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Einleitung. 


I. Leben de3 Lyfias. Lyſias, der dritte im Kanon der 
attiſchen Redner, wurde nach) der bi8 vor Kurzem noch gewöhn— 
lichen, überlieferten Annahme, melche fich auf das Zeugniß deg, 
freilich gerade in Zeitangaben fehr unzuverläßigen, Verfaffers 
der vitae X oratorum (Pſeudo-Plutarch) Lys. p. 835, womit 
Dionyfios von Halifarnaß im Leben des Lyfias * übereinftimmt, 
ftügt, Olymp. 80, 2. 459 v. Chr. unter dem Archon Philokles 
zu Athen geboren **. Nach neueren Unterfuhungen jedoch, 
welche gerechte Bedenken gegen eine [0 frühe Datierung der Ges 
burt des Nedners ergaben, it diefe bedeutend fpäter, und zwar 
πα den Einen — deren Anficht, da fte nicht im Widerſpruch 
mit dem platonifchen Phädrus (p. 279) den Lyſias zum Alters— 
genoſſen des Ifofrates macht, und doch alle erheblicheren Schwie— 
rigfeiten welche die überlieferte Annahme drücken befeitigt, 
mehr Wahrfcheinlichkeit hat — ungefähr 15 Jahre fpäter in den 
Anfang von DL. 84 um 444 ἡ. Chr. ***; nach Andern erft um 
DI. 86 oder 87, 1. 432 ἡ. Chr., zu feßenT. 


* Reife, orat. graeci VI, p. 160, wo Dionys ihn im Archontat des 
Kallias 412 v. Chr. 47 Sahre alt * und p. 185, wo er ihn 879|8 v. Chr. 
im Alter von 80 Jahren fterben läßt. 

* So noch Hölfcher de vita et scriptis Lysiae, Berol. 1837. 

+ 8.8. Hermann Abhandl. u. Beitr. zur claſſ. a“ — 1849, 
S. 15. Rauchenſtein, ausgew. Reden des Lyſ. 2. Aufl. S. 2A. 

7 Pater, Rerum Andocid, Part. I. in Jahn's le Suppl. 

ΙΧ, 2. Θ. 165 ff. Weſtermann, Lys. orat. 1854, Praef. 
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Lyſias ſtammte aus einer angefehenen ſyrakuſiſchen Familie, 
welche zur Zeit feines Vaters in guten, in früheren Zeiten, wie 
wir aus Plato's Politeia (p. 330 B) wiffen, in noch glänzenderen 
Vermögensverhältniſſen fich befand. Der Water des Lyſias, 
Kephalos, verließ im fpäteren Mannesalter feine Waterftadt 
Syrafus und fiedelte nach Athen um, πα unzuverläßigen An- 
gaben (vitae X orat. Lys. p. 835) von Gelo, dem Herrſcher von 
Syrakus (484—477 v. Chr.), vertrieben, nach des Sohnes 
glaubwürdigem Zeugniß (Θὲ. ΧΗ, 4) auf Zureden feines Gaft- 
freundes Perikles und wohl, im Gegenſatz mit den politiſchen 
Unruhen feiner Vaterftadt nach dem Tode Hiero's 467 v. Chr. 
und dem Sturze Thrafybuls, angezogen von der damals eben 
in friſchem Auffhwung zur Größe, Freiheit und Bildung begtif- 
fenen Stadt Athen. Da Berifles erft im J. 469 politiiche Be— 
deutung erlangte, fo Fann diefer Umzug der Bamilte des Lyſias 
von Syrafus nach Athen keinenfalls vor dieſem Jahre, wird 
vielmehr aus andern Gründen * erft gegen das Ende von Ol.79 
oder um 460 v. Chr. erfolgt fein. Kephalos lebte in Athen 
nach) der Angabe des Sohnes (XL, 4) noch dreißig Jahre, bis 
an feinen Tod, der in hohem Alter erfolgte**. 918 Fremder 
fonnte er nicht attifcher Bürger werden und hatte daher den 
Stand eines Schugverwandten (Metöfen), feheint aber, da ſpäter 
feine Söhne, Lyſtas und Polemarch (ΧΗ, 18) drei Häuſer δὲς 
fagen, Metöfen aber nicht zum Häuſer- und Grundbeſitz berech— 
tigt waren, als ein nach Vermögen, Charakter und Bildung 
bochangefehener Mann zu der bevorzugten Elaffe der Metöfen, 
den fogenannten Sfotelen gehört zu haben. Er bewohnte mit 
feinen Söhnen ein Haus im Piräeus, das er in höherem Alter 
nicht mehr verließ **. Wenn fhon daraus daß Kephalos auf 
Anregung des PVerikles, der fein Gaftfreund war, von Syrakus 


* ©.unten ©. 8. 

* Die geht aus dem Eingang der ſplatoniſchen Politeia hervor, mo 
Kephalos als ein „an der Schwelle des Alters ftehender“, ὃ. h. hochbetagter, 
dem Tode naher Greis, alfo wohl mindeftens SO Jahre alt, auftritt, 
p. 328 E. 

***Plato Rep. Pp. 328 C. — 


* 
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nach Athen überfiedelte fich abnehmen läßt daß er ein in gün— 
ftigen äußeren Verhältniſſen Iebender, nach Intelligenz, Cha— 
rafter und Bildung bedeutender, einer freien politifchen Rich— 
tung zugethaner Mann geweſen fein muß, jo werden wir in 
diefer hohen Meinung vom Water des Lyſtias noch weiter be— 
ſtärkt durch die Art wie Plato ihn im Eingange feiner Republik 
in dad Geſpräch einführt. Sokrates tritt hier in dad Haus des 
Kephalos al eines alten Bekannten, der in früheren Jahren den 
Sofrates jelbft oft aufgefucht Hatte; diefer jet fich zu dem wür— 
digen, heiteren und verftandigen Greife hin, und es entfpinnt ſich 
zwifchen Beiden ein Gefpräch über die Gerechtigkeit, dad ſodann 
für den Vater der Sohn Polemarch fortführt. Ein Mann wel- 
chen ein Perikles als Freund und Gefinnungsgenoffen nad) Athen 
zieht, ein Sofrates mit Hochachtung und Auszeichnung behan⸗ 
delt, welchem endlich Plato ein ſolches Denkmal in ſeiner vollen— 
detſten Schrift ſetzt, kann fürwahr kein blos ὐκυκλλν ῥ᾽ Mann 
geweſen fein! 

Für Beftimmung der Zeit des Todes des Kephalos welche 
für die Lebensgeſchichte des Lyſias ſelbſt von Bedeutung iſt, 
haben wir dreierlei Anhaltspunkte, die aber zu keiner ganz 
ſicheren und genauen Beſtimmung des Jahres ſelbſt führen. 
Einmal die obige Angabe des Sohnes, welche für ſich allein, da 
die Zeit des Umzugs nicht feftfteht, nicht genügt. Sodann die 
genaue und beftimmte Angabe Plutarchs daß Lyſias nach dem 
— wohl kurz zuvor erfolgten — Tode des Vaters unter dem 
Archonten Praxiteles Ol. 84, 1. 444 v. ὅθε. als fünfzehnjäh— 
riger Jüngling — nach dem vom Verfaſſer der Schrift voraus— 
geſetzten Jahre der Geburt des Lyſias, 459 v. Chr. — der da— 
mals zur Gründung von Thurii, an der Stelle des alten Sy— 
baris, ausgeſandten Colonie ſich angeſchloſſen habe. Hiernach 
wäre Kephalos entweder gleich am Anfang von Ol. 84 oder 
gegen das Eride von DI. 83, um 445, geſtorben. Von dieſer 
Angabe, jo weit fte eine Zeitbeftimmung enthält, müffen wir [65 
σῷ entfchieden abweichen, theilß weil fo Kephalos, der ποῷ 30 
Jahre nach feinem Umzuge in Athen lebte, Ihon um 475 v. Chr. 
dahin umgeftedelt fein müßte, zu welcher Zeit Perikles noch nicht 


* 
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den Einfluß hatte der nöthig war um einen Fremden zu beſtimmen 
im Vertrauen auf ſeinen Schutz ſich in Athen niederzulaſſen; 
theils weil die Geburt des Lyſias, die jedenfalls ungefähr 14 
Jahre vor dem Tod des Vaters zu ſetzen iſt, in eine für ſeine 
ſpäteren Erlebniſſe bedeutend zu frühe Zeit hinaufgerückt würde. 
Endlich ſteht dieſe Zeitangabe des Verfaſſers der vitae X ora- 
torum in entſchiedenem Widerſpruch mit einem dritten Anhalts— 
punkt für Beftimmung des Todesjahres des Kephalos, der mehr 
Gewicht hat als die Jahreszahlen des Erfteren. Wie jehon er- 
wähnt, tritt Kephalos als hochbetagter Greis im Geſpräche der 
platonifchen Voliteta auf, bet welchem fodann fein ältefter Sohn 
Polemarch ftch betheiligt, während deffen beide jüngeren Brüder, 
Lyſias und Euthydemos, nur ala anmefend erwähnt werden und 
eine ftumme Nolle fpielen. Wäre nun obige Angabe richtig, 
fo müßte die fingierte Zeit des genannten Dialogs ſpäteſtens 
in’8 Jahr 445 gefeßt werden, wenn, nah Plutarch, im folgen- 
den Jahre Kephalos ſchon todt war, Polemarch und Lyſias nach 
defien Tode in diefem Jahre Athen verließen. Dann wäre aber 
Polemarch, der nicht ſehr bedeutend Alter geweſen fein kann als 
Lyſias, viel zu jung für die Rolle welche er in dem Gefpräche 
fpielt; Sofrates, 469 v. Chr. geboren, müßte damals ποῷ ein 
Jüngling von 24 Jahren gewefen fein, während er doch in dem 
Gefpräache, zwar Kephalos gegenüber als jüngerer, rüftiger, aber 
durchaus als reifer Mann erſcheint; Thrafymachos, der, wenn 
auch Altere, Zeitgenoffe des Lyſias, könnte nicht ſchon als ſophi— 
ftifcher Lehrer und Redner, der am Geſpräche lebhaft Theil 
nimmt, aufgeführt fein; Sophofles endlich, geboren um DI. 
70, 4; 497, könnte im Sabre 445, 52 Jahre fpater, nicht ſchon 
als alter, wenn auch nicht ganz abgelebter Mann, wie dieß Rep. 
p- 329 C gefchieht, genannt werden — um andere Anachronis— 
men und Bedenken diefer Art zu übergehen *. Alles dieß weist 
mit Entfehiedenheit auf eine ziemlich fpätere-Zeit, ald auf die 
von Plato für das Geſpräch vorausgefegte Zeit, hin. Auf die 


* ©. bie treffliche Erörterung dieſer Frage von K. F. Hermann de 
reip. platonicae temporibus, Marburg 1839. 
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genauere Datierung des Gefprächs ſcheint die im Eingang des— 
jelben und am Schluffe des erften Buchs ewähnte erfte Feier der 
Bendideen, des der thrafifhen Mondgöttin geweihten Feſtes, 
wobei Thraker einen Fackellauf zu Pferde abhalten, zu führen. 
Diefe hier in größerer Zahl auftretenden Thrafer jcheinen Faum 
Andere fein zu können als ein aus Anlaß des im J. 431 nad 
Thukyd. II, 29 zwifchen Athen und Thrakien damals zuerft ges 
fchlofienen Waffenbündnifjes nach Athen gefommener Haufe 
thrakiſcher Söldlinge, welche hiernach zur Einführung des Ben— 
discultus in Athen ven Anftoß gegeben hätten*. Hieraus er= 
gibt fih nach Hermann als vorgebliche Zeit des Geſprächs das 
Jahr 431 oder 430 v. Chr., womit auch die meijten in diefem 
jelbft über bekannte Berfonen enthaltenen Angaben volfommen 
übereinftimmen: Sofrates war um ’diefe Zeit reifer, in der Blüte 
feines Lebens ftehender Mann von nicht ganz 40 Jahren, wie er 
fi dort gibt; Thraſymachos, um 460 geboren, απὸ in einem 
Alter von 30 Jahren, dad mit der Kühnheit und Selbſtgewiß— 
beit womit ihn Plato auftreten laßt, die zugleich einen gewiſſen 
Abſchluß feiner rhetoriſch-ſophiſtiſchen Entwicklung verräth, ſich 
am beſten verträgt; Polemarch war wohl jünger als er und 
ſtand in der Mitte zwiſchen ihm und Lyſias, der offenbar wegen 
feiner noch unmündigen Jugend — er war nad) der wahrſchein— 
lichen Datierung feiner Geburt damals 14 Fahre alt — ſchweigt 
und nur ald Kind des Daufes erwahnt wird; Sophokles endlich 
hatte damals, ganz übereinftimmend mit dem von ihn dort (δὲς 
jagten, ein Alter von 66 Jahren erreicht. Nur müffen wir dann 
die beiden Berfonen des Geſprächs Glaufo und Adeimantos nicht 
mit Böckh, der deſſen vorgebliche Zeit bedeutend herabrückt **, 
für Brüder des, jelbft um die bier angenommene Zeit des (δὲς 
ſprächs, im 3. 429 geborenen, Plato, fondern mit K. 8. Her— 
mann für ältere Verwandte des PHilofophen, Vettern von 


. ©. die genannte Abh. K. F. Hermanns. Dal. Plato's Staats— 
verfaſſung, überſ. von Teuffel, in diefer Sammlung (XXIV), ©. 9—11. 
* Sm Berliner Sommerfatalog 1839. 
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Plato's Mutter Beriktione, wo nicht gar für nicht hiſtoriſche 
Perſonen, halten *. 

"= Aus diefer Beſtimmung der von Plato für den Dialog 
feiner Politeia vorausgeſetzten Zeit ergibt fich mit überwiegen- 
der Wahrfcheinlichkeit das Jahr 430—429 als Todesjahr, der 
Zeitraum 460—430 ald Dauer des Aufenthalts des Kephalos 
in Athen. Don Plutarchs Angabe über die Reife der Söhne 
von Athen nah Thurii nach erfolgtem Tode des Waters müfjen 
wir.fo zwar wohl in Betreff der Zeitbeftimmung derfelben, nicht 
aber dürfen wir auch in der Hauptſache, Hinfichtlich der Reiſe 
jelbft nach de3 Vaters Tode, abweichen. ‚Der Biograph und 
dejien Gewährsmänner glaubten von der feſtſtehenden Thatſache 
aus daß die Söhne des Kephalos als Coloniſten nach Thurii 
abgegangen ſind ohne Weiteres ſchließen zu dürfen, es ſei dieß 
ſogleich bei der Gründung der Colonie 444 v. Chr. geſchehen. 
Man bedachte nicht daß die Betheiligung bei einer Colonie keines— 
wegs alsbaldigen Umzug an den Ort der neuen Anſiedlung in 
ſich ſchließt; daß man das Bürgerrecht in der Pflanzſtadt auch 
durch Entrichtung eines Geldbeitrags erwerben konnte *. Letz— 
teres ſcheint bei Kephalos der Fall geweſen zu fein. Längere 
Zeit vor feinem Tode alſo müßte Kephalos bei der erſten Grün— 
dung der Colonie Thurii — da er jelbft damals ſchon Alterer 
Mann war, wohl blos um feiner Familie das Recht auf Güter- 
befig in dem fruchtbaren Lande zu erwerben und fo für ihre 
Zufunft zu forgen — ein Landloos erfauft, ohne diejes jofort 
felbft in Befib zu nehmen, und es bei feinem Tode feinen Söh— 
nen binterlafjen haben. Gin folches Verfahren fteht nicht ver— 
einzelt da; ganz δα Ἴδε wandten nach Thukyd. 1, 27 die Ko— 
rinthier an als fie zur Berftärfung von Eypidamnos eine neue 
Eolonie dahin abfenden wollten: wer nicht felbft fofort abgehen 
wolte Eonnte um 50 Drachmen eine Actie Faufen, wodurch er 
Anſpruch auf ein Grundſtück erhielt, und das Xebtere zogen 
Viele vor. Auch der Geſchichtſchreiber Herodot, ſowie der 

* Dal. Plato's Be | von Teuffel ©. 10. 


wi. ermann, gefamm. Abb. u. Beitr. S.15 Anm. MW. Teuffel, 
Platon's Staat (Stuttg. 1855), ©. 24 Anm. 
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Sophiſt Protagoras, welche Beide fih bei der Gründung von 
Thurii beteiligten, giengen höchſt mahrfcheinlich erſt mehrere 
Sabre nachher dahin ab. Es fand alſo wohl bei Gründung 
von Thurit ein ähnliches Verfahren ftatt wie das von Korinth 
bei Epidamnos angewandte ; Manche, wie Derodot, betbeiligten 
fich perfünlich erft bei fpäteren an den Ort abgehenden Zügen *, 
Andere, wie Kephalos, Hinterließen ihren Söhnen das Recht 
auf Grundbefts in dem Lande. 

Kephalos hinterließ vier Söhne; von diefen erwähnt Plato 
(Rep. p. 328 B) drei: Bolemarch, den älteften, Lyſias und Eu— 
thydemos; Plutarch außer diefen πο den Brachyllos. Den 
Polemarch erwähnt Plato auch im Phädrus (p. 257 B), deſſen 
Geſpräch nad) der fingierten Zeit um ungefähr 20 Jahre fpäter 
als das der Nepublik fallt, und zwar ald Bhilofophen , mit 
welchem Beinamen er auch fonft vorfommt. Zwiſchen den bei= 
den älteren Brüdern, Bolemar und Lyſias, feheint ein engeres 
Verhältniß ftattgefunden zu haben; fte theilten längere Zeit 
miternander die Lebensgeſchicke. Daß Lyſtas, der Sohn eines 
folchen Vaters, eine vorzügliche Erziehung und Jugendbildung 
genofjen iſt ſchon an fich, fowie nach der Art wie fein älterer Bru— 
der Polemarch bei Plato auftritt, und nach) den fpäteren θείς 
ftungen des Lyſias jelbft anzunehmen, wird aber auch aus— 
drücklich von den beiden Biographen des Lyſias, Dionys und 
Plutarch, bezeugt: daß er nämlich mit den Söhnen der hervor— 
ragendften Athener erzogen worden ſei. Sonſt wiffen wir über 
feine in Athen hingebrachte Sugendzeit nichts; Plato erweist 
ihn, wohl im Hinblicke auf feine fpätere, auch von Plato nicht 
verfannte, Bedeutung, die Aufmerkfamfeit ihn, al3 Knaben von 
14 Jahren, nad dem Obigen, mit dem noch jüngeren Eu— 
thydemos neben dem mitredenden Polemarch als fehmeigenden 
Zuhörer bei dem im Haufe des Vaters gehaltenen Geſpräche 
anmejend fein zu laſſen. Die Jugendeindrüce melche Lyſtas 
ala Knabe bis zu diefer Zeit in Athen erhielt, der Eindrud der 


* Ueber fpätere Züge nach Thurii ſ. Andok. 4, 12. Baterin der obigen 
Abh. ©. 490. 
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von großartigen politifhen und nationalen Ideen getragenen 
perikleifchen Staatöverwaltung in der Zeit unmittelbar vor dem 
peloponnefifchen Kriege, mögen nicht ohne Einfluß auf die nicht 
lange nachher von ihm in feiner neuen Heimat Thurit einge- 
nommene einflußreiche Stellung und auf die politifche Richtung 
feines ganzen nachherigen Lebens geweſen fein. — Welches die 
Beichäftigung des Vaters und der beiden Brüder geweſen, ob 
fie ein Gemerbe getrieben haben, ift nicht befannt; jedoch ift Dies, 
da fie ein Haus in der Hafenftadt des Peiräeus bewohnten, ſo— 
wie bei ihrem Stand als Metöfen, die von der Theilnahme an 
den Öffentlichen Angelegenheiten, fo wie auch vom Grundbefige * 
ausgeſchloſſen, meift Gewerbe trieben, nicht unwahrſcheinlich, 
wie wir ja auch fpäter die Brüder nad) ihrer Rückkehr nad 
Athen ein ſolches treiben jehen. 

Noch im Jahre 480. oder im Jahre darauf, dem Tiodes- 
jahre des Perikles, alfo wohl jedenfall3 wahrend der Dauer der 
Peſt in Athen, find die Brüder Polemarch und Lyſias, kurz 
nad dem Tode des Waters, wohl beftimmt durch diefen und 
durch Das Unglüf von dem damals ihr bisheriger Wohnort 
heimgejucht wurde , und gelockt dur) die Ausficht in der neuen 
Heimat ein ungeftörtes, ſorgenloſes Leben zu finden und ihr 
Vermögen in dem fruchtbaren Lande vergrößern zu können, nad 
Thurit abgegangen, um von dem durch ihren Vater gekauften 
Landloofe in der neuen Colonie Befig zu nehmen. Der neue, 
auf der Stelle des alten Sybaris errichtete Staat Thurii hatte 
durch das Ueberwiegen der attiſchen Bevölkerung eine demokra— 
tifche Verfaſſung erhalten, welde duch Annahme der in Ka— 
tana und anderen benachbarten chalkidiſchen Staaten eingeführ- 
ten Gefege des Charondas ihre nähere Beitimmung erhielt. Bot 
Thon das durch diefe Verfaffung bedingte freie politifche Leben 
für die weitere ftaatSmännifche und erſte redneriſche Ausbildung 
des Lyſias ein glinftiges Feld dar, wie wir mifjen daß er bald 
in dem jungen Staate Bedeutung und Einfluß gewann und 


* Zu diefem waren jedoch Kephalos und feine Söhne ala Iſotelen 
wohl fchon damals berechtigt. 
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bürgerliche Aemter bekleidete, jo wurde der neue Aufenthalt in 
Thurii ganz befonderd dadurch von entjcheidendem Einfluß für 
feine rhetoriſche Entwicklung daß er an dem berühmten Rheto— 
rifer, dem Syrafufaner Tiftas, einem Schüler des Korar, einen 
Lehrer in der Nedekunft fand*. Durch ihn wurde Lyfiad in 
die Grundſätze der fifelifhen Rhetorik und Nednerfchule einge— 
weiht, welche von der in feiner Geburtsftadt Athen damals ſich 
entwicfelnden, von Berifles Charakter und Namen erhaltenden, 
ernfterhabenen und großartigen Redemanier weſentlich abwiech. 

Bei.den ſikeliſchen Griechen namlich, befonders in Syrafug, 
hatte ſich früher ald in Athen aus den gerichtlichen Streitig- 
feiten eine kunſtmäßige Beredtfamfeit entwicelt. Günftig wirkte 
in diefer Richtung namentlich der Aufſchwung welchen die De— 
mofratie. nad) Vertreibung des Iyrannen in Syrafus nahm. 
- Um diefe Zeit that fih Korax, der fehon bei den Tyrannen 
Hieron ſehr viel gegolten, ebenjo als Volksredner wie ald An— 
walt vor Gericht hervor. Er {{{ Verfaſſer der erften Theorie 
der Rhetorik (zeyyn ῥητορικὴ) ἘΞ, Neben Tifiad gieng aus 
diefer fifelifchen Nednerfchule der Sophift Gorgias hervor; und 
wir werden fehen daß Lyſias ſelbſt in Folge diefer Einflüſſe der 
ſikeliſchen Rhetorik ſowohl in der erften Zeit feines fpäteren 
Aufenthalts in Athen noch eine ſophiſtiſche Periode durchlief, 
ald auch jpäter, noch als vollendeter attifcher Redner, in der har— 
moniſchen Durchdringung attifcher Nüchternheit und Schlichtheit 
mit fopbiftifcher Gewandtheit und Glätte, die ihm eigen ift, die 
ſikeliſche Schule keineswegs verleugnete. 

Lyſias lebte in Thurti 17—18 Jahre, bis in das ange- 
bende Diannesalter; war auch feine rednerifche Entwicklung um 
dieſe Zeit noch nicht abgefhloffen, fo waren doch ſchon damals 
feine ftantsmännifchen Grundfäge und politifche Gefinnung, die 
vom DBater ber ihm anererbt, durch atbenifche Jugendeindrücke 


* Menn neben diefen auch noch ein Nikias von Eyrafus als Lehrer 
des Lyſias genannt wird, fo iſt dieß wahrfcheinlich ein Mißverſtändniß und 
der attifche Name Nifias an die Stelle des fikelifchen Tiſias getreten. 

* . D, Müller. Gefch. ὃ. griech. Literat. IL. ©. 317 ἢ. Weftermann, 
Θεῷ. ὃ. griech. Beredtf. δ. 27 ff. 
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und Freundfchaftsverbindungen des Vaters genahrt, in den 
Parteikämpfen des neuen Vaterlandes hefeftigt wurden, zur 
feften, für das ganze Leben bleibenden Charaktereigenfchaft ge— 
worden *. Die innern Zuftande der Colonie Thurit {είς 
nen nun aber auf die Dauer nicht günftig gemefen zu fein. 
Schon in der Gemifchtheit und Stammesverfohtedenheit der aus 
Altſybariten und fremden Goloniften, meift Athenern, bunt zu= 
ſammengeſetzten Bevölkerung, fowie in den Einflüſſen der δὲς 
nachbarten theils dorifchen, theils chalkidiſchen Pflanzftädte lag 
dauernder Anlaß und fortwährende Nahrung zu Barteiftreitig- 
fetten. Längere Zeit fcheinen die Altbener die Oberhand behaup- 
tet und die Staatsverwaltung in Händen gehabt zu haben. Dieß 
beweist ſchon die Stellung welche Lyſias früh dort einnahm. 
Die Altiybariten wurden vonderneuen Bevölkerung vertrieben **. 
Aber ſchon des Alkibiades Flucht nah Thurit und Aufnahme 
dafelbft 415, von wo aus er nach dem Peloponnes überfuhr***,. 
ſpricht für das Vorbandenfein einer andern Partei. Der athe- 
nifche Feldherr Demofthenes, welcher dem Heere in Sifelien zu 
Hülfe gefandt wurde und in Thurit anfuhr, traf dort zwei Jahre 
jpäter die Gegner der Athener von Neuem aus der Stadt ver— 
trieben, und ſchloß mit den Thuriern ein Maffenbündnif 7. 
. Nach der Vernichtung des athenifchen Heeres vor Syrakus und 
mit dem Umfichgreifen der dorifchen Uebermacht in Sifelten und 
. Unteritalien erhoben aber die Feinde der Athener auch in Thurii 
das Haupt. Die athenifche und attifchegefinnte Bevölkerung 
wurde vertrieben und eine ariftofratifhe Regierungsforn einges 
feßt. Unter den vertriebenen Athenern befand ſich auch Lyſias 
mit jenen Bruder Polemarch, und die beiden Brüder famen im 
Sahre 411 unter dem Archontar des Theopompos in ihre Va— 
terftadt Athen, Die fie ein halbes Menfchenalter zuvor verlaſſen 
hatten, zurück. Ä 
Aber fie fanden nicht mehr die alten Verhältniſſe und die 


* Nauchenftein, ausgew. Reden d. Lyſias, Einl. ©. 3. 
** riftoteles, Polit. V, 2, 10. 
ΕΣ pufpdides VI, 61. 
τ Thufyd. VII, 33.35. 
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freie Verfaffung wieder. Der Rückſchlag des ſikeliſchen Un— 
glücks hatte natürlich auch) auf die Hauptſtadt fich erſtreckt. Die 
Demokratie war faum vorher durch die Umtriebe der vligarchi= 
fchen sBarteihäupter, des Piſander, Antiphon, Phrynichos, The— 
ramenes, welche die allgemeine Mißftimmung über die Aus— 
fweifungen der Demagogen benüßten, geſtürzt und die Oli— 
garchie der Vierhundert eingefegt worden #. Diefe war aber 
nur von kurzer Dauer. Als vorzugsmeife nur vom Auslande, 
von * aus unterſtützt, vom Heere in Samos bedroht, in 
ſich ſelbſt uneinig, hatte ſie keine Lebensfähigkeit und wurde vier 
Monate ſpäter durch die gemäßigt demokratiſche Verfaſſung der 
Fünftauſend erſetzt **. Mag dieſe nun geſetzlich bis zur Herr— 
ſchaft der Dreißig fortbeſtanden haben ***, oder mag ſie, was 
wahrſcheinlicher iſt, in die frühere unbeſchränkte Demokratie über— 
gegangen fein T: jedenfalls finden wir in der Zeit nad) der Rück— 
fehr des Alkibiades im Jahr 407 alle Erfheinungen und Aus— 
ſchweifungen zügellofer Demofratie wieder, welcher erft die 
Niederlage bei Aegospotamot und die Ginfegung der zweiten 
Dligarchie, der Dreißig, ein Ende machte. 

Während der fieben bewegten und ereignißreichen Sabre 
zwiſchen der erften und zweiten Dligarchie lebte Lyftas mit fei= 
nem Bruder Polemarchos fill und zurücdgezogen in Athen. 
Als Nichtbürger von der Theilnahme an den Staatögefchäften 
ausgeſchloſſen, widmeten fte fich, wie es ſcheint, ganz ihren häus⸗ 
lichen Angelegenheiten. Als bevorzugte Metöken, Iſotelen, wie 
ſchon ihr Vater, hatten ſie das Recht auf Grundbefib, und legten 
das bedeutende Vermögen das fie in Thurii erworben haben 
müffen theils in Häuſern, deren fie drei beſaßen, an, theil® trie= 
‚ben fie e8 in einem ſchwunghaft geführten Gewerbe, einer Schild— 
fabrif, welche 120 Sklaven befchaftigter 7, um, theils Famen fie 


*Thukyd. VIII, 67. 
** Thukyd. VII, 97. 98. 
*** Scheibe ὃ. olig. Umwälzung 3. Ath. ©. 79. 16. 
Hermann, St. A. δ. 167, 13. BVifcher, Verf. v. Ath. in den leb= 
ten An des ne Stisges ©. 484; 
ΤΊ R.g. Eratofth. ὃ 
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damit ihren Pflichten gegen den Staat in Entrichtung von 
Steuern und Leiſtung von Liturgieen bereitwillig und freigebig 
nach *. 

Es iſt aber wahrſcheinlich daß Lyſias neben ſeinem Ge— 
werbe, das vielleicht mehr ſeinen Bruder in Anſpruch nahm, 
auch ſchon damals ſeine in Thurii erlernte Kunſt als Rhetor 
und Sophiſt praktiſch forttrieb, indem er eine Rednerſchule er— 
öffnete **. Dieſe damalige Wirkſamkeit des Lyſias gehört 
aber noch der früheren Periode ſeiner rhetoriſchen Laufbahn, oder 
der ſyrakuſiſchen Rhetorik und Sophiſtik an. Wir haben in 
der ung vorliegenden Sammlung der lyſianiſchen Reden fein Pro— 
duct das entfihieden aus diefer Zeit ſtammte. Daß aber Lyſias 
in diefer Richtung als Verfaffer von Mufterreden über erdich- 
tete Fälle, wie fie die Ahetoren ohne Rückſicht auf Wahrheit, 
ohne innere Theilnahme für den Inhalt, nur ald Spiel des 
Scharffinnd und Probe der Nedegewandtbeit, in glatter Form 
abfaßten, in Athen um dieſe Zeit thätig geweſen ſein muß, ſo 
wie den Charakter dieſer Producte können wir aus der von 
Plato feinem Phädrus einverleibten erotiſchen Rede des Lyſias 
erſehen. Dürfen wir auch nicht dieſe Rede als echtes Product 
des Lyſias, fondern fönnen wir fie nur als carifierte Nach— 
ahmung der fophiftifhen Nedemanier, deren Vertreter damals 
Kyfias in Athen war, betrachten, fo können wir doch auch ſo eine 
Vorſtellung von Lyſias früherem Redeſtil daraus ſchöpfen. 
Auch trifft die Zeit in welcher das Geſpräch im Phädrus ge⸗ 
halten ſein will vollkommen zuſammen mit der Zeit dieſer frü- 
beren mutbmaßlichen rhetorifehen Wirkſamkeit des Lyſias, welche, 
wie wir unten fehen werden, mit dem Sabre 404 endigte. Pole— 
marchos nämlich, welcher in diefem Jahre von den Dreißig hin— 
gerichtet wurde, wird im Phädrus δ. 34 ala noch Tebend er— 
wähnt *1*8; fo daß alſo Plato mit feiner Schilderung der Rede— 
funft des Lyſias nur diefe frühere Entwicklungsphaſe des Rhe— 


* Die obige Rede δ. 20. Bel. Hermann δ. 116. Böckh Staateh. 
zweite Ausg. I. ©. 694 ff. 

** Gicero, Brutus 12, 48 nach Nriftoteles. 

ἯΙ gl. Piato überſ. v. L. Georgii. Einl. z. Phädrus, S. 57 
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tor3 im Auge gehabt haben Fan. — Phädrus, ein junger 
Freund des Sofrates und zugleih Schüler uud Verehrer des 
Lyſias, begegnet, eben von Letzterem herkommend, dem Erfteren 
und erzählt ihm ganz begeiftert und entzückt von einem Pro— 
ducte des Lyſias, einer erotifchen Nede, die er dem Sokrates auf 
deſſen dringendes Verlangen vorliedt. Das Thema der Nede 
ift der Sa daß ein ſchöner Knabe {Ὁ mehr einem Nichtver- 
liebten anſchließen und gefällig erzeigen folle als einem Verlieb— 
ten. Um diefen Satz darzuthun werden in der angeblichen 
Rede des Lyſias der Reihe nach alle im Gefolge der finnlichen 
Liebe auftretenden Fehler und Uebel, Selbitiucht, Eiferfucht, 
Vrahlerei, Unbeſtändigkeit, Unmahrbeit u. 7. w. aufgezählt, 
während der Nichtverliebte frei von aller Leidenſchaft und 
Selbſtſucht, von reinen Motiven geleitet ein Verhältniß 


treuer, beſtändiger und aufopfernder Freundſchaft eingehen 


werde. — „Wie fhon das Ihema ganz fophiftifh erfun— 
den ift, fo ift auch) die Ausführung ohne alle Wärme und 
Lebendigkeit, ein blofes Spiel erfindungsreichen Scharffinns. 
Die Gründe werben dem Knaben einzeln zugezahlt und jeder 
für fich forgfältig erörtert, aber im Ganzen herrſcht feine Be- 
wegung des Geiftes, wodurch die Gedanfen in größere Maflen 
zufanmengefaßt würden, kein nothwendiger Fortfchritt, wodurch 
die Theile ſich wie Glieder eines Körpers aneinanderfügten; 
daher auch die ermüdende Monotonie mit der die Sätze einer an 
den andern gehängt werden. Dabei iſt der Ausdruck ſo ſorg— 
fältig ausgebildet, ſo zierlich und gedrechſelt daß man leicht die 
große Mühe gewahr wird welche eine folche ſophiſtiſche Schul- 
arbeit dem Meifter Eoftete *.“ 

Diefer unfruchtbaren Wirkſamkeit als ſikeliſch-ſophiſtiſcher 
Redekünſtler, ſowie der damit verbundenen unnatürlichen, den 
Geiſt in die hemmenden Bande vorgeſchriebener Redefiguren le⸗ 
genden Redeweiſe, machten die äußeren Verhältniſſe der Kata— 
ſtrophe im Jahr 404 ein ſchnelles Ende. So hart und 
ſchmerzlich Lyſias perſönlich von ihr betroffen wurde, von ſo 


*Worte D. Müllers, Geſch. der griech. Literatur I. ©. 373 f. 
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entjehieden günftigem Erfolg war fie für feine rednerifche Aus- 
bildung begleitet. Ihr verdanft Lyſias den Abſchluß verjelben, 
die Wendung die er vom fikelifehen Sophiften zum vollendeten 
attifchen Redner nahm, indem er den engen Kreis der Rhetoren— 
ſchule mit der freien und öffentlichen Thätigkeit der gerichtlichen 
Beredtſamkeit zu vertaufchen fich veranlaßt fab. 

Die Geſchicke, die diefen Wendepunkt herbeiführten erzählt 
Lyſias felbft in der Rede gegen Gratofthenes δ. 5 ff. Die 
Dreißigerberrfchaft wurde den Lyſias und Volemarchos theils 
wegen ihrer bekannten demokratiſchen Geſinnung, theil® megen 
ihres bedeutenden Vermögens gefährlih. Beide Brüder 
wurden von den Dreißig zu Opfern ihrer Geldverlegenheit 
oder Habjucht auserfehen. Polemarchos wurde auf der Straße 
von Gratojthenes, einem Dreifigmann, ergriffen, verhaftet 
und unverhört hingerichtet. Lyſias, nur durch einen glück— 
lien Zufall demfelben Schieffale entgangen, floh nad Me- 
gara, von wo aus er die Unternehmung der in Phyle unter 
Ihrafybul und Arhinos fich zum Zug gegen. Athen und zum 
Sturz der Dreißig fammelnden flüchtigen Demokraten unter- 
ſtützte. Lyſias warb für fie, gemeinfchaftlich mit einem Andern 
Namens Hermon, dreihundert Söldner an, fteuerte 2000 Drach— 
men und 200 Schilde bei, und bewog einen Freund, Thraſy— 
däos aus Elis, ihnen 2 Talente vorzuftrecken*, Mit den Vei— 
rheusmännern fehrte auch Lyſias, nachdem durch die Spartaner 
ein Vertrag zwifchen Erfteren und der Stadtpartei vermittelt 
worden war, in die Stadt zurüd. Gr follte nah Ihrafybuls 
Wunſche für feine der Demofratie geleifteten Dienfte mit dem 
Bürgerrechte belohnt werden. Auch gieng der Antrag beim 
Volke durch. Archinos aber erhob Klage gegen den Antrag 
des Thraſybulos als verfafjungsmwidrigen, weil er ohne Vor— 
befehluß des Nathes vor das Wolf gebracht und angenommen 
worden ſei, worauf der Volksbeſchluß für ungültig erklärt 
wurde **. Lyſias, auf diefe Meife vom Bürgerrecht ausge— 


* Plutarch, Lyſ. p. 835. | 
** Eh. Hehrigens find mit dieſer Angabe des Plutarch ſchwer zu vereinigen 
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ſchloſſen, lebte nach feiner Rückkehr, wie au vorher, πὶ Athen 
als Iſotele. Wichtiger als dich war aber für ihn folgendes 
Ereigniß. (δίπουν der geftürzten Dreißigmänner, Gratofthenes, 
das Merfzeug zu dem an dem Bruder des Lyſias unter der 
Dreigigberrfchaft begangenen Juſtizmorde, war in die Stadt 
zurückgefehrt oder dafelbft zurucfgeblieben , obwohl in dem von 
den beiden Parteien abgeichlofienen Verföhnungsvertrag aus— 
drücklich die Dreißig felbfi aufgenommen worden waren *. 
Zur Erklärung dieſes Schrittes diene ein kurzer Rückblick auf 
die Begebenheiten nach) dem Sturze der Dreißiger. 

Nachdem die Dreigigherrfihaft in der Stadt nach der Niederlage 
im Demos Munychia aufgehoben worden war, wurden an deren 
Stelle die Zehnmänner, Defaduchen, je einer aus jeder Bhyle, 
unter ihnen Pheidon, früberes Mitglied der Dreißig, Hippo— 
kles, Epiphanes u. U. (Lyſ. XII, 55) als Regierung eingefeßt, 
während die Dreißigmänner, außer Pheidon und Gratoftbenes, 
πῷ nad Eleufis flüchteten. Diefe Zehnmänner wurden von 
der gemäßigten Mehrheit der Stadtpartet, die der Greuel der 
Iyrannen überdrüfftg geworden waren, zwar auch αἵ oligarchiſche 
Regierung, aber in der Abſicht und mit dem Auftrage gemählt 
vermittelnd und verfühnend gegen die Peiräeusmänner aufzus 
treten **. Statt deſſen machten fie die Trennung noch größer. 
Pheidon, der Gefinnungsgenoffe des Eratofthenes *55, ftatt die 
Peiräeusmänner in die Stadt zurückzuführen, gieng nad) Syarta, 
um die Lakedämonier zu einem Feldzug gegen die im Peiräeus zu 
überreden, unter dem Vorgeben daß Athen fonft in die Hände 
der Böotier fallen würde. Er erreichte zwar den eigentlichen 
Zweck nicht, machte aber wenigſtens ein Anlehen von 100 Ta— 
Venten zu Werbung von Söldnern zum Widerftand gegen Die 


- eg teile des Lyſias über Thraſybul. ©. R. 416, 15 N. 


* Xenoph. Hell. I, 4, 38. Dal. Scheibe ©. 131. 91. 49. 
* Scheibe, ©. 119 ff. 

ΤΥ Rep. 12, 58. 
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im Peträeus *. Lyſander wurde der Anführer der von Pheidon 
mit lakedämoniſchem Gelde gemworbenen Macht. Erſt fpäter 
Schieften die Lakedämonier zur Unterftügung der Dligarchie in 
der Stadt ein eigenes Heer unter Paufaniad. Daß dennoch 
eine gütliche Vergleichung zwifchen Stadt und Veiräeus zu 

tande Fam war nicht dad Verdienft der Zehnmänner, fondern 
des durch feinen Haß gegen Lyfander zum Verrath an feinem 
Vaterlande und zur Begünftigung der Sache der Demokratie 
getriebenen Paufantas **. In dem darauf abgeſchloſſenen Ver— 
jehnungsvertrage murden die Zehnmänner nicht wie die Dreißig 
ausgenommen. Auf diefes hin erfolgte der feierliche Einzug der Des 
mofraten ausdem Peiräeus in die Stadt ; die gefegliche Sanction 
der allgemeinen Amneſtie, mit der obigen Ausnahme, erfolgte erſt 
nach der Wiederherſtellung der Verfaſſung unter dem Archontat 
des Eukleides. Daß Eratoſthenes, obwohl als geweſenes Mit- 
glied der Dreißig von der Amneſtie ausgeſchloſſen, dennoch mit 
Pheidon in der Stadt zurückblieb, ſcheint dafür zu ſprechen daß 
er wie dieſer nach dem Sturz der Dreißig unter die Zehnmänner 
gewählt wurde und als ſolcher den Schuß der Amneftie glaubte 
anfpresben zu dürfen. Es märe dieß an fich um jo glaublicher 
als er unter den Dreifig zur milderen Partei ded Iheramenes 
gehört hatte**. Dagegen nennt ihn Lyſias in dem über die 
Zehnmännerhandelnden Abfehnitt feiner Rede gegen ibn (8.54 ff.) 
nieht ala einen aus diefer Zahl, wohl aber als Gefinnungsge- 
noffen und Mitfchuldigen verfelben. Wir müſſen daher eher 
annehmen, Eratofthenes feiim Vertrauen auf feine ald Dreißig⸗ 
mann beobachtete Mäßigung, vielleicht fogar in der Abficht von 
feiner Amtsführung Rechenſchaft abzulegen +, nach der Rückkehr 
der Demokraten in derStadt geblieben. Mag das Eine oder Andere 
ihn zu diefem Schritte beftimmt haben : Lyſias ließ fich dadurch 


ν 


*R.g. ταί. 55—60. Weber das Anlehen vgl. R. 30, 22. 
* Scheibe Gap. 16. ©. 127—132. 
— Ol. XIL, 62. 
+ Daß aber Lyfias, der Metöfe, aus Anlaß der Rechenichaftsablegung 
des Gratofthenes mit feiner Klage gegen ihn aufgetreten wäre, iſt deßwegen 
doch nicht denkbar. 
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nicht abhalten die Pflicht gegen feinen nächſten Verwandten zu 
erfüllen, den Mörder feines Bruders gerichtlich zu verfolgen. 
Obwohl Metöke, Eonnte er doch in diefer ihn fo nahe angehen 
den Sache als Kläger auftreten. Wie aus der Nede felbft her— 
vorgeht, hat Lyſias diefe Klage unmittelbar nad dem Einzuge 
der Demokraten und der Wiedereinfegung demokratiſcher Ges 
richte, noch vor der Sanction der allgemeinen Amneſtie unter 
dem Archontat des Eufleides, und ehe Archinos das Geſetz zu de— 
ren Befeftigung gegeben hatte *, zur Zeit da die Dreißig noch 
in Eleuſis eingefchlofjen waren, eingereicht. Lyſias trat mit 
eigener Anklagerede und perſönlich gegen Eratoſthenes auf, 
während er, wie er im Eingange der Rede (δ. 3) fagt, bis da— 
bin meder in eigener noch in fremder Sache vor Gericht aufges 
treten war. Eben dadurch bildet diefe Rede und die fie veran- 
laſſenden außeren Ereigniffe einen fo entſcheidungsvollen Wende— 
punkt im Leben und Wirken des Lyſias, fo daß er, wohl ermuthigt 
durch den glänzenden Erfolg feines erften Berfuchs und im (δὲς 
fühle wie allein diefe Art der Rhetorik feinem Talente und po= 
litiſchen Charakter entfpreche, von nun anfic beinahe ausſchließ— 
Lich der unmittelbar praktiſch wirkenden, gerichtlichen Beredtfam- 
feit widmete. Unter der großen Zahl der fpäteren Neden des 
Lyſias behauptet aber die genannte Rede [don dadurch die erfte 
Stelle daß Ste die einzige von Lyſias felbft in eigener Sache 
gehaltene iſt. Die hier in diefem Kalle gebotene Gelegenheit als 
Metöfe öffentlich aufzutreten benüßte er dazu, neben dem tief- 
ſten Schmerze über das erlittene Unrecht und das öffentliche 
Unglück, au feine ſtaatsmänniſchen Grundfüge und Gefinnuns 
gen, die in ihm durch reiche Erfahrungen befeftigt worden waren 
und für die er eben erft große Opfer gebracht hatte, in eigenem 
Namen auszufprechen *. Sofern die Nede gegen Eratofthenes 


* Iſokrates, gegen Kallimachos. Das Gefeb lautete: wenn Je— 
mand troß der Eide angeklagt würde, fo foll ihm die Paragraphe (Aus— 
nahme der WiderrechtlichFeit) Freiftehen und die Archonten follen über deren 
Gültigkeit erkennen. * 

*Das Weitere über dieſe To vielfaches Intereſſe bietende Rede ſ. ἐπ 
der Einleitung daſelbſt. 
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zugleich den Charakter einer Staatsrede hat, ſchließt ſich an ſie 
dem Inhalte nach enge an Rede 25, aus der wir die poli— 
tiſchen Grundſätze des Lyſias naher kennen lernen (ſ ὃ. Einl. 
z. Ὁ. R.); jo wie auch) die ganz in dieſelbe Zeit mit der Rede 
gegen Gratofthenes fallende, ausfehlteglih yolitifche, der bera- 
thenden Redegattung angehörige Nede 34, mir welcher Lyſias 
an den Verfafiungsfämpfen jener Zeit einen dur die Verfon 
des SpPechers vermittelten Antbeil nimmt. 

Don diefer Zeit an (403 v. Chr.) beginnt die Außerft 
fruchtbare Ihätigkeit des Lyfias im Werfaffen von Prozeßreden 
aller Art für Andere, welche, da nach attifchem Gefege Jeder feine 
Cache vor Gericht ſelbſt führen folte*, in Ermanglung eigener 
Vebung und Gewandtheit, gegen Belohnung von ihm ihre Re— 
den verfertigen ließen, die fie dann auswendig lernten und vor 
Gericht, fo gut es gieng, herfagten. Die Perſon des Verfaſ— 
fer der Rede tritt daher überall ganz zurück und die einzelnen 
Reden find mit großer Kunft dem Charakter, Stand, dem Bil- 
dungsgrade und den außeren Verhältniffen des Sprechers ange⸗ 
paßt. Eben dieſe Objectivität der Darſtellung, vermöge der ſich 
der Redner ganz. auf den Standpunkt und in die Anſchauungs— 
imeife des Sprecher zu verfegen und hineinzufinden weiß, gibt 
den Reden des Lyſias bei der großen Manchfaltigkeit der Rechts— 
fälle einen ungemeinen Reiz der Abwechslung. Sie find nicht 
nach Art der von Sophiften und fophiftifchen Nhetoren gewerbs— 
mäßig verfertigten Neden, nur allgemein gehaltene Echemen, 
blos aus rhetoriſchen Gemeinplägen zufammengefeßt, ohne Le⸗ 
ben und individuelle Zeichnung, ſondern jede einzelne iſt ein con— 
cretes, ganz beſtimmte Verhältniſſe und Perſonen treu wieder— 
gebendes Charakterbild. Dieſe Kunſt der individuellen Zeich— 
nung und Dramatiſierung wird unterſtützt durch die große Manch— 
faltigkeit der Falle die zu behandeln waren. Neben den zahl- 
rechen Neden über politifche und Griminalverbrechen finden ſich 
auch einige aus der civilrechtlichen Btaris, andere find zwar der 
vehtlichen Form παῷ in öffentlichen Prozeſſen gehalten, betreffen 


* Meier und Schömann, attifcher Prozeß ©. 707. 
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aber Falle und Verhältniſſe des Brivatlebens aller Art; alle 
Sphären des athenifchen Lebens, alle Schichten der Bevölkerung, 
häusliche, ökonomiſche, gefellige, commercielle Verhältniſſe find 
darin berührt und gefchildert; diefe Reden führen fo eine Reihe 
von Genrebildern des attifchen Lebens und vor Augen und find 
ein reicher Schatz für Kenntniß des öffentlichen und Privatle— 
ben3, ſowie der gottesdienftlichen Gebraude und Sabungen*. 

Noch ift ein Zug aus dem fpäteren Leben des Lyſtas zu 
erwähnen. Gicero (über den Redn. 1, 54) erwähnt und Ans 
dere bezeugen e8 (Quintilian IL, 15, 30. XI, I, 9-11. Wut. 
Lyſ. p. 836) daß Lyſias dem Sofrates eine von ihm ausgearbeis 
tete Vertheidigungsrede gebracht habe, damit diefer fte vor ſei— 
nen Richtern bielte. Sokrates habe fte gerne gelefen und günftig 
über fie geurteilt, fte aber dennoch) als unmännlich und feiner 
nicht würdig zurückgewieſen. Daß nun der erbabene Bhilofoph 
Sofrates die Dienfte des Ahetoren und Sophiften Lyſias ver— 
ſchmähte, kann uns nicht wundern, ποῷ auch auf den Werth 
der Rede ein Schlechtes Kicht werfen; daß aber der Demofrate 
Lyſias dem vom ercentrifhen Anhänger feiner VBartei, einem 
Anytos und Meletos, verfolgten Sofrates, dem Lehrer und 
Freunde verhaßter Diigarchen, eines Kritiag, Theramenes, Al— 
kibiades, freilich aber auch dem Freunde feines Haufe und ver— 
ftorbenen Vaters, feine Dienfte als Verfaſſer gerichtlicher Reden 
anbot — dieß dürfen wir als ſchönen Zug der Unbefangenheit 
und Pietät des Lyſias anjehen. 

In einer ihm weniger Ehre machenden Umgebung tritt un— 
fer Redner ungefähr zehn Fahre fpäter **, in der Rede des 
Demofthenes gegen die Neära auf, wonach der Sophiſt Lyitag, 
der als Sohn des Kephalos bezeichnet wird, πο im vorgerüd- 
ten Mannesalter Verkehr mit einer Dirne Metaneira gehabt 
haben ſoll, die er mit ihrer jüngeren Schweiter Neära, um nicht 


* In der letzten Beziehung befonders die Rede 30 gegen Nikomachos. 

* Diefe ungeführe Zeitbeftimmung ergibt fich aus müthmaßlicher 
Schätzung der Zeit welche die in der Nede $. 2223 aufgezühlten Liebes= 
geichäfte der Neära in Anspruch genommen haben mochten, bis fie 374 v. 
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Chr. an den einen pythifchen Sieg feiernden Chabrias gerieth. 
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bei jeiner Frau und betagten Mutter Anftoß zu erregen, nicht in 
fein Haus aufgenommen, jondern bei einem — mohl bedeutend 
jüngeren, da er in der Nede felbft als Zeuge aufgerufen wird — 
Freunde Rhiloftratos untergebracht habe. Fr. Vater und Wefter- 
- mann (in den erwähnten Abhandlungen) laſſen fich zum Theil 
‚durch dieſen Liebeshandel beftimmen den Lyſtas noch um zwölf 
Jahre jünger zu machen, was jedoch theils, fogar die Wahrheit 
der Angabe vorausgefegt, nicht nöthig, theils, bei der immerhin 
manchem Zweifel Raum laſſenden apokryphiſchen Beichaffenheit 
der Rede und ihrer Angaben, da gewichtigere Gründe für eine 
frühere Geburtägeit Sprechen, unftatthaft ift. 

Im Jahre 492 v. Chr. unternahm Lyfiad — wenn an— 
ders der vom Sprecher der Rede XIX, Über das Vermögen des 
Ariftopbanes, $. 19 genannte Lyftas der Redner felbft ift, mas 
an ſich nicht unwahrfcheinlih ift — eine Reife nah Syrafus, 
indem er fich dem von Konon an Dionyfiog den älteren als Ge— 
fandten gefchieften Ariftophanes anſchloß. Er felbit reiste da— 
hin wohl nicht in öffentlichem Auftrag, fondern nur von dem 
Wunſche beftimmt den Stammfig feines Hauſes und etwa πο 
dort lebende Verwandte zu befuchen. 

Seine Thätigkeit als Verfafjer gerichtlicher Reden, dir für 
ihn, nachdem er unter den Dreifig fein Vermögen großentheils 
verloren oder geopfert hatte, nicht blos Sache der Neigung und 
frete Kunft, fondern auch Erwerbsquelle war, hat Lyſtas bis an 
feinen Tod, der jedenfalls erft in hohem Alter erfolgte, fortge- 
feßt. Genau und fiher läßt fich aber die Zeit feines Todes fo 
wenig al? die feiner Geburt beftimmen. Angenommen Lyſias 
jet gegen achtzig Sabre alt geworden, [0 wäre er, von dem oben 
angenommenen Geburtsjahr aus gerechnet, ungefähr gegen das 
Ende der 103ten Olympiade, um 365 geftorben. Zwei, nad 
Andern drei, für den atheniſchen Feldherrn Iphikrates gehal- 
tene, verloren gegangene Reden tragen den Namen des Lyſias und 
würden, wenn ſie diefen mit Recht tragen, jedenfalls in das 
fpäte Alter des Redners fallen. Won diefen wurde die erfte im 
Jahr 371 v. Chr. gehalten. Dem Iphikrates jollte für die von 
ihm mit feinen Beltaften im Jahr 392 im fogenannten korinthiſchen 
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Kriege ausgeführte Vernichtung einer jpartanifchen Mora 21 
Jahre fpäter, nach Abſchluß des Friedens zwiſchen Athen und 
Sparta, von dem für feine in die Zwifchenzeit fallenden Unter— 
nebmungen zur See begeifterten Volke eine eherne Bildfäule er= 
richtet werden — eine Belohnung wie fie vorher nur dem Har— 
modiog und Ariftogeiton zu Theil geworden war. Die Errichtung 
diefer Bildfäule fuchten Neider zu hintertreiben, indem fte die 
Verdienſte des Iphikrates anfochten. Als Werkzeug diefer ſtellte 
Harmodios, ein Nachkomme des Tyrannenmörders, eine Klage 
wegen Geſetzwidrigkeit an. Iphikrates vertheidigte ſich mit 
einer ſchon im Alterthum dem Lyſias als Verfaſſer zugeſchrie— 
benen Rede *. Dionyſios jedoch ſpricht ihm dieſe ab, theils aus in— 
nern Gründen, weil ſie nicht die Anmut der lyſianiſchen Rede, 
vielmehr ſoldatiſche Derbheit und Bravour ſtatt rhetoriſcher Fein— 
heit verrathe, theils, und vorwiegend, weil die Urheberſchaft des 
Lyſias ſich nicht mit der von ihm zu Grund gelegten Chrono— 
logie, wonach das Leben des Lyſias in die Zeit von 468—378 
v. Ehr. fallt, vereinigen läßt. Dionys legt daher. die Nede 
dem Sphikrates felbft bei, der neben feinen militärischen Vor— 
zügen and) den der Redegewandtheit beſeſſen habe. Da jedoch 
der letztere chronologiſche Widerſpruch für uns nicht vorhanden 
iſt, und die aus der Redemanier hergenommenen Bedenken des 
Dionys theils an ſich ſubjectiver Art ſind, theils in der S. 20 
angedeuteten lyſianiſchen Kunſt und Manier der individuellen 
Accommodation ihre Erledigung finden, theil endlich jedenfalls 
durch die unbeftreitbare Ihatfache daß die Rede im früheren 
Alterthum und in den Duellen: des Dionys dem Lyſias beige= 
legt wurde mehr als aufgemwogen werden: fo fehen wir uns nicht 
berechtigt ihm dieſe Rede geradezu abzufprechen **, die er ſo— 
mit ald Greis von ungefähr 73 Jahren verfaßt haben müßte. 
Bolle 17 Jahre ſpäter wurde von demfelben Iphikrates eine 
andere Bertheidigungsrede gehalten, die ebenfalls den Namen des 


* ©. Weſtermann im Index orat. Lys.. 25. 
* Neisfe orat. graeci VI. p. 185 sq 
* Bol. Bater in der genannten Abb. Ἑ. 80 ῇ. 
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Lyſias trug*. Im Bundesgenofjenkrieg der Athener (358 bis 
355.9. Chr.) war dem Iphikrates und Timotheos der Oberbe- 
fehl über eine Flotte übertragen worden, welche einer von Cha— 
res befehligten nachgefendet wurde. Wegen ihrer Weigerung 
troß eines Sturmes im Hellespont ein Treffen zu wagen, wie 
Chares verlangte, wurden fie von diefem des Verraths ange— 
klagt und abgerufen. Nah Plutarch (Lys. Ende) ſcheint zu— 
nächſt nur Timotheos von der Anklage getroffen worden zu fein, 
Iphikrates aber bei der Nechenfchaftsablegung über jeine Amts— 
führung die Verantwortung für das Benehmen des Timotheos 
mit auf fih genommen zu haben, wobei er eine zweite, angeblich 
ebenfall3 Inftanifche, Vertheidigungsrede hielt, in Folge deren 
er felbft freigefprochen wurde, während Timotheos zu hoher 
Gelditrafe verurteilt ward. Die Annahme einer dritten, dem 
Lyſias beigelegten, von Iphikrates im Jahr 373 bei einer Klage 


gegen Timotheos gehaltenen Rede ift nur dur unrichtige Ver— 


befferung der verdorbenen Stelle bei Plutarch entftanden, der 
nach richtiger Deutung der Stelle damit, die zweite in der ge— 
meinjchaftlihen Sache des Iphifrates und Timotheos gehaltene 
Dertheidigungsrede des Eriteren meint **, indem Dionys von 
einer dritten Rede des Iphifrates, gegen Timotheos nichts weiß. 
— Die zweite der genannten Reden des Iphikrates fallt außer- 
halb der von ung angenommenen Lebenszeit des Lyſias, 444 bis 
364 v. Chr. m fie dem Lyſias beilegen zu können müßte δεῖς 
jen Lebenszeit um mindeftens 15 Jahre ſpäter gefeßt werden. 
Dater und Weftermann nehmen, zum Theil dur dieſe angeblich 
Inftanifche Nede des Jahres 334 v. Chr. beftimmt, als Geburts- 
jahrdas Jahr432 an. Einmal aber ift es auch jo noch immerhin 
mißlich den Lyſias als beinahe SOjährigen Greis eine Rede in 
einer jolchen Sache verfaffen zu laſſen, während anderweitige 
Spuren einer Wirkfamfeit des Nedners in fo fpäter Zeit gänz= 
Yich fehlen; fodann fteht einer fo bedeutenden Serabjegung des 
Lebens des Lyſias ganz entfchieden das noch nicht entkräftete 


* 
*2* 


Weſtermann, Index 88, 
. Vater ©. 4184 31. 
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Zeugniß des Nato im Phädros im Wege, wonach Lyfias Alter 
als Iſokrates gewesen fein muß, während er fo 4 Jahre jünger 
als diefer würde. Andererfeits glaubt freilich Dionys aus meh— 
teren Indicten ſchließen zu dürfen daß dte beiden genannten Re— 
den des Iphifrates Einen Verfaſſer — feiner Anftcht nach den 
Sphifrates felbft — haben. Wollten wir hierauf Gewicht le— 
gen, fo würde dieß eher für die Urheberſchaft des Iphifrates bei 
beiden Neden Sprechen, al8 daß es uns beftimmen könnte in Er— 
manglung aller andern ficheren Spuren für eine fo ſpäte Wirk— 
famfeit de3 Nednerd und im Widerſpruch mit Plato das Leben 
de3 Lyſias um weitere 15 Jahre, um ein volles Mienfchenalter 
über die Zeit herabzufegen welche die Biographen des Alter- 
thums angeben — jo wenig Glauben auch deren Zeit: und 
Sahreöbeftimmungen im Einzelnen verdienen mögen. 

In dem Durcheinander widerfprechender Angaben über die 
Lebenszeit des Lyſias bietet immerhin den ficherften Anhaltspunkt 
Plato, um fo mehr als wir bei ihm drei von einander unabhän— 
gigen Yingerzeige hierüber finden, die mit überwiegender Wahr 
ſcheinlichkeit auf eine und diefelbe ungefähre Lebenszeit hinwei— 
fen. 1) Einen folchen haben wir an dem Geſpräch der Boliteia 
das, ſobald man Plato in der Compofition feiner Gefpräche 
nicht allen Gefegen der Chronologie Hohn fprechen läßt, um 
430 gehalten fein will, wie Hermann überzeugend nachgemwiefen 
hat. Iſt Kephalos, der damals noch lebte, wie wahrſcheinlich, 
unmittelbar darauf geftorben ; Lyftas nach deſſen Tod mit dent 
älteren Polemarch als fünfzehnjähriger Jüngling nach Thurii 
ausgewandert: ſo ergibt ſich als Zeit der Geburt die Zeit um 
444. “2) Einen zweiten Anhaltspunkt bietet Plato im Phä— 
dros an der fophiftifchen Nede des Lyſias. Diefe Nede kann, 
wenn fie das Machwerf des Lyſias ſelbſt ift — was jedoch nicht 
glaublid — nur einer früheren, feiner mit 404 beginnenden 
Wirkſamkeit als gerichtlichen Redner vorhergehenden, Periode 
der Entwicklung des Lyſias, in der er noch ganz unter dem Ein— 
fluß ſikeliſcher Sophiſtik ſtand, angehören; iſt ſie aber nur eine 
perſiflierende Nachbildung ſeiner Redemanier, ſo kann auch ſo 
Plato damit nur eine der fingierten Zeit Les Geſprächs im 
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Phädros gleichzeitige Entwicklungsphaſe des Rhetors charak— 
teriſieren wollen; fowie er im erfteren Fall nicht ein Broduct 
des Lyſtas das einer zu jener Zeit ſchon übermwundenen Ent- 
wiclungsphafe deifelben angehört vorlegen fonnte. Nun ift 
aber die von Plato für fein Gefpräch vorausgefegte Zeit jeden— 
fallö die Zeit vorder Dreißigerherrichaft, zwischen 411 und 404, 
ungefähr DI. 93. Um dieje Zeit kann aber Lyſias, deſſen ge- 
reifte Entwicklung und Wirkſamkeit erft mit 403 beginnt (R. 
XI, 3), noch nicht im ſpäteren Mannesalter geitanden fein; 
wie dieß nach der überlieferten Annahme der Ball gewejen fein 
müßte * Eben darauf meist ein anderes diefer früheren Pe— 
riode angehörendes Produet hin, eine Rede für Niktas, die Ly— 
fing ihn als Gefangenen vor den Syrafufanern halten laßt und 
von welcher Dionys** aus Theophraſt eine Stelle mittheilt, die in 
diefer Rede nur eine fopbiftifche Jugendarbeit erkennen laßt. Sie 
fallt in die Iete Zeit des Aufenthalts des Lyſias in Thurii, 413 
bi8 412, und Lyfias kann damals nicht ſchon gereifter Mann 
von 45-- 40 Jahren gemwefen fein. Nach dem Geſetze menſch⸗ 
licher Entwicklung kann Lyſias ſpäteſtens mit ungefähr 40 Jah⸗ 
ren in die Veriode ſeiner gereiften redneriſchen Thätigkeit über— 
getreten ſein; unmöglich kann er als 45, 50Qjähriger Mann 
noch Produkte verfaßt und veröffentlicht haben die in Vergleich 
mit ſeinen ſpäteren gerichtlichen Reden nur Schülerarbeiten ge— 
weſen ſein können. Daß wir aber dennoch, abweichend von 
Vater und Weſtermann, den Lyſias dieſe Periode ſeiner Reife 
gleichſam erſt mit dem letzten Termin, dem Alter von MJahren, 
antreten laſſen, hiezu nöthigt uns: 3) der Schluß des platoniſchen 
Phädros, in welchem Plato dem Lyſias den Iſokrates ganz offen— 
bar als dert jüngeren gegenüberſtelli **, der aber in feiner ferneren 
Entwicklung nicht 6108 als Nedner mehr zu leiften verſpreche, 


* Bol. auch Phädros 257 B, wo Sokrates ven Lyſias, nad) dem Bor- 
‚gang feines älteren Bruders Rolemarch, auf. die Tolojoppie, a als Lehrmei⸗ 
fterin hinweist. 

** Reiske, p. 189 ff. 
** Dal. namentlich die Worte: Meog ἔτι --- ᾿Ισοκράτης, und meiter 
unten: προϊούσης τῆς ἡλικίας. 
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jondern auch zur Vhilofophie hingeführt werden werde, wäh— 
rend Lyſias — dieß ift die ſtillſchweigende Vorausſetzung — 
vermöge ſeiner ſchon weiter fortgeſchrittenen Entwicklung zu 
ſolchen Hoffnungen nicht mehr berechtige. Dieſes Urteil Pla— 
to’3 über Lyſias kann ung, auch für den Fall daß die wirkliche 
Abfaſſung des Phädros bedeutend ſpäter als die angebliche Zeit 
des Geſprächs zu fegen fein follte, nicht wundern, da Plato fi 
in die Situation der von ihm fingierten Zeit, mit der Abficht 
die Illuſion ald wäre fte die wirkliche Abfaſſungszeit hervorzu— 
bringen, lebhaft Hineinverfeßt, und überdieß bet der durchaus 
idealen Richtung des Philoſophen ibm auch die ſpätere Wirf- 
ſamkeit des Lyſias als gerichtlichen Redners nur im Lichte ſo— 
phiftifcher, höheren Strebens und Schwunges entbehrender Rhe— 
torik erſcheinen konnte. 

I. Lyſias αἴ Redner. Lyſias ſteht als attiſcher Red— 
ner, nach Lebenszeit und rhetoriſchem Charakter, in der Mitte 
zwiſchen Antiphon und Iſokrates. Er war um ein Menſchen— 
alter jünger als Antiphon und etwas älter als —— An⸗ 
tiphon iſt der Vorgänger des Lyſias als’ Logographe, d bh. m 
dem Geſchäft des Redenſchreibens für Andere; auch ſeine Rede— 
kunſt ſtand ſchon, wie die des Lyſias, unter dem Einfluſſe der 
ſophiſtiſchen Rhetorik, wie ſie gleichzeitig durch Gorgias und 
Protagoras vertreten war; und er wendet, den großartigen Stil 
der altattiſchen, perikleiſchen Beredtſamkeit mit der Künſtlichkeit 
der ſophiſtiſchen Redeweiſe zum erſten Male verbindend, alle 
Figuren des Ausdrucks der letzteren an. Antiphon gehört alſo 
noch, wie auch ſein Schüler Thukydides, der alterthümlich ſtren— 
gen Redeweiſe (dem' αὐστηρὸν, σεμνὸν γένος) an, für das 
ſcharfe Beftimmtheit und eine gewiffe Strenge, Härte und Schroff⸗ 
heit des Ausdrucks charakteriſtiſch iſt. Lyſtas dagegen, vom 
Vater her Syrakuſaner, und unter den lebendigen, gewandten 
Griechen Unteritaliens in feiner Jugend gebildet, ſtand dem 
reinen altattiihen Stil von Anfang an ferner; vielmehr hatte er 
in feiner vorattifchen, ſikeliſchen Periode ſich die fophiftifche Rede— 
manier angeeignet, die fih nun aber während feines ſpäteren 
Aufenthalts in Athen unter dem Ginfluffe attifchen Geſchmacks 
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und attifcher Nüchternheit zu dem fchlichten und einfachen, ebenjo 
Veichten und gewandten als reinen und Eunftlofen Redeftil*, wie 
er nur ihm eigen ift und als deſſen unerreichtes Mufter Lyſias 
fchon bei ven Alten galt, veredelte. Sikeliſche Lebendigkeit des 
Geijtes und attifches Maß, in ihm in glüdlicher Miſchung vor— 
handen, mußten in feiner Rede diefe glückliche Mitte altattifcher 
Strenge und jophiftifcher Kunft zu treffen. 

Gehen wir zu den einzefnen Eigenthümlichfeiten feiner 
Redeweiſe, wie ſie ſchon von den Alten, von Dionyſios von Ha— 
likarnaß im Leben des Lyſias, meiſt treffend hervorgehoben wer— 
den, über, ſo wird vor Allem die Reinheit des attiſchen Aus— 
drucks anerkannt und gerühmt; ſeine Sprache ſoll ſich deutlich 
unterſcheiden von der älteren eines Plato und Thukydides und 
nur mit der des Andokides und Kritias Aehnlichkeit haben. Er— 
reicht oder übertroffen wurde aber Lyſias weder von dieſen, noch 
auch von einem Späteren; nur Iſokrates näherte ſich dieſem 
Vorbild an**. Als zweiter Vorzug wird von demſelben Kriti⸗ 
ker angemerkt daß er ſeine Gedanken immer mit den eigentlichen, 
gewöhnlichen, aus dem Leben hergenommenen Ausdrücken wieder— 
gebe; keiner Bilder, Metaphern, und überhaupt keines rheto— 
riſchen Redeſchmucks ſich bediene, und dabei doch ſeinem Gegen— 
ſtand Bedeutung und Intereſſe zu geben wiſſe, während die Frü— 
heren dieß nur durch Verlaſſen der gewöhnlichen, natürlichen 
Sprache und Anwendung poetiſchen Schwulſtes und gefuchter 
künſtlicher Ausdrücke zu erreichen wußten oder ſuchten Auch 
in diefer Beziehung, in Verbindung der Einfachheit und Kraft 
der Rede, ift ihm nur Jfofrates nahe gefommen. Dieſer Vor— 
zug fteht in Zufammenhang theils mit dem Charakter der ge= 
richtlichen Beredtſamkeit überhaupt, die, namentlich in civilrecht- 
lichen Fällen, feinen andern Stilund Ton zuläßt, theils aber mit - 
der oben hervorgebobenen Dbjectivirät der Darftellung des Ly— 
ſias, die fih an die fohlichte Denfart und faßliche Sprache des 


* Das ἰσχνὸν γένος oder die λέξις λιτῇ, ἀφελὴς der Nhetorifer. 
** Dionys bei Reiske Orat. Graeci VI p. 160 sq. 
** Dion. p. 4162 ἢ. Vgl. Cie. Brut. 16, 64. ὃ. Neon. 9, 29. 
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Sprechers, der meift ein gewöhnlicher Bürger, ein Mann aus 
dem Nolfe ift, anzubequemen weiß, und die den Redner ſelbſt da 
nicht verläßt mo er in eigener Sache über fchweres, ihn hart 
berührendes Unrecht Elagend auftritt. Mit dem geringften Auf- 
wand von Mitteln der Rede, nur mit den natürlichen Waffen 
der Klarheit, Richtigkeit und Einfachheit der Worte, auf kürze— 
tem Wege feinen Zweck der Ueberzeugung der Nichter zu erreis 
hen, dieß mar die eigenthümliche Kunft des Lyſias *. Die Klar- 
heit, Faßlichkeit und Kürze feiner Sprache, in Vergleich mit der 
des Ihufydides und Demoftbenes, hebt auch Dionyftos (p. 167 ff.) 
befonders hervor, und fteht darin einen Beweis. dafür wie fehr 
Lyſias die Sprache in feiner Gewalt babe und bei ihm nicht der 
Gedanke vom Ausdruck, fondern diefer von jenem abhängig fet. 
— Die Eapftructur des Lyſias betreffend rühmt Dionyfios feine 
Kunft die Süße zufammenzuziehen und mehrere Gedanken in 
ihrer Einheit dem Hörer anfcbaulich zu machen **, worin ihn 
Demojthenes noch übertroffen habe. Jedoch herrſcht bei Lyſias 
im Allgemeinen noch die locere Satzverknüpfung, wie fie der 
Sprache des gemeinen Xebens eigen iſt; erft Iſokrates ift der 
Meifter in der Kunft die Gedanken zufammenzuflehten und ab— 
zurunden **8, in der ſymmetriſch geglienerten und harmonifchen 
Architektonik des Satzes. 

Mit größerem Recht hebt der feine Kritiker dem wir fol— 
gen (p. 111 f.) die Kunſt der ſinnlichen Veranſchaulichung des 
Erzählten, die Plaſtik der Darſtellung (ἐγάργεια) hervor, ver= 
möge welcher der Hörer und Leſer die Perſonen mit eigenen Au— 
gen und Ohren vor fi) handeln, Leiden, Entfchlüffe faffen, reden 
zu ſehen und zu Hören glaubt. Dazu kommt das was wir oben 
die dramatifche Kunft genannt haben, und Dionys (p. 172) die 
ἠϑοποιία nennt, die Gabe die auftretenden Geftalten nicht blos treu 
mitihren Eigenthümlichfeiten abzufpiegeln, fondern ihnen Fleiſch 
und Blut zu geben und Leben einzubauchen. Alle diefe Vorzüge 


* Dim. p. 173. ὃ 
= Dion. p. 170. Bol. 539, Müller 2. ©. II, €. 377. 
“*  Aödıs συστρέφουσα τὰ νοήματα καὶ στρογγύλως ἐκφέρουσα. 
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faßt Dionys zufammen in dem einen der alle andern in fi 
ſchließt: der vollfonimenen Angemefjenheit des Ganzen der Rede, 
nach allen Beziehungen, zur Berfon des Sprechers, der Zuhörer 
und zum Gegenftande derfelben (p. 174). Der Redner weiß 
für jedes Alter und Gefchleht, jede Bildungsftufe und Lebens— 
richtung den rechten Ton zu treffen; er weiß für die Zuhörer, je 
nachdem fte aus den heltaftifchen Nichtern, oder aus den Mit- 
gliedern de3 Hohen Raths, oder aus dem Volke in einer Volks— 
oder Feſtverſammlung beftehen, die Rede immer pafjend einzu= 
richten. Ebenſo wahrt er endlich die Umterfchiede welche Die ein= 
zelnen Theile der Rede mit fich bringen: feine Rede ift beim 
Eingang ruhig und gemeffen, in der Erzählung überzeugend 
und Funjtlos, in der Beweisführung rund und gedrängt, bei 
Schilderung innerer Erregung und Leidenfchaft erhaben und 
wahr, beim Schluffe in Furze Süße gelöst und concis*. — So 
iſt Alles im ſchönſten Einflang, und über das Gare ift eine mit 
edler Würde und Einfachheit gepaarte Anmuth ausgegofien ἘΞ, 
die, wie Cicero (Brut. 16, 14) ſchön fagt, dem Lyſias immer 
jolche Verehrer erhalten wird die nicht auf üppige Körperfor— 
men, jondern auf ſchlanken Bau feben, denen Hagerkeit, ſo lange 
ſie nur mit Gefundheit verbunden ift, gefällt, 

Faſſen wir furz die Gliederung der Neden des Lyſias 
ind Auge. Nach Furzen, meift durch den Gegenftand jelbft gege- 
benen und ebendeßwegen nicht, mie bei andern Rednern, ftereotyp 
fich wiebderholenden Einleitungen ***, die ganz geeignet find ſchon 
zum Voraus die Richter für den Sprecher günſtig zu flimmen, 
folgt die Darftellung des Thatbeſtandes, die Erzählung des 
Herganges, narratio. Hierin berubte ſchon nach dem Urteile 
der Alten die Sauptftärfe des Lyſitas. Er galt von jeher als 
Meifter der Erzählung, und der Schwerpunft feiner Reden liegt 
immer in diefem erften Saupttbeil der auf den Eingang folgt, 
To ſehr daß oft e8 Feiner befonderen Beweisführung mehr bedarf. 


* Dion. p. 176. 
* p. 177188. 
*** Ueber die Manchfaltigkeit der Einleitungen, |. Dion. p. 193 ff. 


Einleitung. 31 


Die ſchmuckloſe Klarheit und Einfachbeit feines Redeſtils, ver- 
bunden mit plaftifcher AnfchaulichFeit und individueller Auffaf- 
fung, die auch die Scheinbar unbedeutendften, Leicht hingeworfenen 
Züge zu ihrem bis ins Eleinfte Detail reinlich auggemalten Cha— 
rafterbilde finnig zu verwenden weiß, ift gerade in der Erzählung 
und Schilderung in ihrem eigenthümlichen Elemente, ebenfo wo 
es gilt eine Öffentliche Nerfönlichkeit, einen Eratoſthenes, Agorat, 
Nikomachos, einen Betrüger wie Diogelton fhonungslos an den 
Pranger zu ftellen, als wo er einen unſchuldigen Privatmann, 
einen Landmann, wie in Rede 7, einen luſtigen Krüppel in 
Rede 24, in feinem barmlofen Sti iſlleben zu ſchützen hat. Die 
Gräblung dient bei Lyſias zugleich als Beftimmung des Stan- 
des der Rechtsfrage (status causae, καταστασι.) und Yeitet von 
jelbft zum zweiten Theile, der tractatio, über. In Diefem, der 
die Beweisführung und Widerlegung enthält, zeigt Lyſias großen 
Scharffinn im Auffinden der Bemweisgründe; in ftetigem, ſichrem 
Fortſchritt von einem Punkt zum andern weiß er in feinen Vers 
theidigungsreden ale Momente die für feine Elienten zu ſprechen 
ſcheinen aufzufinden und zufammenzufaffen; in feinen Rlagereden 
bringt er, jede Blöße benügend, einen Sieb nach dem andern 
dem Gegner bei, dem er geſchickt alle Vertheidigungsmittel, deren 
er fich bedienen könnte, zum Boraus entwindet und fo ihn wehr- 
los dem Angriff entgegengeftet, um zuletzt den vernichtenden 
Schlag zu führen. Dur Elaren Gedanfengang, ftetigen, ge= 
meſſenen Forifhritt der Argumentation, bei welchem dem Gegner 
jede Rückzugslinie rap wird, wirkt er überzeugend auf 
den Verſtand der Zuhörer. Don der Wale des Mitleids und 
anderen ‚nicht zur Sache felbft gehörenden, Gründen und Mit- | 
teln auf den Willen der Nichter zu wirken macht er nur mäßigen 
Gebrauch und immer nur dann nachdem der rechtliche Beweis 
hinlänglich geführt iſt (wie z. B. in der Rede [19] über das 
Dermögen des Ariftophaned). Der Schluß (epilogus) ift wie 
der Eingang kurz, befehranft fih auf gedrängte Zufammenfaf- 
fung der weſentlichſten Punkte, und zieht mit ſchlagender Schärfe 
die Conſequenzen einer der Anſicht des Sprechers entgegenlau- 
fenden Entfheidung der Richter (fo 3. B. die eindringliche de- 
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ductio ad absurdum in R. 13 g. Agor. δ. 93). — Die zwang- 
loſe Natürlichkeit und Lebbaftigfeit der Sprache des Lyſias ſcheut 
Kleine Unregelmäßigfeiten des Satzbaues nicht; nicht felten findet 
fich Ichnelles Abbrechen der angefangenen Gonftruction und 
Vebergang in eine neue, — Anafolutbien die aber immer zum 
Inhalt und Ton der Rede pafien. Auch die Schule der Sophi- 
ften verleugnet Lyfias nicht. Sehen wir bier ab von der epi— 
taphifchen Nede, die theil® wegen ihrer zweifelhaften Aechtheit, 
theil8 wegen ihres von allen andern Inftanifehen Reden entjchie= 
den abweichenden Redeſtils nicht in Betracht kommen kann, To 
fehlen doch auch in den gerichtlichen und ächt Inftanifchen Neden 
die Redefiguren, mie fie die erotifche Rede im Phädros his zum 
Uebermaße zeigt, nicht ganz. Gr gebraucht mehr als andere 
attiſche Redner die Redefiguren der Gegenfäge (arzidere) und 
der gleichmäßig auslaufenden Θάρε(παάρισα, παρόμοια, ὁμοιο- 
τέλευτα), ohne jedoch in den Fehler widriger Manierirtheit zu 
verfallen. 

Lyſias mar, in den Jahren vom Sturze der Dreifig bis 
zu feinem Tode, außerordentlih fruchtbar ald Redenſchreiber. 
Bon 425 Reden die im Alterthum unter feinem Namen um— 
liefen erkannten die Alten 230 als acht an, und unter diefen ſoll 
er nur mit zweien unterlegen jein *. Auch wird er mehrfach 
ala Verfaſſer theoretiſcher Vehrbücher über die. Prinzipien der 
Rhetorik (Teyraı ῥητορικαὶ, Plut.) genannt. Bon den im 
Alterthume unterſchiedenen Gattungen der Beredtſamkeit, der 
ſtreitenden vor Gericht (γέρος öinerınor), der beratbenden in 
der Bolksverfammlung (svußovAsvruror), und der jogenannten 
Prunfberedtfamfeit (ἐπιδεικτικόν, παρηγυρικο}) gehörten meit- 
aus die meiften Reden Lyſias' der erften an. Für diefe war auch 
der Charakter feiner Rede, klare, nüchterne, auf beftimmten Zweck 
gerichtete Verftändigkett, ohne Pathos und Schmud, vorzugs— 
weife geeignet; und aus demfelben Grunde in diefer wieder mehr 
für Brivatproceffe als für öffentliche oder Staatsprocefle. Der 
zweiten Gattung angehörende Reden des Lyſias (δημηγορίαι) 


* Put. p. 836. 
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werben zwar auch genannt (bei Dion. und Blut. ), fte jollen aber 
weit hinter den erftern zurückgeblieben fein; diefe Gattung erfor- 
derte größeren Aufwand Fünftlicher Redemittel, an bildlichem, 

metaphorifchem Ausdrud, als dem Lyſias zu Gebote ftand oder 
zufagte; auch für das im diefer wefentliche paränetifche Element 
mochte fih die beinahe ausſchließlich auf den Verſtand wirkende 
Sprache des Lyſias weniger eignen. Eine Probe aus dieſer 
Gattung hat uns D Dionys in R. 34, die aber blos ein Bruch 

ft tft, erhalten. In der dritten Gattung, welche fich von den 
beiden erſten dadurch weſentlich unterfcheidet daß fie feinen praf- 
tiichen Zweck im Auge hat, und cbendefwegen von den Sophi— 
ften bejonders eultiviert wurde *, läßt fih annehmen daß ſich 
Loſias in feiner früheren ſophiſtiſchen Beriode, als Vorſteher einer 
Rhetorenſchule, vielfach bewegte, wie dieß ſchon aus der von 
Plato gegebenen Schilderung der Redemanier des Lyſias zu 
schließen if. Auch nachdem fein Talent eine andere Richtung 
genommen hatte, hat er diefe mehr fptelende Beſchäftigung nicht 
ganz aufgegeben. (68 werden ihn von den Alten Reden in allen 
Arten diefer Gattung zugefhrieben, die aber alle blos für 
Uebungs- und Mufterreden, nicht für den Zweck des Vortrags 
verfaßt, gehalten werden können. Dionys nennt ihn (p. 160) 
als Berfaffer von Reden die für Seftverfammlungen beftimmt 
waren (λόγοι πανηγυριχοὶ) und bat ung als Muſter eine olym= 
piſche Rede (MR. 33 in unferer Sammlung) in einem ΡΥ 
erhalten Berner werden ihm mehrere bei öffentlichen Leichen- 
begängniſſen angeblich gehaltene Reden (ἐπιτάφιοι) beigelegt, 
die aber Lyſias ſchon als Metöfe nicht wohl wirklich gehalten 
haben kann. Eine größere und volftändig erhaltene, dem Lyſtas 
beigelegte epitapbifche Rede ift die zweite in unſerer Sammlung; 
das Urtheil über dieſe vielfach für unächt erklärte Rede verſchie— 
ben wir auf die Einleitung zu dieſer Rede. Endlich werden noch 
Lobreden (ἐγκώμια, wie die Lobrede des Iſokrates auf die Helena), 
erotiſche Reden, nach Art der —— im Phädros, Reden 
in Briefform (ὀπιστολικοὶ, wie z. B. ϑὲ. 8) erwähnt; — alles 


* D. Müller &. Ὁ. 1, Θ.3γ4{. 
δυΠαξ, 3 
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dieß entweder Produkte ſophiſtiſcher Liebhaberei und * 
aus der ſpäteren Zeit, oder für den Zweck des rhetoriſchen Unter— 
richts verfaßte deklamatorifche Uebungsreden, mit Hinblick auf 
welche Lyſias auch (Demoſth. gegen die Neära $. 21) Sophiſt 
genannt werden konnte. 

Unter den Schülern des Lyſias iſt Iſäus zu nennen, der 
im Kanon der attiſchen Redner die fünfte Stelle einnimmt und 
nach Dionys zwar im Allgemeinen dem Redeſtil des Lyſias nahe 
kommt, aber deſſen Einfachheit und Natürlichkeit nicht erreicht 
hat. Neben Lyſias war auch Iſokrates der Lehrer des Ifaͤus, 
der Nachfolger des Erſteren in der Reihe der attiſchen Redner. 
Er wird dem Lyſias als Begründer des ſogenannten mittleren 
Redeſtils (γένος μέσον) zur Seite geſtellt. Hat er auch für δίς 
Entwicklung der rhetoriſchen Kunft als folcher einen entſchie— 
denen Fortfchritt über Lyſias gemacht *, *, jo hat er doch den Haupt- 
vorzug des Leßteren, feine natürliche Einfachheit und fünftliche 
Anmuth, weit nicht erreicht. Co haben Lyſias und Sokrates, 
die beiden Sünglinge die Sokrates in Platons Phädros einander 
gegenüberſtellt, den erſten bitter tadelnd, auf den zweiten große 
Hoffnungen gründend, auf verſchiedenen Wegen, jeder nach feiner 
Weiſe, der Nedekunft eine neue Geftalt gegeben **. 


Wie Hoch Lyſias αἴθ Nedner ſchon im Alterthum geſchätzt 
worden geht theils aus der großen Zahl der Commentatoren und 
Kritiker hervor, die ſeine Reden zum Gegenſtand eigener Werke 
gemacht haben, welche aber, außer der trefflichen Beurteilung 
des Dionyſios von Halikarnaß, verloren gegangen find ***, 
theils aus den von andern Schriftftellern, namentlich Cicero T Ἢ 
gelegentlich gegebenen Bemerkungen über feine rhetoriſche Be— 
deutung. 


* Meber feine Verdienſte in diejer Beziehung, Bi Abrundung und 
Symmetrie der Perioden, f. D. Müller 2. G. ΤΙ, ©. 392 f. 


* O. Müller 2. G. Π, ©. 369. 
*** S. d. Aufzählung bei Wefterm. Gefch. ὃ. Beredt. I, δ. 47, 6.7. 
+ ©. >». Zufammenftellung in der Reiske'ſchen Ausgabe der attifchen 
Redner VI, p. 213 ff. 
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IH. Die auf und gefommene, vorliegende Sammlung 
der Neden des Lyfiad. — Zu diefer gehörten urfprünglich 
nicht die drei legten Neden, 33—34, welche ald Mufterreden und 
Proben, je für eine der drei Nedegattungen, von Dionyfios im 
Bruchftüc erhalten und erft fpäter zu der vorhandenen Samm— 
lung hinzugefügt worden find. 

Fur. die Auswahl und Aufeinanderfolge der εἰπε 
zelnen Reden diefer Sammlung wird ein durch das Ganze 
durchgeführter Eintheilungsgrund vergeblich gefuht. Weder 
ein hiſtoriſch-chronologiſches, noch ſachliches, durch die Unter- 
ſchiede theils der Nedegattungen, theils der Rechtsfälle, in den 
gerichtlichen Reden, beſtimmtes Intereſſe kann den Sammler 
durchgängig geleitet haben. Auch die von O. Müller zu Hülfe 
genommene Unterſcheidung einer zweifachen Sammlung, deren 
eine, R.1—11, ein Bruchſtück einer größeren nach den Gat— 
tungen der Proceſſe geordnete Sammlung wäre, die andere, 
R. 12—31, zugleich mit Rücklicht auf das geſchichtliche Interefie, 
aber auch mit willfürlicher Beimifehung der andern Verfahrungs- 
weiſe, veranſtaltet wäre, reicht nicht aus eine Ordnung herzu— 
ſtellen, da in der erſten Sammlung „dur Zufall oder Grille“ 
als ganz fremdartiges Element zwifchen A. 1 und 3 die Leichen- 
rede dazwifchentritt, und ebenfo in die zweite zwijchen zwei 
gleichartige Neden 19 und 21 ftörend R. 20 für Bolyftratos zu 
ſtehen fommt, und ein hiftorifches Intereffe, außer in der Auf- 
einanderfolge der Iede gegen Gratofthenes und gegen Agorat, 
in diefer angeblich zweiten Sammlung nachzumweifen ſchwer hal— 
ten wird. Hiernach Tiegt zur Annahme einer doppelten Samm— 
lung fein Grund vor. Der Sammler ift aber wenigftens info= 
fern nicht ganz mwillfürlih und regellos verfahren als einzelne 
Gruppen ſachlich zufammengehöriger Reden ſich deutlich hervor— 
heben, aber freili ch auch nicht immer ohne ſtörende Zuſätze *. 

Nehmen wir die jedenfalls ganz willkürlich eingeſchobene 
epitaphiſche Rede aus, ſo ſtellte der Sammler nicht unpaſſend 
an die Spitze eine Reihe von Reden über Blutfchuld (δίκαι 


* Bol. Falk, die Reden des Lyſ. überf., Breslau 1849, ©. XV f. 


36 Lyſias ausgewählte Neden. 


φονικαί), zu welden neben Mord und Todtſchlag auch Fälle von 
Verwundung in böſer Abſicht (τραῦμα ER προνοίᾳ), und welche 
vor die Gompetenz des Archon König als Gerichtöyorftandes 
gehörten. | 

Diefe erſte Gruppe umfaßt Rede 1.3.4. Hievon ift 
die erfte Nede Vertheidigungsrede gegen Anklage auf Mord, den 
der Thäter zwar eingeftand, aber als erlaubt und rechtmäßig 
vertheidigte. Site wurde gehalten in dem für ſolche Falle δὲς 
flimmten Gerichtshof, dem Delphinium, vor den gewöhnlichen 
heltaftifchen Richtern unter dem Vorfit des Archon König; Rede 
3 und 4, Vertheidigungsreden gegen Klage auf böswillige Kör— 
herverletzung, find vor dem Areopag unter demſelben Vorftand 
gehalten. 


Eine zweite Trilogie enthält Reden über veligiöfe Ver— 
gehen — se] βείας), die ebenfalls zur Jurisdietion des Königs 
gehörten: Rede 5 für den wegen Tempelraubs angeflagten Kal- 
lias; Rede 6 gegen Andofides wegen Gottlofigfeit, beide vor 
dem Gefwornengericht: gehalten; Rede 7 wegen eines Delbaums 
vor dem Areopag vorgetragen. 


Es folgen drei Reden über Bexbalbeleidigungen 
(δίκαι naznyoowr): Rede 8 enthaltend eine Anklage gegen Ge- 
nofjen wegen Schmähungen, wohl nicht wirklich gehalten; Rede 
9. eine Vertheidigungsrede für den wegen Schmähungen gegen 
die Feldherrn zu einer Geldbuße verurteilten Soldaten, gegen 
eine Apograpbe (Bermögendeinziehung) gerichtet; Rede 10 gegen 
Theomneſtos wegen Schmähung, von welcher Rede 11 gegen den- 
jelben nur ein Auszug if. 

Die beiden größeren Reden 12 umd 13, gegen Era⸗ 
toſthenes und Agoratos, die der Proceßgattung nach in die erſte 
Gruppe gehörten, ſind vom Sammler in hiſtoriſchem Intereſſe, 
als gegen die Oligarchen jener Zeit und deren Genoſſen gerichtet, 
zuſammengeſtellt worden. 

Die fünfte Gruppe, beſtehend aus Rede 14-16, hat 
den Militardienft zum Gegenftand: die beiden Reden gegen Al— 
kibiades wegen Militärvergeben, vor einem Militärgerichte ge= 
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halten; die Rede für Mantitheog, Vertheidigung über Reiter- 
dienft unter den Dreißig, bet der Prüfung im Rathe gehalten. 

Rede 17. 18.19 find ſämmtlich in Fifealproceffen ge— 
halten und betreffen das ſchon eingeleitete oder einzuleitende 
Verfahren der Apographe. Vielleicht gehört hiezu auch R. 21. 
Vereinzelt ſteht dazwiſchen R. 20 für —— welche poli⸗ 
tiſche Vergehen zum Gegenſtand hat. 

Rede 22 gegen die Kornhändler, und 24 für den Gebrech— 
lichen find beide über eine Eifangelie (Klageform gegen außer- 
gewöhnliche, ſchwere oder nicht befonders in den Geſetzen vor— 
bergefehene Vergehen) gehalten. Die vazwifchenftchende Rede 
23 gegen Pankleon betrifft eine formelle Norfrage, die excep- 
tio fori. 

Rede 25 und 26 find beide bei einer Prüfung für ein 
Staatsamt gehalten. 

Rede 27— 29 haben das Vergehen der Unterfhlagung 
Öffentlicher Gelder zum Gegenftand. Davon wurde Nede 29 
bei einer Apographe gehalten. 

Endlich betreffen Rede 30 u. 31 politifche Vergehen gegen 
das Wolf, die erjtere gegen Nikomachos, eine Klage wegen nicht 
abgelegter Rechenschaft; die letztere bei einer Prüfung über Nicht- 
erfülung der Pflichten gegen den Staat gehalten. 


Ueberfihtlihe Zufammenjtellung der Reden des 
Lyſias*. 


Unter den 34 Reden dieſer Sammlung gehören demnach zwei 
(R.2u. 33) der epideiktiſchen, eine einzige (R. 34 gegen den Antrag 
des Phormiſios im Rathe gehalten) der berathenden Nedegat- 
tung an. Die übrigen Neden find gerichtliche, theild wirklich, 
theils nicht wirklich gehaltene. Nur Rede 8 gegen die Genofjen 
bildet eine Ausnahme und ift, mag Ste nun ein bloſes rhetoriſches 
Uebungsftüd oder gegen eine wirkliche Genoſſenſchaft gerichtet 
fein, vielmehr als ein brieflicher Aufſatz der zu einer Unterart 


Hier find auch die erhaltenen Ueberſchriften der verlorenen Reden 
(bei Sauppe, Hölſcher, Scheibe, Weſtermann) berückſichtigt. 


| 
| 
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der Prunfberedtfamkeit, zu den epiftolifchen Reben, gehört, zu 
betrachten. 

Unter den 30 oder 29 (da N. 10 u. 11 identiſch find) ge— 
richtlichen Reden find zu unterfcheiden die beim gemöhnlichen 
gerichtlichen Verfahren vor einem Gerichtshof gehaltenen Reden, 
und die welche bei einer für den beftimmten Zweck der Zulaffung 
zu einem Öffentlichen Amt angeftellten Unterfuhung (Dofimafte) 
vor dem Mathe, der fich in diefem Falle ald Gerichtshof confti- 
tuierte, abgehalten wurden. In diefen letzteren Reden handelt 
es fih nit um Durchſetzung oder Abwendung einer Strafe, 
fondern nur um volle Ausübung der ftaatsbürgerlichen Nechte 
(ius honorum) oder Ausſchließung von einem Staatdamt. Sol- 
cher bei einer Dofimafie für Staatsämter gehaltenen Reden fin- 
den in unferer Sammlung fünf (R. 16. 20. 25. 26. 31); unter 
diefen find drei (R. 16. 26. 31) ganz entſchieden bei diefem Ver— 
fahren vor dem Rathe der Fünfhundert gehalten. Davon find 
zwei, die Reden über die Dofimafie des Euander (26) und gegen 
Philon (31), Anklagereden; eine, die für Mantitheos (16), ift 
Dertheidigungsrede. Die erfte bezieht fh auf die Prüfung 
eines Archon Eponymos; die beiden andern auf die Prüfung 
eines Rathsherrn. Bei Rede 20 für Bolsftratos ift wie Die 
Urheberſchaft des Lyſias, jo auch die Abhaltung aus Anlaß einer 
Dofimafte zweifelhaft; dagegen ift dieß bei Rede 25 überwiegend 
wahrfeheinlich. 

Bon den übrigen Reden ſcheiden fich ferner aus die welche 
Proceſſe betreffen zu welchen Richter mit befonderen Eigenſchaf— 
ten erfordert wurden. Solcher Proceßarten gab e3, fo viel wir 
wifjen, zwei: Procefje uber Militärvergehen (γραφαὶ ἀστρατείας. 
λειποταξίου, δειλίας) und über Vergehen gegen die Myfterien. 
Sene Fonnten nur von ſolchen Richtern entfchieden werden welche 
unter dem Heere dem der Beklagte angehörte gedient hatten; 
diefe nur von folchen welche in die Mofterien eingeweiht waren. 
Da nun haufig unter den erloosten Nichtern Leute mit den er— 
forderlihen Eigenschaften fehlten, jo fand eine befondere Zuſam— 
menjegung der Gerichte für einen ſolchen Fall ftatt*. Im die 


* Meier und Schumann att. Prozeß ©. 133. 
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erfte Art, der Militärvergeben betreffenden Neben, gehören die 
beiden Reden gegen Alkibiades, 14 und 15, die bei demfelben, 
unter Vorſitz eines Strategen geführten, PBroceffe gehalten wur— 
den. Bei einem Procefie der zweiten Art wurde Nede 6 gegen 
Andofides gehalten. 

Bor dem Areopag, als zuftändigem Gerichtshof, wurden 
nachweisbar drei von den erhaltenen Neden des Lyſias, Rede 3. 
4.7 gehalten. 

Die Klage gegen Nikomachos (θὲ. 30) wurde bei der Ab— 
rechnungsbehörde, den Rogiften und Euthynen, welche die Rechen— 
ſchaft aller ordentlichen und außerordentlichen Magiftrate abzu- 
nehmen hatten, eingereicht und die Klagerede unter ihrem Vorſitz 
gehalten. Unter den verloren gegangenen Reden des Lyſias 
jcheint hieher gehört zu haben: die Vertheidigungsreden für Iphi— 
krates (N. 25 u. 88 im Index bei Weftermann; Pt. 19 u. 67 
bei Hölſcher) von zweifelhafter Aechtheit (7. Eint.). 

Alle übrigen 19 gerichtlihen Reden betreffen Proceſſe die 
von den ordentlichen Gerichtsvorſtänden, den Archonten (Archon, 
Arhon König, Polemarch und 6 Thefmotheten) eingeleitet und 
vor dem heliaftifhen Gerichtshof zur Verhandlung und Entſchei— 
dung kamen. Die-gerihtlichen Proceſſe zerfallen in die beiden 
Arten der öffentlichen (Griminal- und Staatd=) Proceſſe, γραφαὶ, 
und der Privat= oder Civil-Proceſſe, δίκαι. Klagen der leßteren 
Art konnte nur der Verletzte ſelbſt, Klagen der erfteren Art jeder 
attiſche Bürger anftellen; außer bei Blutfhuld, wo nur der 
Verwundete oder die Angehörigen des Getödteten klagend auf- 
treten Fonnten. In legteren wird die Buße dem Kläger, wenn 
er gewinnt, zuerkannt; in öffentlichen Klagen füllt fie dem Staate 
anheim *. Die weit überwiegende Zahl der erhaltenen Reden 
des Lyſias betreffen öffentliche Broceffe, zu denen, im weiteren 
Sinne, auch die Proceßarten welche Segenftand der bisher ge— 
nannten gerichtlichen Reden find gehören. Nur drei Reden unter 
29 Gerichtöreden des Lyſias find bei Privatprocefien gehalten: die 
Rede gegen Theomneftos (R. 10 u. 11), welcher der Schmähung 
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(δίκη κακηγορίας) angeklagt wird, wobei die Theſmotheten den 
Vorſitz hatten, Rede 17 über eingezogenes Vermögen in einem 
Vrivatrechtsſtreit mit dem Fiſeus gehalten, und die Rede gegen 
Diogeiton (32) über ſchlecht geführte Vormundſchaft (Aoyos 
ἐπιτροπικὸς), unter dem Vorſitz des erften Archonten gehalten. 
Gerade die legtere Nede aber, die auch deßwegen von Dionys 
als Mufterrede überliefert wurde, zeigt das gang bejondere Ta— 
Yent des Lyſias für gerichtliche Reden dieſer Proceßgattung Die 
Reden des Lyſias in Vormundſchaftsſachen, von denen wir nur 
eine unvollſtändig erhalten beſitzen, werden unter dem Namen 
λόγοι ἐπιτροπικοὶ oder ὀρφανικοὶ von Dionys als eigene Ab⸗ 
theilung ſeiner gerichtlichen Reden genannt und auch unter den 
erhaltenen Titeln der verloren gegangenen Reden des Lyſias fin— 
den ſich mehrere dieſer Elaffe angehörige*. Die Klage wegen 
fchlecht geführter Vormundfchaft war eine öffentliche wahrend 
der Minverjährigkeit der Mündel und Fonnte von Jedermann 
angeftellt werden; nach Ablauf derfelben, wie in der Klage gegen 
Divgeiton, fonnte nur der Waife jelbft Privatflage (δίκη ἐπι- 
τροπῆς) erheben **. — Eine meitere eigene Glafje unter den ge= 
richtlichen Neden des Lyſias feheinen die Neden über thätliche 
Beleidigung, Nothzucht, Schändung, körperliche Mißhandlung 
(λόγοι βιαίων, αἰκίας, ὕβρεως) ausgemacht zu haben ***, Keine 
von diefer Claſſe ift uns erhalten; wohl aber kennen wir noch 
noch mehrere Ueberſchriften ſolcher Reden (bei Weſterm. 50. 80. 
87. 91. 151. 156. 165). In dieſelbe Claſſe gehören auch die 
Reden über Ehebruch (γοαφὴ μοιχείας), von denen wir nur eine 
Ueberſchrift (32 bet W.) kennen. Bet Klagen diefer Art [εἰπε 
es meift von der Familie oder der Perſon des Beleidigten adge- 
bangen zu haben ob fte die Beleidigung ala Brivatbeleidigung 
anfehen und durch eine Privatflage (βιαίων) ſich Privatgenug- 
thuung verschaffen, oder als öffentliche Beleidigung durch die 
öffentliche Klage (ὕβρεως) verfolgen wollten τ. Der Rhetor 


* Der Meftermann im Index: 37. 41. 79. 85. 14t. 160. 
* M.ın. Sch. ©. 29. 
+2 Mn. Ch. ©. 544 ff. 
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Theo (Gap. 1) * macht die Bemerkung, Demoſthenes habe für 
feine Rede gegen Midias Manches den Reden des Lyſias für 
öffentliche Klagen megen Beleidigung (ὕβρι) entnommen; zwar 
tft die genannte Rede des Demofthenes nicht über eine folche Klage 
felbft, fondern bei einer Probole wegen Verletzung der Heiligkeit 
der Divnyfien gehalten **, fte betrifft aber eine dem Demo— 
fthenes von Midias an diefem Feſte miderfahrene thätliche Be— 
leidigung. 

Entſchieden privatrechtliche Reden des Lyſtas, unter den 
verlorenen, wären die in Klagen wegen Nichterfüllung der Pflich⸗ 
ten eines Freigelaſſenen (δίκαι ἀποστασίον) gehaltenen, deren wir 
noch drei Ueberſchriften kennen (b. Weſt. 13. 39. 140) ***; die 
Reden über zugefügten Schaden jeder Art (δίκαι βλαβη:; fo bei 
MW. 5; die Vertheidigungsrede wegen eines von einem Hunde 
——— Schadens 105) Τ; die Reden in ſog. δίκαι ἐξούλης, 

d. h. Klagen wegen widerrechtlicher Beſitzergreifung oder Ver— 
treibung eines Andern aus feinem Eigenthum, oder auch über 
Nichterfüllung eines richterlichen Urteilsſpruchs (actio iudicati) FT 
6. W. 72. 147; ferner die Neden des Lyſias in Eigenthums— 
ftreitigfeiten (διαδικασίαι), die einzelne ftreitige Gegenftände des 
Befises, wie Sklaven, Haus, Grundftüd, betreffen TTT: 109. 30, 
beide wegen eines Hauſes; 40. 51, beide wegen eines Grund— 
ſtücks; über einen Schrank 55; wegen eines goldenen Dreifußes 
101; wegen eines Models 120 u. A. — alle nur in den Ueber— 
ſchriften und unbedeutenden Bruchſtücken erhalten. — ine eigene 
größere Abtheilung unter den Iyftanifchen Reden bildeten die 
über Verbindlichkeiten die fih auf Verträge im mweiteften Sinn 
fügen (δίκαι συμβολαίων, συ»ϑηκῶν) ἜΤ; auch fie Fennen wir 


* Rhet. Graeci ed. Walz 1. p. 154: 155. 


** Weber die Klageform der Probole, durch die man ein Präjudiz des 
ſouveränen Volks für | ΡῈ * zu erlangen ſuͤcht, ſ. M. u. Sch. ©. 272f. 
Mu Sch. ©. 478 1. 
u. #73 ἢ. 
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ΤΩ Θ. 492. 
Ἐξ Φ, 498ῇῃ. 


42 Lyſias ausgewählte Reden. 


nur απ Ueberichriften und Bruchſtücken. Hieher gehören die * 
Neden über Darlehen (δίκαι χρέως): gegen den Gofratifer 
Aeſchines 3, von der und Athenaus ein größeres Bruchſtück 
aufbewahrt bat: 26 (Ὁ. Bruchſt. b. Dionys Isaeus $. 10); 162; 
eine Nede über ein Unterpfand (δίκη παρακαταϑήκης): 124: 
über Kauf-, Mieth- und Pachtverträge, Handelsproceſſe — 
ἐμπορικαὶ) fennen wir, außer 47b. W. feine Reden des Lyſias, 
obwohl er deren gewiß verfaßt hat, wenn ſeine Reden über Ver— 
tragsrechte eine eigene Sammlung bildeten. Dagegen kennen 
wir noch die Ueberſchrift einer Rede über ein ſpezielles Vertrags— 
verhältniß (δίκαι ἐρανικαὶ), Bürgſchaft eines Eranos, 22. 
Eranos hieß eine entweder für den Zweck einer Schmauſerei 
oder auf gegenſeitige Unterſtützung bei Unglücksfällen Einzelner 
zuſammentretende Geſellſchaft; die Verbindlichkeiten der Mit⸗ 
glieder beider Arten waren durch öffentliche Geſetze, νόμοι ἐρα- 
ψικοὶ, beſtimmt und gaben zu Rechtsſtreitigkeiten Anlaß *. — 
Ueber Erbrecht Haben unter den verloren gegangenen Reden 
des Lyſias, deren Titel wir noch Eennen, mehrere gehandelt: 38. 
45. 57. 76. 81. 110. 137. 159. Auch die Reden über die 
Töchter der nach dem Sturz der Vierhundert als Hochverräther 
verurtheilten Dligarchen, Antiphon, Onomafles, Phrynichos 
(17. 132.166) gehören hieher ἘΞ, — Veber Eherecht fennen wir _ 
eine Veberfchrift einer Iyftanifchen Rede, die Frage betreffend 
ob die der Frau am Tage nad) der Hochzeit vom Manne darges 
brachten Geſchenke (ἀγακαλυπτήρια) die Rechte der Mitgift 
haben: 11 über Brautgeſchenke. — Ueber Vermögenstauſch bei 
Leiturgien, was Gegenftand einer Diadifafte war ***, handelte 
N. 106. W. Endlich ift noch von privatrechtlichen Neden des 
Lyſias zu nennen: eine Rede die eine aus einer Hauptklage ent— 
fpringende Nebenflage betrifft, 113 wegen falſchen Zeugnifjes 
(ψευδομαρτυριῶ»). Dieſe Klage war. gegen den gerichtet der 
in einem Proceſſe ein entweder materiell falfches, oder formell 


*M. u. Sch. ©. 540 ff. 
* M.u Sch. €. 458. 
»* S. Böckh Staatshaush. d. Ath. I, S. 749 ff. 2. Ausg. 
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den Geſetzen widerftreitended -Zeugniß abgelegt hatte, und die 
Folge war für den Beklagten im Balle der Verurteilung Bes 
zahlung einer Geltftrafe an den Kläger *; fo mie eine Einrede 
gegen die Zuläßigfeit ver Einführung einer Klage (διαμαρτυρία): 
73. 99. — Wahrend mir demnah von den privatrechtlichen 
Reden des Lyſias nur außerft wenige befisen, gehörte unter den 
verloren gegangenen, deren Ueberfehriften wir noch Fennen, viel- 
leicht die Mehrzahl diefer Proceßgattung an. 

Für den Zweck der überfichtlichen Anordnung der in öffent- 
lihen Klagen gehaltenen Neden des Lyſias können wir, nad) der 
obigen Ausfcheidung der nicht ftreng gerichtlichen Reden, zuerft 
nennen die bei befonderen Kllageformen der Apagoge, Endeirig, 
Eifangelie * u. f. w. gebaltenen Reden. ine Anklagerede 
auf Mord mit der Klageform der Apagoge (ἀπαγωγὴ φόνου 
worüber ſ. b. M. u. Sch. u. unten zur R.) ift unter den erhal= 
tenen Neden die gegen Agoratos (R. 13); bei einer Endeixis 
gehalten ift die Nede gegen Andofides (R. 6); unter den ver- 
loren gegangenen Neden 20. 90. Vielleicht bei der fogenannten 
ἐφήγησις (Kinführung des Gerichtsvorftands an den Ort der 
That) gehalten wurde die Rede wegen des Delbaums (7) *5*. 
Eine Vertheidigungsrede in der Klageform der PhaftsT, welche 
bauptfachlich gegen unrechtmäßig angemaßtes Staatsgut ge— 
richtet war, ift unter den verlorenen Reden AR. 133, welche eine 
gegen Waifenvermögen erbobene Phaſis betrifft. — Bei dem 
Derfahren der Apographe (Vermögenseinziehung) FT gehalten 
find unter den erhaltenen Reden: die für den Soldaten (R. 9); 
NR. 19 über das Vermögen des Ariftophanes; NR. 29 gegen 
Philofrates. Verwandten Inbaltes ift, aber in einem Privat- 
rechtöftreit mit dem Fifeus (διαδικασία) gehalten, R. 17 über 
eingezogened Vermögen; jo wie AR. 18, aber in einer Klage 
wegen Geſetzwidrigkeit (γραφὴ παρανόμων») gehalten. — In 


ἘΠ M.u.©ch. ©. 380 ff. 
τ M.u. ©. ©. 224 ff. 
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der Klageform der Eiſangelie haben wir zwei Reden des Lyſias: 
eine Klagerede gegen die Kornwucherer (R. 22) und eine Ver— 
theidigungsrede für den Gebrechlichen (24), gegen deſſen vom 
Staate bezogene Unterftüsung Eifangelie erhoben worden war. 
— Veber eine weitere befondere Klageform endlich, die Probole *, 
präjudiztelles Vorverfahren in der Volksverſammlung, , befigen 
und kennen wir Feine Iyfianifche Nede. 

Sehen wir aber von der Form der Klage ab, fo haben wir 
für's τῇς über Mord gehaltene Reden des Lyſias an der 
Vertheidigungsrede über die Tödtung des Eratoſthenes (R.1) 
und den beiden Neden gegen Gratofthened und Agoratos 12 
und 13. Bon den verlorenen Reden Handelten hierüber: 33. 35. 
115. 164. — Eine verwandte Klage ift die über Abtreibung 
der Leibesfrucht (ἀμβλώσεως), welche die verlorene Rede 15 
betraf; jo mie die Klage über Körperverlegung in bösmwilliger 
Abſicht (τραύματος ἐκ προγοίας), die vor das Forum des Areo⸗ 
pag gehörte; über fte haben wir noch zwei Reden (3 und A). 
Ebenfalls vor den Areopag gebörte die eigenthümlich attifche 
Klage gegen Müßiggangs (γραφὴ ἀργίαν, wovon handelnd zwei 
Neden des Lyſias, 24.125, erwähnt werden **. — Eine eigene 
Claſſe in öffentlihen Klagen gehaltener Reden bildeten bei Ly— 
ſias die Neden über Gottlofigkeit (φραφαὶ ἀσεβείας); unter den 
erhaltenen gehören hieher die drei aufeinander folgenden Reden: 
3. 6.7. — Die Reden über perfünliche Verlegung (ὕβρεως 
u. ſ. w.) wurden oben genannt. — Gegen Staatsverbreden 
gerichtet find die Klagen über Verrat, Gewaltherrſchaft, Um— 
flurg der Volfsherrfchaft (προδοσίας, τυραννίδος, καταλύσεως 
τοῦ δήμου), die alle unter den Begriff des Hochverrathes fallen. 
Eine diefer Benennungen tragen zwar unter den erjaltenen Re— 
den 2 an ſich: 20. 25 (34 ift Feine gerichtliche Rede); von Rede 
25 ift aber fo viel als gewiß daß fie bet einer Dokimaſie gehalten, 
und von R. 20 gegen Polyſtratos Anlaß und Gegenjtand der 
Vertheidigung zweifelhaft (f. 0.). Unter den verlorenen Reden 
ift hier zu nennen die über den Verrath des Iphifrates, 88 (f. 

*M.u. Sch. ©. 271 ff. 
* Ebdſ. ©. 295. 
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S. 23 f.). — Die den bisherigen verwandte Klage wegen Gefeb- 

widrigkeit (yoagn παρανόμων), gerichtet gegen den Urheber 
gefeßwidriger Geſetzesvorſchläge oder Beſchlüſſe *, betrifft unter 
den erhaltenen Neden die gegen Poliochos (NR. 18, 7. v.); von 
den verlorenen vielleicht 25 als Pertheidigungärede G.. 8» 97. 
98. — Lieber die Klage wegen Beftehung (δώρων, oder de- 
χκασμοῦ) ift nur eine Rede des Lyſias vorhanden: 21 „Wertheis 
digung gegen Beftehung“, die aber felbit nur eine Nachrede ift 
und die eigentliche Klage wenig berührt, jo daß man ebenfo gut 
annehmen könnte, die Rede jet in einem Bifcalproceß, Apographe, 
gehalten. — Zu bedauern ift der Verluft der Rede des Lyftas 
gegen Alton über Bücherdiebftahl (28 b. W.), da wir auch fonft 
feine Rede über die Klage auf Diebftabl(yoagn κλοπῆς, weder 
von Lyſias noch einem andern Redner, haben **. — Schon ge= 


nannt wurden die Reden über Militärvergehen. — Wir ſchlie- 


Ben diefe Ueberftcht mit Anführung einer einen formellen Punkt, 
die Einrede gegen die Zuläßigfeit der Einführung einer Klage 
(διαμαρτυρίᾳ) wegen Nichteompetenz der Behörde bei der fie 
eingereicht wurde, betreffenden Rede: R. 23 gegen Pankleon. 
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1. Bertheidigungsrede in einer Klage auf Ermordung 
des Eratoſthenes. 


Einleitung. 


&uphiletos, der Angeklagte und Eprecher der Nede, hatte einem 
gewiflen Gratofthenes, den er über Ehebruch mit feiner Frau ertappt, 
getödtet. Hiezu war er durch ein in Athen beftehendes Geſetz berech— 
tigt, das den durch den Ehebruch zunächft Betroffenen freiftellte an dem 
‚über der That ertappten Ehebrecher entweder felbft durch Tödtung 
Rache auszuüben, oder ihn durch eine Klage wegen Ehebruchs vor 
Gericht zu ftellen*. Dagegen klagten die Verwandten des Getödteten 
den Euphiletos wegen Mords an, indem fie behaupteten, jener [εἰ von 
diefem von der Straße aufgegriffen ermordet worden. 

Der Sprecher hebt zuerft in der Einleitung $.1—4 die Größe 
des, in allen griechifchen Staaten durch Geſetze ftreng verpönten, Ber: 
brechens des Eratofihenes nach feinem ganzen Umfang hervor; erzählt 
fodann in dem durch fchlichte, Elare Darftellung ausgezeichneten, erften 
Haupttheil, der narratio, $.5—27 den Hergang, wornach er, nach 
vorhergegangenen verbächtigen Umftänden die er unbeachtet gelaflen, 
durch ein Weib von dem ehebrecherifcehen Umgang feiner Frau benach— 
richtigt, durch das Geftändniß feiner dabei behülflichen Magd verge- 
wifjert, bald darauf den Eratofthenes in feinem Haufe über dem Ehe— 


* ΘΟ Ὁ. R. 6. 80. M. u. Sch. ©. 37 ff. 
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bruch ertappt und in Antwefenheit mehrerer Zeugen getödtet habe. Der 
zweite Saupttheil, die Beweisführung, $.27—43, enthält zunächſt 
die Widerlegung der Angaben der Gegner, Eratofthenes [εἰ meuchlerifch 
ermordet worden, $.27—29, oder wenigftens in böfer Abficht ins Haus 
des Euphiletog gerufen worden, damit ihn diefer als Ehebrecher tödten 
fünnte, δ. 37—46; fodann die Rechtfertigung der Tödtung durch die 
beftehenden Gefete, welche diefe nicht blos erlaubten, fondern fogar 
indirect geboten, δ. 30— 36. Indem Schluß der Rede, $.47—50, legt 
der Sprecher den Richtern feine Freifprehjung als durch die Rückficht 
auf das Wohl der Geſellſchaft und auf die beitehenden Geſetze gefordert 
and Herz. — Weber Gerichtshof, Vorſtand und Nichter, f. Ὁ. Einleit. 
©. 36. 

(1.) Ich wünfchte fehr, ihr Männer, dag ihr als meine Richter 
in dem vorliegenden Falle ebenfo handeln möchtet wie ihr handeln 
würdet wenn euch für eure Perſon Solches wivderfahren wäre. Denn 
ich weiß gewiß daß, wofern ihr in Sachen Anderer ebenfo denfet wie in 
eurer eigenen Sache, Keiner unter euch fein wird der nicht entrüftet 
wäre über das Vorgefallene; dag vielmehr ihr Alle für Menfchen die 
Solches verüben die gefeßlichen Strafen noch für gering erachten werdet. 
(2.) Auch wäre ja in diefem Falle dieß nicht blog eure, fontern die in 
ganz Griechenland geltende Anficht. Denn für diefes Vergehen allein 
it in ariftofratifch wie in demofratifch regierten Staaten felbft den 
Schwächlten gegen die Mächtigften diefelbe Nache in die Hand gegeben, 
jo daß der Geringfte dem Vornehmften rechtlich gleich geftellt if. So 
halten alle Menschen, ihr Richter, dieß für den fehwerften Frevel! 
(3.) Ueber das Maß der Strafe nun, denfe ich, werdet ihr Alle derfelben 
Anficht fein, und Keiner wird die Sache fo leicht nehmen daß er glaus 
ben follte, die welche fich folche Bergehungen haben zu Schulden kom— 
men lafjen müßten Verzeihung erhalten, oder verdienten doch nur ge- 
ringe Strafe. (4.) Den Beweis dafür aber glaube ich jeßt führen zu 
müſſen, ihr Richter, daß Eratofthenes mit meiner Frau im Ehebruch 
lebte, und damit nicht blog fie verführt, fondern auch meine Kinder be: 
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ſchimpft und an mir felbit-gefrevelt hat, indem er in mein Haus ſich 
‚ eingedrängt; fo wie daß weder, abgefehen hievon, zwifchen mir und ihm 
ein feindſeliges Verhältniß ftattgefunden hatte, noch ich des Geldes 
wegen, um aus arm reich zu werden, oder um eines andern Gewinnes 
willen als nur um die gefeßlich erlaubte Rache zu üben, fe ge: 
handelt habe. 

5.) So will ih εἰ) denn von Anfang an alle meine Verhält— 
niffe, ohne etwas zu übergehen, ganz der Wahrheit gemäß darlegen. 
Denn darin fehe ich mein einziges Rettungsmittel, wenn ich im Stande 
fein werde den ganzen Sachverhalt und Hergang euch auseinanderzu- 
feßen. (6.) Nachdem ich nämlich, ihr Männer, mich entichlofen hatte 
zu heirathen und eine Frau in mein Haus genommen, benahm ich mich 
gegen fie zuerft fo daß ich ihr weder etwas zu Leide Ihat, noch auch ihr 
zu fehr freie Hand ließ zu thun was fie wollte, fondern fie fo viel als 
möglich bewachte und, wie es fich gebürt, mein Auge auf fie gerichtet 
hielt. Hierauf aber, nachdem ich ein Kind von ihr hatte, da fchenfte 
ich ihr auch alsbald mein Vertrauen und überließ ihr Alles was ich 
hatte, in der Vorausſetzung diefes [εἰ das feſteſte Band der Gemein- 
ſchaft. (7.) In der erften Zeit, nun, ihr Männer, war fie die Befte 
Frau von der Welt: war fie doch eine gefchiekte, ſparſame und Alles 
pünktlich beforgende Haushälterin. Als aber meine Mutter ftarb, wurde 
‚ deren Tod die Urfache all meines Unglücks. (8.) Denn bei der Beerdi- 
gung wurde meine Frau, die in dem Gefolge gieng, von diefem Men: 
ſchen gefehen, und bald darauf verführt. Er paßte nämlich die Magd, 
welche auf ven Markt gieng, ab, redete fie an und gewann fie durch 
Geld. (9.) Für's Erſte nun, ihr Richter, — denn auch dieß muß ich 
euch mittheilen — habe ich ein kleines zweiftocfiges Haus, deſſen obere 
Hälfte gleiche Einrichtung Hat mit der unteren, nach Frauen- und 
Männerwohnung abgetheili*, Als wir nun das Kind hatten, fäugte 
εὖ jeine Mutter. Damit fie aber nicht, fo oft fie baden wollte, mit 


* Das Franengemach war alfo im Oberſtock, was nicht die gewöhn— 
liche Eimichtung war. ©. 8. 3. Hermann, Gr. Privatalterth. ©.83, A. 7. 
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Gefahr für die Geſundheit die Treppen hinabſteigen müßte, wohnte ich 
oben, die Weiber unten. So war es denn etwas Gewöhnliches daß 
meine Frau hinabgieng, um unten zu ſchlafen bei dem Kind und ihm 
die Bruſt zu geben, damit es nicht ſchreie. Dieß geſchah lange Zeit ſo, | 
und ich faßte nie einen Argwohn, jondern war fo einfältig zu glauben, | 
meine Frau fei die fittfamfte Frau der ganzen Stadt. (11.) Im Laufe 
der Zeit aber, ihr Nichter, war ich einmal unerwartet vom Rande ge: | 
fommen, und nad) dem Eſſen [τίς das Kind und war übel aufgelegt, 
da οὗ die Magd abfichtlich für dielen Zwed geärgert hatte. Denn | 
jener Menfch war im Haufe; ſpäter nämlich erfuhr ich Alles. (12.) Da | 
hieß ich die Frau hinabgehen und dem Kinde die Bruft geben, damit 
es aufhöre zu weinen. Sie aber wollte zuerjt nicht, vorgeblich weilfie 
fich freue mich nach langer Zeit wieder gefommen zu ſehen. Als ich 
nun aber unwillig wurde und fie weggehen hieß, fagte fie: „Nicht wahr, 
damit du hier das Mädchen verführeſt? Auch früher ſchon haft du fie 
in der Trunfenheit in deine Arme genommen.“ (13.) Darüber lachte 
ich, fie aber ftand auf und fchloß beim Hinausgehen die Thüre zu, wie 
im Scherze, und 206 den Schlüſſel ab. Ohne an etwas dabei zu den— 
fen oder Argwohn zu fallen, gab ich mich füßem Schlafe hin, da ich vom 
Lande gekommen war. (14.) Gegen Tagesanbruch Fam fie wieder und | 
öffnete die Thüre. Auf meine Frage warum die Thüre in der Nacht | 
gefnarrt hätie fagte fie, das Licht bei dem Kinde [εἰ ausgegangen; da 
habe fie es bei den Nachbarn anzünden laſſen. Ich ſchwieg und glaubte 
εὖ verhalte fich damit fo. Sedoch, ıhr Richter, kam es mir fo vor als 
ob ihr Geficht geſchminkt wäre, während doch ihr Bruder noch nicht 30 
Tage todt war*. Trotzdem aber fagte ich nichts über die Sache, fon- 
dern gieng ftillfchtweigend hinaus. (15.) Hierauf aber, ihr Männer, 
nach Berfluß einiger Zeit, während welcher ich meinem eigenen Unglüd 
ganz fremd geblieben war, Fam eine alte Magd zu mir, die von einem 
Weib mit der Jener in verbotenem Umgang gelebt hatte gefandt war, 


— 


* Dieß war die gewöhnliche Dauer der Trauer, während melcher aller 
Schmuck abgelegt wurde. 
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wie ich nachher erfuhr. Diefe nun, erbittert darüber und ὦ) dadurch 
gekränkt fühlen® daß er nicht mehr ebenfo wie früher zu ihr fomme, hatte 
Acht, bis fie hinter ven Grund davon fam. (16.) Da trat die Magd, 
welche in der Nähe meines Haufes mich abgewartet hatte, zu mir heran 
und fagte: „Glaube ja nicht, mein Euphiletos, daß ich aus irgend wel- 
chem Vorwiß zu dir fomme. Denn der Mann welcher an dir und δεῖς 
nem Weibe frevelt ift auch unfer Feind. Wenn du nun die Magd die 
auf den Marft geht und euch bei Tifch aufwartet ergreifft und zur Fol- 
ter ziehjt wirft du Alles erfahren. Der Mann, fuhr fie fort, der fo 
handelt ift Eratofthenes von Die *, ver nicht allein deine Frau, fondern 
noch viele andere verführt Hat; denn das ift fein Gewerbe.“ (17.) 
Nach diefen Worten, ihr Männer, entfernte fie ſich; und ich wurde als— 
bald in Unruhe verfest. Seht kam mir Alles in den Sinn, und ich war 
voll” Argwohns, indem ich einmal daran dachte wie ich in meinem 
Schlafgemach eingefchloflen wurde, fodann mich erinnerte daß in jener 
Nacht die innere Thüre und das äußere Thor** fnarrten, was fonft 
niemals vorgefommen war; [0 wie daß meine Frau mir geſchminkt zu 
‚fein fehien. Alles dieß kam mir in den Sinn und ich war voll Arg- 
wohnes. (18.) Nach Haufe gefommen befahl ich der Magd mir auf 
den Marft zu folgen; führte fie aber zu einem meiner Befannten und 
eröffnete ihr daß ich Alles was im Haufe vorgefallen erfahren habe. 
„Du haft nun, fagte ich, zwifchen Beidem die freie Mahl, ob du Fieber 
gegeißelt und in die Mühle geworfen werden **, ohne je aus diefem 
qualvollen Zuftand herauszufommen, oder den ganzen Sachverhalt 


* Die oder Da attiſche Gemeinde (Demos) in dem veneifchen Stamme 
Bhyle). 

* Letztere (ϑύρα αὐλειος) führte von der Straße durch den Hof, das 
Periſtyl, in den vorderen Theil des. Hanfes, das Männergemadh ; eritere (ϑύρα 
μέταυλος) von diefem in das Hintergebaude, die Frauenwohnung. Her— 
mann Privatalterth. ©. 83. 

*** Der Etrafort widerfpenftiger Sklaven, wo fie, an der Stelle der 
ſonſt dazu verwendeten Efel, das Mühlrad treten mußten; das pistrinum 
der Römer. 
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angeben willft, und dagegen feine Strafe leiden, fondern von mir Ver— 
zeihung für deine Verfehlungen erlangen. Lüge aberin Nichts, fondern 
fage die volle Wahrheit.“ (19.) Anfangs nun wollte fie leugnen, und 
fagte ich folle thun was ich wolle; denn fie wiſſe nichts. Als ich aber 
den Sratofihenes vor ihr nannte und fagte, er [εἰ es ver meine Frau 
befuche, erſchrack fie, weil fie glaubte, ich habe Alles genau in Erfahrung 
gebracht. Da nun fiel fie mir zu Füßen; und nachdem fie von mir 
das Verfprechen nicht geftraft zu werden erhalten hatte, gab fie an, (20.) 
zuerft daß Jener nach dem Leichenbegängniß zu ihr hingetreten fei; 
fodann daß fie felbit zulegt ihn bei ihr angemeldet habe, und diefe nach 
einiger Zeit von ihm fich habe gewinnen laffen; ferner auf welche Weiſe 
feine Befuche bei ihr ftattgefunden haben, und daß fie an den Theſmo— 
phorien*, während ich auf dem Lande war, mit feiner Mutter in den 
Tempel gegangen fei. Auch alles Uebrige was vorfiel erzählte fie mir 
genau. (21.) Nachdem nun von ihr Alles angegeben worden war, 
fagte ih: „Dieß darf aber fein Menfch erfahren; widrigenfalls nichts 
von dem zwifchen ung Derabredeten feine Gültigkeit haben würde. Ich 
will nämlich daß du mir diefe Angaben beim Ertappen auf der That 
felbft beweifeft. Denn Worte brauche ich nicht, Jondern thatfächlichen Be— 
weis will ich Haben, wenn es einmal fich fo verhält.“ Sie verfprach 
dafür zu forgen. (22.) Hierauf verftrichen vier bis fünf Tage**. .., 
wofür ich einleuchtende Beweismittel angeben werde. Zuerft aber will 
ich erzählen, was am letzten Tage gefchah. Softratos ift mein ver: 
trauter Freund. Diefem begegnete ich nach Sonnenuntergang, wie er 
vom Felde kam. Da ich nun wußte daß er, um diefe Tageszeit nach 
Haufe gefommen, Niemand von den Seinigen antreffen würde, fo for— 


* Ein drei= oder fünftägiges, ausjchlieglich von den Ehefrauen zu 
Ehren der Demeter ϑεσμοφόρος, als Beſchützerin des Aderbaus und des 
Cheftandes, in Athen und Gleufis vom 9. bis 13. Pyanepfion im Herbft 
durch Feftlichen Auszug nach Eleuſis (ἄνοδος und κάϑοδος), Faſten und 
Trauer (νηστεία) und endlich durch Opfer und Tänze, der Demeter als 
Mutter ſchöner Kinder (καλλιγένεια) dargebracht, gefeiertes Feſt. 

** Mahrfcheinlich eine Eleine Lücke. 
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derte ich ihn auf mit mir zu efien. In mein Haus gefommen giengen 
wir in den obern Stod hinauf und fpeißten. (23.) Als es ihm Zeit 
zu fein ſchien gieng ex weg, und ich fchlief ein. Da Fam, ihre Männg, 
Eratoſthenes ing Haus, und die Magd weckte mich alsbald und meldete 
daß er im Haufe fei. Ich fagte ihr, fie folle die Thüre bewachen, flieg 
in der Stille hinab, gieng hinaus, fam zu diefem und jenem und traf 
die Einen zu Haufe an, Andere waren nicht daheim. (24.) Ich nahm 
nun jo Viele als möglich von den Anwefenden mit mir und gieng 
weiter. Wir nahmen Facdeln aus dem nächiten Kramladen und traten 
ind Haug, wo die Thüre geöffnet und von der Magd bewacht war. Die 
Thüre des Schlafgemachs aber fließen wir ein, und diejenigen von ung 
die zuerft eintraten jahen ihn noch bei der Frau liegen, die fpäter Eintre- 
tenden trafen ihn nadt auf dem Lager ſtehend. (25.) Mit einem 
Schlage, ihr Männer, ſtreckte ich ihn zu Boden, zog ihm die Hände auf 
den Rücken, band fie und fragte ihn wie er dazu komme mein Haus zu be— 
treten und fo zu freveln. Er geftand fein Unrecht ein, und bat mich flehent- 
lich ihm nicht zu tödten, fondern Geld von ihm anzunehmen. (20.) 
Darauf fagte ih: „Micht ich werde dich tödten, fondern das Geſetz 
unferer Stadt, das du übertreten und deiner Wolluſt hintangefegt haft, 
indem du dich unterflanden gegen mein Weib und meine Kinder folchen 
Frevel zu begehen, ftatt den Geſetzen zu gehoschen und in der Zucht zu 
leben.“ (27) So nun, ihr Männer, hat er die von den Geſetzen über 
folche $revler verhängte Strafe erlitten; und nicht ift er von der Straße 
hereingefehleppt worden, noch an den Herd geflohen, wie diefe behaup- 
ten. Wie wäre dieß auch möglich, da er in dem Schlafgemach geſchla— 
gen auf der Stelle niederftürzte, da ich ihm die Hände zurüdband und 
im Zimmer eine Menge Menfchen war, durch die er nicht hätte hindurch⸗ 
fommen fünnen, er der feine Waffe von Eifen oder Holz oder ſonſt etwas 
hatte, womit er die Eingetretenen hätte zurückdrängen können. (28.) 
Sedoch, ihr Männer, glaube ich, daß ihr felbft wißt daß diejenigen 
welche Unrecht thun nie zugeftehen daß die Gegner Wahres reden, fon- 
dern durch erfonnene Rügen und dergleichen unredliche Meittel in den Zus 
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hörern Erbitterung gegen die welche das Necht auf ihrer Seite haben 
zu erregen fuchen. Zuerjt nun lied das Geſetz vor *. 
Gefes. 

(29.) Er z0g, ihr Männer, nicht in Abrede, fondern gab zu daf 
er im Unrecht fei, und nur ihn nicht mit dem Tod zu beftrafen bat er 
fiehentlich, und wollte fich dagegen zu einer Geldbuße verftehen. Sch 
aber ſtimmte feinem Strafanfas ** nicht zu, fondern legte dem Geſetze der 
Stadt höhere Geltung bei, und vollzog an ihm die Strafe welche ihr, 
weil ihr fie für die gerechtefte hieltet, für die welche Solches verüben 
feftgefeßt habt. Tretet auf, die ihr dafür Zeugen feid! 


Zeugen. 


(30.) Lies mir auch das Geſetz auf der Säule des Areo— 
pag*** vor. 


Geſe tz. 


Ihr hört, ihr Männer, daß durch den Gerichtshof des Areopag ſelbſt, 
der von alten Zeiten her das Recht Hatte, und in unſerer Zeit es wie— 
der erhalten γα 11, die Blutgerichtsbarfeit zu üben, ausdrücklich aus: 
gefprochen ift denjenigen nicht des Mords für fehuldig zu erflären der 
an einem bei feiner Frau ertappten Ehebrecher diefe Rache genom— 
men hat. (31,) Und zwar hat der Geſetzgeber dieß bei verheiras 
theten Frauen fo entfchieden für gerecht gehalten daß er auch bei Kebs— 
weibern, die doch geringer geachtet find, diefelbe Strafe hinzufügte. 


* Urkunden und Actenſtücke wurden von dem Schreiber vorgelefen. 
** Sonft das in jogenannten ſchätzbaren Klagen von dem Kläger bean= 
tragte Strafmaß; hier uneigentlich von einer Privatbuße gebraucht. 
** Damit ift ein Geſetz Drafons gemeint, deſſen Geſetze in eine Säule, 
‚ die auf dem Areopag ftand, eingehauen waren. 
+ Bis auf Epbialtes zur Zeit des Perikles, durch den die Macht und 
das Anjehen des Areopag jehr geichwächt wurde. 
ΤΊ Nach der Vertreibung der dreißig Tyrannen bei der Wiederher— 
des Anfebens des Areopag unter des Eukleides Archontat, 403 
v. Chr. 
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Sit fo doch klar daß, wenn er eine härtere Strafe als diefe gehabt hätte, 
er fie bei Ehefrauen angewandt haben würde. Da er num aber eine noch 
Ichärfere Strafe bei diefen nicht ausfindig machen Fonnte, fo wollte er 
daß diefelbe auch bei Kebsweibern angewandt werde. Lied mir auch 
diefes Geſetz vor. 


Geſe tz. 


(32.) Ihr Hört, ihr Männer, daß das Geſetz ausſpricht, wenn 
einer einen freien Mann oder Knaben mit Gewalt ſchände, fo folle 
er zu doppeltem Schadenerfat verurteilt werden; wenn einer eine Ehe- 
frau fehände, bei welchen man das Recht hat den Verführer zu tödten, 
fo folle ihn diefelbe Strafe treffen*. So war alfo, ihr Männer, der 
Geſetzgeber der Anficht, die welche Gewalt gebrauchen verdienen eine 
aeringere Strafe ald die welche Neberredungsfunft anwenden. (33.) 
Denn gegen diefe erfannte er den Tod, für jene aber fette er nur dop— 
pelten Schadenerfaß feft, indem er der Anficht war, die welche mit Ge- 
walt e8 durchfeßen werden von denen welchen Gewalt angethan wird 
gehaft; die aber welche Ueberredungskunſt anwenden verderben fo fehr 
die Herzen der Verführten daß fremde Weiber ihnen mehr angehören 
als den eigenen Männern, und daß das ganze Haus in ihre Gewalt 
komme, und man nicht wife welchem von Beiden die Kinder gehören, 
dem Chemanne oder dem Buhlen. Dafür nun hat der Gefebgeber 
diefen den Tod alg Strafe zuerfannt. (34.) Alſo haben mich die Ge— 
feße, ihr Männer, nicht blos von aller Schuld freigefprochen, fondern 
haben mir fogar die Pflicht auferlegt diefe Strafe zu vollziehen. Bon 
euch aber hängt es ab, ob fie Geltung haben oder kraftlos fein follen. 
(35.) Meiner Anficht nach ftellen alle Staaten dazu ihre Geſetze auf 
damit wir in Fällen über die wir in Zweifel find an fie und wenden 


* Nach Plutarch, Colon Gap. 23, war auf Nothzucht an Ehefrauen 
eine Gelditrafe von 100 Drachmen gefeßt. Der doppelte Schadenerſatz von 
dem im Terte die Nede ift mußte wohl für den neben der Schändung verur- 
Tachten Schaden, diejen zum doppelten Geldwerth berechnet, geleiftet wer— 
den, M.n. Ch. ©. 545. 
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‚und fehen was wir zu thun haben. Die für ſolche Fälle befichenden 
Geſetze nun fordern die Gefränften auf ſolche Genugthuung zu neh— 
men. (36.) Sch erwarte daß ihr mit ihnen übereinftimmt; wo nicht, 
würdet ihr die Ehebrecher durch Nichtbeftrafung fo ficher machen daß. 
ihr auch Diebe dadurch beftimmen würdet ſich für Ehebrecher auszu— 
geben, wenn fie wüßten daß, wenn fie fich diefes Vergehens für ſchuldig 
erklärten und vorgäben fie feien für diefen Zweck in fremde Häufer ein- 
gedrungen, Niemand ihnen etwas anhaben würde. Denn Alle würden 
dann zur Einficht kommen daß man um die Gefebe gegen Ehebrnuch ſich 
nichts zu befümmern brauchte, fondern nur euren Urteilsfpruch zu 
fürchten habe. Denn diefem fommt die letzte Entfcheidung von Allem 
in der Stadt zur. 

(37.) Erwäget nun auch Folgendes, ihr Männer. Ich werde 
nämlich beichuldigt der Magd an jenem Tage den Befehl gegeben zu 
haben den jungen Mann zu holen. Nun würde ich allerdings, ihr 
Richter, im Rechte zu fein glauben, wenn ich den Verführer meines 
Weibs durch jedes Mittel in meine Gewalt zu bringen gefucht haben 
würde. (38.) Wenn ich freilich fo lange das Verhältniß bei blofen 
Worten verblieben, noch nicht zur That fortgefchritten war, ihn hätte 
holen laffen, würde ich im Unrecht fein. Wenn ich aber, nachdem ſchon 
Alles gefhehen, und er ſchon oft in mein Haus eingedrungen war, num 
mich feiner auf irgend welche Weife beinächtigt Hätte, würde ich ver— 
nünftig gehandelt zu haben glauben. (39.) Nun feht aber daß auch 
dieß fälfchlich behauptet wird. Ihr könnt es leicht aus Folgendem ab: 
nehmen: Wie ich ſchon früher fagte, begegnete mir um Sonnenunter- 
gang vom Felde herfommend mein Freund und Bertrauter Softratos, 
ſpeiste mit mir zu Nacht, und als es ihm Zeit zu fein ſchien, entfernte 
er fih. (40.)- Wenn ich num aber in jener Nacht dem Eratofthenes hätte 
nachftellen wollen, fo bedenket doch zuerft, ob es dann klüger gewefen 
wäre jelbft irgendivo anders zu fpeifen, oder noch einen Gaſt mit zu bringen. 
Denn auf diefe Weife hätte Sener ja weniger wagen follen mein Haus 
zu beireten. Und dann, glaubt ihr daß ich dann meinen Tifchgenoffen 
fortgelafien hätte, um allein und verlafien zurüdubleiben, oder daß 


50 Lyſias ausgewählte Neben. 


ich vielmehr ihn aufgefordert hätte zu bleiben, um mir bei der Beftra- 
fung des Ehebrechers beizuftehen? (41.) Ueberdieß, glaubt ihr nicht, 
ihr Richter, daß ich dann vielmehr noch bei Tage meine Bekannte da- 
von in Kenntniß gefegt und fie aufgefordert hätte ſich in dem Haufe 
eines der am nächſten wohnenden Freunde zufammenzufinden, flatt erft 
unmittelbar nachdem ich e8 erfahren bei Nacht umherzulaufen, ohne zu 
wifjen wen ich zu Haufe treffen, wer ausgegangen fein würde? Co 
aber gieng ich zu Harmodios und zu diefem und jenem, die gar nicht in 
der Stadt waren — ich wußte es ja nicht —; Andere traf ich außer: 
halb des Haufes, nahm mit mir fo viel ich Fonnte, und gieng. (42.) 
Hätte ich ed aber vorausgewußt, glaubt ihr nicht, ich würde Diener 
aufgeboten und es den Freunden haben melden laflen, um fowohl für 
meine Perfon ficher eintreten zu Fönnen (wie fonnte ich denn wiſſen ob 
nicht auch er ein Waffe bei fich Habe?), als auch um mit möglichft vie- 
len Zeugen die Beftrafung vorzunehmen? So aber, nichts ahnend 
von dem was in jener Nacht mir bevorftand, Fonnte ich nur jo Viele 
als ich gerade traf mitnehmen. Ihr Zeugen hiefür, tretet vor. 


Zeugen. 


(43.) Shr habt die Zeugen gehört, ihr Richter. Geht num 
noch mit euch felbft über diefen Rechtsfall zu Nathe, und forfchet πα 
ob zwifchen mir und Gratofthenes, abgefehen von dem Vorliegenden, je 
etwas Feindfeliges vorgefallen if. She werdet nichts finden. (44.) 
Meder hat er mich mit verleumderifchen öffentlichen Klagen verfolgt, noch 
hat er mich aug der Stadt zu vertreiben gefucht, noch Proceffe in Pri— 
vatfachen mit mir geführt, noch wußte er von mir etwas Schlechtes, 
defien Befanntiverden durch ihn fürchtend ich Hätte wünfchen müßen 
ihm zu tödten, noch auch Fonnte ich hoffen durch Verübung diefer That 
Geld zu gewinnen. Denn Mandje bedrohen das Leben Anderer um 
folcher Gründe willen. (45.) So wenig alfo hat zwifchen ung eine 
Beichimpfung oder Mifhandlung oder fonft eine Verfeindung ſtattge— 
funden daß ich den Menfchen außer in jener Nacht gar nie jemals ges 
fehen habe. Welches Intereffe hätte ich num haben fünnen mich einer 


2. Leichenrede. 97 


folchen Gefahr auszufegen, wenn mir nicht von ihm die größte Kränfung 
‚widerfahren wäre? (46.) Ueberdieß hätte ich denn felbft Zeugen meines 
Frevels herbeigerufen, während ich doch, wenn ich verbrecherifcher Weife 
ihn hätte umbringen wollen, Niemand in Mitwiffenfchaft hätte ziehen 
fönnen? (47.) So glaube id) nun, ihr Nichter, damit nicht perfün- 
liche Rache für mich felbft ausgeübt, fondern im Namen des ganzen 
Staats gehandelt zu haben. Denn diejenigen welche Solches verüben 
werden, wenn fie fehen was für ein Lohn für folcherlei Vergehen aus— 
gefeßt ift, weniger gegen Andere ſich verfehlen, fobald fie wiflen daß 
auch ihr hierüber ebenfo urteilt. (48.) Im anderen Falle wäre es 
weit beſſer die beflehenden Gefebe aufzuheben und andere aufzuftellen, 
welche diejenigen die ihre Weiber bewachen mit gehörigen Strafen 
bedrohen, denjenigen dagegen welche fie verführen wollen volle Sicher: 
heit angedeihen laffen. (49.) Denn dieß wäre weit gerechter als daß 
den Bürgern von den Gefeten eine Falle gelegt wird, indem diefe ihnen 
zwar das Necht geben mit dem ertappten Ehebrecher zu verfahren wie 
fie wollen, dagegen die Procefie gefährlicher für den Beleidigten 
find als für vie welche gefekwidrig fremde Frauen ſchänden. (50.) 
Denn fo fteht bei mir jetzt Leben, Vermögen und alles Andere auf 
dem Spiele, nur deßwegen weil ich die öffentlichen Geſetze befolgt 
habe. 


2, Leichenrede zu Ehren der bei der VBertheidigung der 
Korinthier gefallenen Athener. 


Einleitung. 


Die epitaphiſche Rede des Lyſias iſt angeblich ai für die im 
fogenannten Forinthifchen Kriege gefallenen — — Nach den 
Schlachten von Haliartos, Knidos, Koronea t. J. 394 v. Chr., in wel⸗ 
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‚hen die Spartaner eine völlige Niederlage zur See erlitten und zu 
Lande wenigftens nicht entfchieden glücklich Fämpften, machten die gegen 
«fie verbündeten Staaten, die Korinthier, Böotier, Argiver und Athener, 
Korinth zu ihrem Waffenplab. Der hierauf folgende und hievon be: 
nannte forinthifche Krieg (394— 387) wurde hauptfächlicdh zur See, und 
hier für die Verbündeten glüdlih, zu Lande, jedoch ohne größere 
Schlachten, mehr zum Vortheilder Spartaner geführt. Die von Athen 
zu Lande nach Korinth abgefandten Hülfstruppen befehligte Iphifrates. 
Die verbündeten Truppen hielten Korinth befebt, während die Spar- 
taner den am Friffäifchen Meerbufen gelegenen Hafen Korinths, Lechäum, 
wegnahmen und zwifchen diefem und Korinth fich verfchanzten. Zwi— 
fehen beiden Heeren kam e8 von diefen Punkten aus zu häufigen Ge- 
fechten, in welchen fich die Peltaften des Iphikrates auszeichneten. 
Den Spartanern gelang es nicht ſich Korinth zu bemächtigen, viel: 
mehr behauptete fich in diefer Stadt die neu gegründete Dempfratie *- 
Zu Ehren der in diefen Kämpfen, 394 und 393 v. Ehr., gefallenen 
Athener will die vorliegende Leichenrede gehalten fein. Jedoch fpricht 
für eine fpätere Abfafjung der Nede die Hinweifung auf den antalfı- 
difchen Frieden 387 v. Chr. (δ. 59), welchen der Nedner ſchon nad 
feinen Folgen für Griechenland zu fennen ſcheint. Hieraus ergibt ſich 
nun zwar daß die Rede nicht bei der Veranlaffung welche fie vorgibt 
wirklich gehalten worden fein fann, vielmehr nur ein rhetorifches Mu— 
fterftück ift, für welches der Verfaffer ein zu einem Banegyricus auf 
Athen paflendes Ereigniß aus feinem Leben wählte; nicht aber auch 
daß Lyſias ſelbſt nicht der Verfaſſer iſt, deſſen Lebenszeit hiefür weit 
genug herabreicht. Ebenſowenig geht dieß aus dem von den gericht— 
licheu Reden des Lyſias durchaus verſchiedenen, fophiftifch-rhetorifchen, 
fünftlichgefchraubten, nach leeren Antithefen und einförmigem Paral: 
lelismus der Satglieder hafchenden Redeſtil hervor, da diefe Verſchie— 
denheit nicht größer ift als die Nedegattung von felbft mit ſich brachte **. 


* Xenoph. Hellen. IV, 4, 1—13. 
* ©,h. Einl. ©. 33. 
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Auch nähert ſich dem Charakter unferer Nede die in einem Bruchſtück 
erhaltene verfelben Nedegattung angehörende olympifche Rede des Ly— 
fias (R. 33); und im Hinbli auf die von Plato im Phädros nachge— 
bildeten Jugendproducte des Lyſias, deren Charakter fi) auch aus an: 
deren Spuren vermuthen läßt, ift es an fich keineswegs unwahrfchein: 
lich daß Lyfias auch im fpäteren Alter noch ſich in diefer Nedegattung 
mit weniger Glück als im gerichtlichen Nedeftil verfuchte; vielleicht 
fühlte er fich aber zu folchen Verſuchen durch das Beifpiel des Sfofrates 
angeregt und aufgefordert. Endlich verbietet ung das übereinftim- 
mende Zeugniß des Alterthums, nach dem Vorgange vieler Neueren 
die Rede dem Lyfias unbedingt abzufprechen. 


Der Inhalt der Rede verbreitet fich, ganz nach der Art vieler 
Prunfreden, über die gefammte Gefchichte Athens; fie verweilt mit 
Borliebe, nach Furzer Einleitung δ. 1. 2, in den mythifchen Zeiten, 
und bewegt fich hier mit großer Breite in den beliebten Gemeinpläßen 
der Redner. Der erfte Abfchnitt $.3-—19 erzählt. die Heldenthaten 
der Athener im Kriege gegen die Amazonen $.4—6 ; ihre Pietät gegen 
die im Kriege der Sieben gegen Theben gefallenen Argiver $7—10; 
die Beſchützung der Herafliven gegen Euryftheus 5. 11—16; endlich 
wirft der Redner $.17—19 einen Blick auf die innere Quelle diefer 
äußeren Größe, den reinen Urfprung und die Verfaſſung Athens. Der 
zweite Abſchnitt $. 20—57 enthält die Schilderung der in den 
Kriegen mit den Perſern und den andern Kämpfen bis zum pelopon- 
nefifchen Krieg von den Athenern bewiefenen Tapferkeit und Aufopfe: 
sung für das größere Vaterland, woran [Ὁ von $.54 an noch eine 
Zufammenfaffung der Leiftungen Athens bis zu feinem Fall anfchließt. 
Nach blofer Berührung des peloponnefifchen Kriegs werden im drit- 
ten Abſchnitt $.58—66 die Verdienfte Athens um Griechenland 
nad) feinem Unglück bis auf die Gegenwart, mit befonderer Hervor⸗ 
hebung der Verdienſte der Befreier Athens von den Tyrannen, $. 61 
—66, dargelegt. Der vierte Abfchnitt endlich $.67—81 ift aus: 
ichließlih dem Lobe der im Forinthifchen Kriege gebliebenen Athener 
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$.67— 70, der Bezeugung des Mitleids mit den Hinterbliebenen $. 71 
— 76, fo wie endlich dem Trofte über den Verluft der Tapferen, die 
ein fchönes Loos traf, $.77—81, gewidmet. 


(1.) Wenn ich es für möglich hielte, an diefem Grabe ftehende 
Derfammlung, in einer Rede die Tapferkeit der hier ruhenden Männer 
zu fehildern, fo müßte ich mich über diejenigen beflagen welche mir den 
Auftrag gegeben haben ihnen zu Ehren nad; wenigen Tagen eine Rede 
zu halten. Da nun aber für alle Menfchen alle Zeit doch nicht ausreichen 
würde um eine ihren Thaten angemeflene Rede auszuarbeiten, fo 
glaube ich daß eben deßwegen der Staat, aus rüdfichtsvoller Fürforge 
für die hier auftretenden Nedner, erft kurz zuvor den Auftrag dazu er- 
theilt Hat, in der Meinung daß fie fo am eheften Nachficht bei ven Zu— 
hörern finden möchten. (2.) Obwohl nun aber meine Rede diefe hier 
zum Gegenftand hat, fo habe ich doch nicht mit ihren Thaten, fondern 
nur mit denen welche vor mir zu ihren Ehren gefprochen haben einen 
Mettfampf zu beftehen. Denn ihre Tapferfeit hat fowohl denen die 
dichten können, als auch denen die Millens find Reden zu halten fo rei- 
chen Stoff dargeboten daß die Früheren fehon viel Schönes über fie 
gelagt, Vieles aber auch übergangen haben, und die Nachfolgenden πο 
Ginlänglich über fie reden fünnen, In allen Länder, auf allen Meeren 
haben fie ἃ) verfucht. Ueberall und bei allen Menfchen preißen die 
welche ihr eigenes Unglück zu beflagen haben die tapferen Thaten diefer 
bier. (3.) Zuerft nun werde ich die alten Kämpfe der Barfahren, die 
Sage ald Duelle benügend, aufzählen. Denn es ift billig daß alle 
Menfchen auch ihrer gedenken, in Gefängen fie preifen, fie bei Erwäh- 
nung wacrer Männer nennen, bei ſolchen Beranlaflungen fie ehren, 
und durch der Berftorbenen Thaten die Lebenden bilden. 

(4.) Die Amazonen* vor Alters waren Töchter des Ares, und 


....*  Neiegerifche Frauen der Sage, wohnend am fühöftlichen Ufer des 
ſchwarzen Meeres, in Pontus an dem erwähnten Fluſſe. Sie unternahmen ' 
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wohnten am Fluß Thermodon ; fie waren allein unter ihren Nachbarn 
mit Eiſen bewaffnet, beftiegen zuerſt von Allen Pferde, auf welchen 
fie wegen der Unfunde der Feinde unvermuthet die Fliehenden ereilten, 
die Berfolgenden hinter fich zurücdließen, und wegen ihres Muthes weit 
mehr für Männer als wegen des Geichlechts für Weiber galten. Denn 
fie fehienen vor den Männern ſich mehr durch ihren Muth auszu— 


zeichnen als ins Beziehung auf Körperbildung ihnen nachzuſtehen. 


(5.) Schon herrfchten fie über viele VBölfer und hatten ihre Nachbarn 
fich durch Thaten unterworfen: da vernahmen fie durch Hörenfagen den 
großen Namen dieſes Landes, und zogen um hohen Ruhms und großer 
Hoffnung willen, die flreitbariten Völker an fich ziehend, gegen diefe 
Stadt. Da fie aber mit tapferen Männern zufammentrafen, [0 ward 
ihre Muth ihrem Gefchlecht entiprechend, und eine entgegengeſetzte Mei: 
nung von ſich als früher erweckend, ſchienen fie mehr durch ihr Beneh— 
men im Kampfe ald vermöge des Körpers Weiber zu fein. (6.) Ihnen 
allein war es nicht vergönnt, durch Schaden Flug geworden, für die 
Zukunft ſich beſſer zu berathen; noch auch nur, nach Haufe zurücaefehrt, 
ihr eigenes Unglück und unferer Vorfahren Ruhm zu melden. Denn hier 
ſtarben fie, und für ihre Thorheit geitraft, verfchafften fie unterer Stadt 
unfterblichen Ruhm für ihre Tapferkeit, ihr eigenes Vaterland aber 
machten fie namenlos durch ihr hier erlittenes- Unglück. So haben 
jene, indem fie nach fremdem Lande unrechtmäfig trachteten, ihr εἰς 
genes mit Recht verloren. 

(7.) Als Adraftos und Polyneifes auf ihrem Zug gegen Theben * 


nach der Sage wunderbare Kriegszüge gegen die Skythen am Pontus Eu— 
xinus und bis nach Thrakien. Von hier aus drangen die Amazonen, ver— 
anlapt durch einen von Thefeus an einer aus ihrer Zahl verübten Raub, 
verbunden mit ſkythiſchen Völkern nach Griechenland ein, durchzogen δος 
tien und eroberten faſt ganz Attica und die Stadt Athen, bis HR von The= 
feus von der Burg aus zurücgefchlagen wurden. 


*Polyneikes, von feinem Bruder Eteokles feines Antheils an der Herr= 
Schaft über Theben beraubt und verjagt, begab ſich zu Adraſtos, dem Herr= 
cher von Argos, welcher ihm feine Tochter gab und ein Heer fammelte, um 
ihn in fein Recht einzufesen. Diefes von fieben Fürften befehligte Heer der 
Argiver wurde von den Thebanern beſiegt, und die Führer fanden ihren Tod, 
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in der Schlacht beftegt worden waren, wollten die Kadmeer die Todten 
nicht begraben lafjen ; die Athener aber waren der Anficht, wenn jene 
je ein Unrecht begangen haben, fo haben fie durch ihren Tod die größte 
Strafe erlitten, und daß fo die Götter der Unterwelt das ihnen (δ 6: 
bürende nicht erhalten, die oberen Götter aber durch Befleckung ihrer 
Heiligthümer beleidigt werden. (8.) Daher fchiekten fie zuerſt Herolde 
zu ihnen und ließen fie bitten ihnen die Beftattung der Todten zu erlau⸗ 
ben, weil ſie der Anſicht waren, wackeren Männern zieme es an den 
Feinden ſo lange ſie leben Rache zu üben, und nur Solche die kein 
Selbſtvertrauen haben, wollen an den Leibern der Todten ihren Muth 
zeigen. Da fie nun aber dieß nicht durchſetzen konnten, zogen ſie gegen 
fie zu Felde, ohne daß fie vorher mit den Kabmeern in Zwift gewefen 
wären. (9) Nicht den lebenden Argivern zu Gefallen, fondern weil 
fie es für Pflicht hielten den im Kampf Gefallenen die gebürenden 
Ehren zu Theil werden zu laflen, kämpften fie mit den Einen von Bei— 
den für beide Theile: für die Einen damit fie nicht mehr, indem fie 
gegen Todte fich verfehlten, noch größeren Frevel gegen die Götter be— 
gehen möchten, für die Andern damit fie nicht, der hergebrachten Eh— 
ren verluftig, des hellenifchen Brauchs nicht theilhaftig, und der ge- 
meinfamen Hoffnung beraubt, in ihre Heimat zurücfehren müßten, 
(10.) In folcher Gefinnung, und in der Anficht daß das Kriegeglüd 
für alle Menfchen gleich fei, fiegten fie in einem Kampf in welchem fie 
viele Feinde, aber das Recht zum Bundesgenoffen hatten. Auch ver: 
langten fie nicht, übermüthig geworden durch ihr Glüd, zu harte Strafe 
von den Kedmeern, fondern dem Frevel diefer gegenüber gaben fie eine 
Probe ihrer Tugend, nahmen als den Siegespreis, wegen deflen fie ge— 
fommen waren, die Todten der Argiver, und begruben fie in ihrem 
Lande in Eleufis. So haben fie ſich gegen die beim Zuge der Sieben 
gegen Theben Gefallenen benommen. 


außer Adraftos, welcher nach Athen floh und um Hilfe bat zur Beſtattuug 


der gefallenen Argiver, welche Kreon, der Nachfolger des im Bruderfampfe 
gefallenen Gteokles auf dem Throne Thebens, verweigerte. Die Athener 


unter Thefeus zogen gegen die Thebaner zu Felde, eroberten Theben und 
begruben die gefallenen Argiver in Eleuſis. 
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(11.) Sn der Folgezeit, nach dem Verfchwinden des Herafles απὸ 
der Menfchenwelt, famen deſſen Söhne, auf der Flucht vor Euryftheus *, 
von allen Hellenen vertrießen, welche ſich zwar deſſen ſchämten, aber 
vor der Macht des Euryſtheus fih fürchteten, in unfere Stadt und 
ſetzten fich als Schußflehende auf die Altäre. (12.) Als nun Euryftheus 
ihre Auslieferung verlangte, weigerten ſich die Athener fie herauszu- 
geben, und hatten größere Achtung vor der Tugend des Herafles als 
Furcht vor der ihnen drohenden Gefahr; fie wollten lieber für die 
Schwächeren, das Necht auf ihrer Seite habend, auf Leben und Tod 
fämpfen, als den Mächtigen willfahrend ihnen die von ihnen Mißhan— 
delten ausliefern. (13.) Als nun Euryſtheus mit denen welche zu jener 
Zeit im Befit des Peloponnes waren heranzog, gaben fie in ver Nähe 
der Gefahr ihren Entfchluß nicht auf, fondern hatten noch immer dies 
jelbe Gefinnung wie vorher, obwohl fie von dem Bater Jener nie eine 
Wohlthat erhalten Hatten, und von ihnen nicht wußten wie fie fich 
fpäter αἱ Männer zeigen würden. (14.) Nur in ihrem Rechtsge— 
fühl haben fie, ohme vorher mit Euryſtheus verfeindet gewefen zu 
fein, um. feines andern Gewinnes ald um des guten Nufes willen, 
einen folchen Kampf für Sene übernommen, aus Mitleid mit den Be— 
drängten und Haf gegen ihre Verfolger; und wagten es diefen in den 
Weg zu treten, jenen beizuftehen, dafür haltend die Freiheit thue fich darin 
fund daß man πἰ ἐδ gezwungen thue, die Gerechtigkeit darin daß man 
den Bedrängten beiftehe, ver Muth endlich darin daß man für dieß 
Beides, wenn es fein muß, kämpfe und fterbe. (15.) Beide Theile 
hatten aber ſolchen Stolz daß Euryftheus und fein Heer nichts von 
dem guten Willen der Aihener erhalten, die Athener dagegen nicht εἰπε 
mal dem Euryſtheus felbit auf feine Bitte die Schüßlinge herausgeben 
wollten. Bielmehr ftellten fie fi mit ihrer eigenen Macht auf und 


* Krach dem Hingang des Herakles wohnten feine Söhne in Trachis 
beidem Könige Keyr. Euryſtheus in Mykenä, welcher von ihnen der Herr- 
ſchaft beraubt zu werden fürchtete, forderte ihre Vertreibung von Trachis. 
Die Athener gewährten den flüchtigen Herafliven einen Zufluchtsort. Da— 
für befriegte fie Euryſtheus, wurde aber von Thefeus, Hyllos, dem Sohn, und 
Jolaos, dem Neffen des Herakles befiegt und fiel felbit in der Schlacht. 
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beſiegten im Kampfe das aus dem ganzen Peloponnes herangekommene 
Heer und gewährten den Söhnen des Herakles nicht nur Sicherheit für 
ihr Leben, ſondern machten, indem fie die διδῶ: ihnen benahmen, auch 
ihren Geift frei, und um der Tapferfeit des Vaters willen befränzten 
fie Jene mit den PBreifen ihrer eigenen Kämpfe. (16.). Um fo viel 
glücklicher αἰ der Bater waren die Söhne! Denn obwohl jener der 
größte Wohlthäter der ganzen Menfchheit war, fo plagte er fich doch 
während feines Lebens in Kampf und Beftrebungen der Ehrfucht ab; 
und während er alle Anderen für ihr Unrecht ftrafte, war er nicht im 
Stande den Euryſtheus, der fein Feind war und ſich gegen ihn vergieng, 
zur Strafe zu ziehen. Seinen Söhnen aber ward es durch das Ver— 
dienft diefer Stadt vergönnt an demfelben Tage ſich felbft gerettet und 
ihre Feinde beftraft zu fehen. 

ο (17 Unfere Borfahren hatten vielen Grund und Anlaß ein: 
müthig für das Necht zu fämpfen. Gleich der Anfang ihres Lebens 
war ein rechtmäßiger. Denn nicht wie die Meiften febten fie fich, 
überallher zufammengelaufen, nach Vertreibung Anderer in den Beſitz 
eines fremden Landes, fondern als Urbewohner hatten fie das Land dag 
fie befaßen zum Mutterland und zur Heimat, (18.) Ferner haben fie 
zuerft und allein um jene Zeit die Alleinherrfchaft in ihrem Lande ge: 
ftürzt und eine Volfsherrfchaft gegründet, indem fie der Anficht waren, 
auf der Freiheit Aller beruhe am meiflen die Eintracht. Nun da fie 
einen Allen gemeinfamen Lohn für die Gefahren zu hoffen hatten, 
lebten fie mit freiem Bürgerfinn, durch Gefege die Guten ehrend und 
die Schlechten beftrafend. (19.) Sie waren der Anficht, es {εἰ die 
Art wilder Tihiere mit Gewalt über einander zu herrfchen, für Men- 
ſchen aber fchicfe es fich durch Geſetze das Necht feftzuftellen, durch die 
Rede Andere dazu anzuhalten, und ſelbſt durch die That Beiden zu 
gehorchen, indem man vom Geſetz ſich beherrfchen, von der Rede ſich 
belehren lafle. 

(20.) So haben denn auch die Vorfahren der hier ruhenden 
Männer, ald von edeln Männern ftammend und felbit ebenjo gefinnt, 
viele Herrliche und Bbewunderungswürdige Thaten vollbracht; ihre 


> 


2. Leichenrede. 65 


Söhne aber haben überall große und unſterbliche Denkmale ihrer 
Tapferkeit Hinterlaffen. Denn fie allein beftanden gegen viele Myria— 
den ber Barbaren den Kampf für ganz Griechenland. (21.) Der 
König Aftens nämlich, nicht zufrieden mit der Diacht die er befaß, fon: 
dern hoffend audy Europa unterwerfen zu fünnen, rüftete ein Heer von 
fünfmalhunderttaufend Mann (fünfzig Myriaden) aus. Weil die 
Barbaren nun glaubten, wenn fie unfere Stadt entweder mit deren 
Eimwvilligung zur verbündeten machen oder mit Gewalt ſich unterwer: 
fer würden, fo werden fie leicht auch der übrigen Griechen Herr wer: 
den, landeten fie bei Marathon und wähnten wenn fie, [0 lange Grie- 
chenland noch über die Frage wie man fich gegen den andringenden 
Feind vertheidigen folle in Parteien getheilt fei, den Kampf wagen 
würden, fo würden die Griechen am eheften von Bundesgenoffen ἐπί: 
blößt daftehen. (22.) Auch Hatten fie noch von den früheren Thaten 
her von unferer Stadt eine folche Meinung daß fie glaubten, wenn fie 
zuerft gegen eine andere Stadt zögen, fo werben fie eg mit diefer und mit 
den Athenern zuthun haben ; denn diefe würden mit DBereitwilligfeit den 
Angegriffenen zu Hülfe eilen; wenn fie aber zuerft hieher kämen, fo 
werden feine andere Griechen e8 wagen, um Andere zu retten, um der 
Athener willen offene Beindichaft mitihnen anzufangen. Eorechnetennun 
jene. (23.) Unfere Borfahren aber, ohne fich vorher eine Rechnung 
über die Gefahren des Kampfes zu machen, jondern überzeugt daß ein 
ruhmvoller Tod unfterblichen Nachruhm ihrer Tapferfeit zurücklafſe, 
fürchteten fih nicht vor der Menge: der Feinde, und vertrauten weit 
mehr ihrer Tapferkeit. Boll Scham. darüber daß die Barbaren in 
ihrem Lande waren, warteten fie nicht bis die Bundesgenoflen es er: 
fahren hätten, oder zu Hülfe gefommen wären, auch wollten fie nicht 
daß fie Anderen ihre Rettung zu verdanfen haben, vielmehr daß ihnen 
die übrigen Griechen. (24) Co traten fie, alle einmüthig von 
diefer Geſinnung beſeelt, mit geringeren Streitkräften der Maffe ent: 
gegen. Das Sterben, glaubten fie, haben fie mit Allen gemein, fich 
als tapfer zeigen, nur mit Wenigen ; ihr Leben befiken fle des Todes 
wegen nur als fremdes Gut, das Andenfen an ihre Kämpfe dagegen, 
Lyſias. 5 
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das fie zurücklaſſen, werde ihnen eigen angehören; fie waren der An— 
ficht, wen fie nicht für fich allein befiegen fönnen, den fünnen fie απ 
nicht mit Bundesgenofien bezwingen ; werden fie num befiegt, fo werden 
fie nur kurze Zeit vor den Andern ihren Untergang finden, fiegen fie 
aber, fo werden fie auch die Andern befreien. (25.) Sie zeigten fich als 
wacere Männer, fchonten ihres Leibes nicht, um der Tugend willen 
geizten fie nicht mit ihrem Leben, hatten mehr Scheu vor ihren eigenen 
Geſetzen als Furcht vor der Gefahr von den Feinden, und errichteten 
gleich an den Grenzen ihres Landes * zur Ehre von ganz Griechenland 
Siegegzeichen über die Barbaren, die aus Habfucht in fremdes Land 
eingefallen waren. (26.) Sie beftanden den Kampf in fo furzer Zeit 
daß diefelben Boten den Mebrigen die Nachricht von der Ankunft der 
Barbaren in unferem Lande und von dem Siege unferer Vorfahren 
brachten. Co fonnte alfo Kleiner der Uebrigen in Furcht fein wegen 
des bevorftehenden Kampfes, jondern nur Freude empfanden fie über 
ihre Freiheit auf diefe Kunde hin. Daher ift eg fein Wunder daß, ob- 
gleich Schon längſt dieſe Thaten vollbracht worden find, doch noch jebt, 
als ob fie noch neu wären, ihre Tapferkeit ein Gegenftand der Nach— 
eiferung aller Menfchen ift. 

(27) Später aber kam Xerxes, der König Aftens, der Griechen: 
land verachtete, aber in feiner Hoffnung ſich betrogen fah, der fich be- 
ſchimpft fühlte durch) das Gefchehene und Schmerz empfand über das 
Unglück, der zürnte über die Urheber, weder felbft je Unglüd erfahren, 
noch) tapfere Männer fennen gelernt hatte, nach zehnjähriger Rüſtung 
mit zwölfhundert Schiffen und einer folchen Anzahl von Fußvolk heran 
daß auch nur die Völker die mit ihm zogen aufzuzählen eine große Auf: 
gabe wäre. (28.) Der befte Beweis für ihre große Menge ift Fol- 
gendes: Mährend er nämlich auf taufend Schiffen an der fehmaliten 
Stelle des Hellefpont das Landheer von Afien nach Europa hätte über: 
feben können, wollte er es doch nicht, weil er glaubte, er werde dadurch 
zu lange aufgehalten werden ; (29.) fondern er ſetzte fidy hinweg über die 


> Sofern Marathon unweit der Küfte, Cubög gegenüber, liegt. 
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Geſetze der Natur, die Einrichtungen der Götter und die Meinungen 
der Menfchen, und bahnte fich einen Pfad über das Meer, und erzwang 
ſich eine Durchfahrt durch das Land, überbrücte den Hellespont und 
durchgrub den Berg Athos*. Niemand widerfehte fich ihm, fondern 
die Einen unterwarfen fich ihm gezwungen, die Andern ergaben fich 
freiwillig ; denn die Einen waren nicht im Stande ſich zu vertheidigen, 
die Andern ließen fich durch Geld gewinnen ; Beides, Gewinn und Furcht, 
wirften beftimmend auf fie ein. (30.) Die Athener aber beftiegen bei 
diefer Lage Griechenlands felbft die Schiffe und fuhren πα) Artemis 
fion *, während die Lafedämonier und einige von den Bundesgenofjen 
ihnen nad) Thermopyle *** entgegenzogen, in der Hoffnung bei der Un— 
zugänglichfeit des Ortes werden fie im Stande fein ven Paß zu behaupten. 

(31.) Sn dem Kampf, der an beiden Orten um diefelbe Zeit ftatt- 
fand, fiegten die Athener in der Seefchlacht, die Lakedämonier aber 
ließen es zwar an Muth nicht fehlen, täufchten fich aber in Beziehung 
auf die Zahl fowohl derer welche, wie fie glaubten, das Land beſchützen 
werben, als auch derer gegen welche fie den Kampf beftehen follten, 
und wurden zwar nicht von den Feinden befiegt, fanden aber auf dem 
Platze wo fie ſich aufgeftellt hatten ihren Tod. (32.) Nachdem auf 
diefe Meife diefe Unglück erlitten, jene aber des Pafles [1 bemächtigt 
hatten, zogen die Barbaren gegen unfere Stadt; unfere Vorfahren das 
gegen waren, nachdem fie das den Lakedämoniern zugeftoßene Unglüd 
erfahren hatten, in großer Derlegenheit über die Lage in die fie ſich 
verfeßt fahen. Cie fahen wohl, auf der einen Seite daß, wenn fie 
den Barbaren zu Sande entgegenräden würden, diefe mit taufend 
Schiffen landen und ihre verlaflene Stadt einnehmen würden; an: 
dererfeit8 daß, wenn fle in ihre Schiffe fteigen würden, ihre Stadt 
vom Land her würde erobert werden; endlich daß Beides zu vereis 


*Vorgebirge von Chalfidife, Lemnos gegemüber. 
= Nördliches Borgebirge von Euböa, wo fich die griechische Flotte zu— 
exit der perſiſchen entgegenftellte. 
> Der bekannte Engpaß zwifchen dem Berge Deta uud dem malifchen 
Meerbufen, der von Theſſalien ins eigentliche Griechenland nach Lokris führt. 
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nigen, ſowohl dem Feinde entgegenzugehen als auch eine hinrei- 
chende Befakung zurücdzulafien , fie nicht im Stande wären. (33.) 
Da fie nun nur die Wahl hatten, ob fie lieber ihr Baterland 
verlaffen, oder den Barbaren ſich anfchliegen und mit ihnen die 
übrigen Griechen unterjochen wollten, fo zugen fie eine Freiheit mit 
Ehre, Armut und Verbamung der Kuechtichaft des Baterlandes mit 
Schmach und Neichthum vor, und verließen, für Griechenland fich auf: 
opfernd, ihre Stadt, um nach einander mit jedem der beiden Heere für 
fich, und nicht zu gleicher Zeit mit Beiden, kämpfen zu müſſen. (34.) 
Shre Kinder, Weiber und Mütter brachten fie nah Salamis in Sicher: 
heit, und fammelten die Seemacht auch) der übrigen Bundesgenoflen. 
Wenige Tage fpäter Fam fowoh! das Landheer als die Seemacht der 
Barbaren. Mer wäre bei ihrem Anblick nicht erfchrocden? was für 
einen großen und gefährlichen Kampf für die Freiheit Griechenlands 
mußte diefe Stadt beftehen? (35.) In welcher Stimmung mußten die 
fein welche jene in ihren Schiffen fahen, daihre eigene Nettung und 
der Ausgang des. herannahenden Kampfes ungewiß war? oder jene 
die im Begriff waren für ihr Thenerftes, für die Siegespreiſe auf Sa— 
lamis *, den Kampf zur beitehen? (36.) Εἰς, die von allen Eeiten eine 
ſolche Menge von Feinden umgab daß δίεβ noch das geringfte Uebel 
von allen für fie war ihren Tod vorauszufehen, das größte Unglüd 
aber das was fie fürchten mußten daß die Shrigen auf Ealamis von 
ven Barbaren, falls fie fiegen würden, zu erleiden haben möchten. 
(37.) Da haben fie gewiß in diefer beängfligenden Lage oft einander 
umarmt und, wie natürlich, fich gegenfeitig bejammert, fie, Die wuß- 
ten daß ihre Schiffe Hein an Zahl waren, dagegen die große Zahl der 
feindlihen Schiffe fahen, die daran denfen mußten daß ihre Stadt 
verlaffen, ihr Land verwüftet und von Barbaren überſchwemmt jet; fo 
lange ihre Tempel in Flammen flanden, alle Schreden fie bedrohten; 
(38.) da fie hörten zugleich und untereinandergemifcht die Schlacht: 
gefänge der Griechen und der Barbaren, die Rufe der Ermunterung 


* Meiber und Kinder dafelbit, als Beute des Giegers, 
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auf beiden Seiten und das Gefchrei der Umfommenden; da fie dag 
Meer voll von Leichen fahen, da eine Menge Trümmer befreundeter 
und feindlicher Schiffe aneinanderftießen; während lange Zeit die 
Seeſchlacht unentfchieden war und fie bald gefiegt zu haben und ges 
rettet zu fein, bald befiegt und verloren zu fein glaubten! (39.) 
Gewiß glaubten fie auch in ihrer Furcht Vieles zu fehen was fie nicht 
wirklich fahen, und Vieles zu hören was fie nicht wirklich hörten. Mas 
wurden da nicht fir Gebete und Aufzählungen ihrer Opfer zu den 
Göttern gefandt; welches Mitleid hatten fie mit ihren Kindern, welche 
Sehnfucht nach ihren Weibern, wie beflagten fie ihre Väter und Müt— 
ter, wie mußten fie an die im Falle ihres Unglücks ihnen bevorftehen- 
den Leiden denfen! (40.) Welcher der Götter Hätte nicht wegen der 
Größe ihrer Gefahr fie bemitleivet? welcher Menfch fie nicht beweint? 
wer fie nicht bewundert wegen ihrer Kühnheit? Sa wahrlich, fie über: 
trafen weit alle Menschen an Meisheit der Entfchlüffe und Tapferkeit 
im Kampfe, — fie, die ihre Stadt verließen, die Schiffe beftiegen und, 
gering an Zahl, ihr Leben einfegten im Kampf den Maſſen Aſiens fich 
entgegenftellend! (41.) Durch ihren Eieg in der Seefchlacht zeigten 
fie allen Menfchen daß es beffer ift mit Wenigen (welche Bürger find eines 
freien Staats) für die Freiheit zu fimpfen als mit einer Menge von 
Königsfklaven für die eigene Knechtſchaft. (42.) Sie haben den größ: 
ten und fchönften Beitrag für die Freiheit der Griechen gegeben: einen " 
Teldheren wie Themiftokles, ausgezeichnet in der Nede, im Denken und 
im Handeln, mehr Schiffe als alle andern Bundesgenoffen, und die er— 
fahrenften Männer. Wer auch von den übrigen Griechen hätte fich 
mit ihnen an Einficht, Menge und Tapferkeit meflen fünnen? (43.) 
So haben fie-alfo mit Recht von Griechenland unbeftritten den erften 
Preis im Seefampf erhalten, haben verdienter Weife ein ihren Käm— 
pfen entjprechendes Glück gefunden, und haben den Barbaren Aftens 
bewiefen wie ächt und heimifchen Urfprungs ihre Tapferfeit war. (44.) 
Dadurch nun daß fie in der Seefchlacht fich fo bewährten und weit den 
größten Theil der Gefahren auf [ὦ nahmen, machten fie vermittelft 
ihrer Tapferfeit, die fie allein hatten, auch für die Uebrigen die Freis 
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heit zum Gemeingut. Als aber nachher die Peloponneſier eine Mauer 
durch den Iſthmus zogen *, weil fie, mit ihrer eigenen Sicherheit zufrie- 
den, von Gefahren von der See her befreit zu fein glaubten, und im 
Sinne hatten die andern Griechen von den Barbaren unterwerfen zu 
laffen, fo gaben die Athener im Unwillen darüber den Rath, fie follen, 
wenn fie einmal fo gefinnt wären, lieber noch um den ganzen Belo- 
ponnes eine Mauer aufführen. (45.) Denn wenn fie (die Athener), von 
den Griechen im Stiche gelaflen, auf Seiten der Barbaren fein wür— 
den, fo würden diefen nicht tauſend Schiffe fehlen, und fie (die Pelo— 
ponnefter) die Mauer auf dem Iſthmus nichts mehr nügen. Deun dann 
wäre die Seeherrichaft des Perferfönigs nicht mehr gefährdet. (46.) 
-Belehrt aber und fich felbit überzeugend daß fie Unrecht thun und übel 
berathen feien, daß dagegen die Athener Recht haben und ihnen das 
Befte rathen, zogen fie nach Platää**. Nachdem hier die meiften Bun— 
desgenoſſen zur Nachtzeit von ihren Stellungen, vor der Menge der 
Feinde fliehend, weggelaufen waren, fchlugen die Lafevämonier und 
Tegeaten die Barbaren in die Flucht, die Athener aber und die Pla— 
täer befiegten im Kampfe alle diejenigen Griechen welche, an der $rei- 
heit verzweifelnd, das Joch der Sflaverei auf fi) genommen hatten. 
(47.) An jenem Tage festen fie den früher beftandenen Kämpfen die 
Krone auf und begründeten feft die Freiheit Europa’s, und da fie in 
- allen Gefahren Proben ihrer Tapferkeit gegeben hatten, allein und mit 
Andern, zufand und zur See, gegen Barbaren und Griechen Fämpfend: 
fo wurden fie von Allen, fowohl von denen mit welchen, als denen 
gegen welche fie gekämpft hatten, der Ehre gewürdigt die Oberherr: 
fchaft über Griechenland zu führen. . 
(48.) Als hierauf in der Folgezeit die Eiferfucht der Andern über 
das was die Athener geworden waren und der Neid über das was fie 


* Dal. Herodot VIII, 40. Die Peloponneſier wollten beim Heran- 
rücken des Landheers der Verfer nur ihre Halbinfel vertbeidigen, und hatten 
ihre Truppen hinter einer auf dem Iſthmus von Korinth vom ſaroniſchen 
zum Eorinthifchen Meerbufen aufgeführten Verſchanzung aufgeftellt. 


”* Dal. Herodot IX, 25 ff.; 
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vollbracht hatten einen Krieg unter Öriechen herbeiführte, indem Alle über: 
müthig wurden und jeder Staat nur unbedeutender Befchwerden dazu be— 
‚durfte, nahmen dieNthenerin einerSeefchlacht gegen die Aegineten undihre 
Bundesgenoflen diefen fiebzig Schiffe weg *. (49.) Während fie um die: 
felbe Zeit Aegypten ** und Aegina eingefchloffen hielten und ihre waffen- 
fähige Mannfchaft auf den Schiffen und bei dem Landheere abwefend 
war, zogen die Korinthier und ihre Bundesgenoflen, in der Meinung, 
fie werden entweder in ein wehrlofes Land einfallen, oder das Heer von 
Aegina wegziehen, in Maffe aus und beſetzten Gerania***, (50.) 
Die Athener aber, obwohl nur der eine Theil ihrer Macht entfernt}, 
der andere dagegen in der Nähe} war, konnten fich doch nicht dazu 
entjchließen einen von beiden fommen zu lafjen. Bielmehr vertrauten 
fie ihrem Muth und verachteten den heranziehenden Feind, und die 
älteren Männer mit denen die noch nicht waffenfähig waren wollten 
für ſich allein den Kampf beftehen, jene tapfer durch Gewöhnung, diefe 
von Natur. (51.) So zogen fie, die Einen die fich vielfach ſchon be— 
währt hatten, die Andern welche diefen nachahmten, indem die Aelteren 
zu befehlen wußten, die Jüngeren die Befehle zu vollziehen verflanden, 
unter Anführung des Myronidas angriffsweife ins megarifche Gebiet 
(52.) und fiegten im Kampfe über die gefammte Kriegsmacht jener, fie die 
theils ſchon entfräftet, theils noch nicht erftarft waren, denen welche in 
ihr Land einzufallen fich vermeflen hatten in das eigene Land entgegen- 
rüdend. (53.) Nachdem fie zum Andenfen an diefes für fie rühmliche, 
für ihre Feinde fehmähliche Ereigniß ein Siegeszeichen errichtet hatten, 
fehrten fie, von denen die Einen nicht mehr, die Andern noch nicht die 
gehörige Körperkraft befaßen, Beide aber durch ihren Muth den Sieg 


* Dal. Thufydides I, 105. 


* Inaros, ein libyſcher Fürft, hatte einen großen Theil Aegyptens 
zum Abfall von Artarerres gebracht und die Athener, die mit der Flotte vor 
Kypros lagen, an fich gezogen. Thufyd. I, 104. 


”* Gebirge und Pag in Megaris. Thuf. I, 105. 
T Im Aegypten. 
ΤΙ In Negina. 
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davon getragen hatten, mit herrlichem Ruhme bedeckt in ihre Heimat 
zurüc, die Einen um fich weiter zu bilden, die Andern um auch ferner: 
bin der Berathung fich zu widmen, 


(54.) (δὸ ift nun feine fleine Aufgabe für einen Einzigen die von 
Dielen beftandenen Kämpfe einzeln aufzuzählen und das was in langer 
Zeit gefchehen ift an Einem Tage wiederzugeben. Denn welche Zeit, 
welche Rede oder welcher Nedner würde genügen die Tapferfeit der 
hier ruhenden Männer * gebürend darzulegen? (55.) Haben fie 
doch unter den größten Anftrengungen, den augenfcheinlichften Gefah— 
ren und durch die herrlichiten Kämpfe Griechenland befreit und die 
Größe ihres Vaterlands begründet, fiebzig Jahre lang ** die Herrfchaft 
zur See behauptet, und unter ihren Bundesgenofien Ruhe und Frieden 
gewahrt. (56.) Nicht wollten fie durch die Minderheit *** die Maſſe beherr- 
fchen, fondern zwangen Alle gleiches Recht mit den Uebrigen zu haben; 
auch fuchten fie nicht die Bundesgenoffen zu fchwächen, fondern mach— 
ten auch fie ftarf, und begründeten dadurch eine folche Macht da der 
große König nicht mehr nad) fremdem Lande trachtete, fondern von feinem 
eigenen zurückgab und für das Uebrige fürchten mußte, (57.) und daß in 
jener Zeit weder Kriegsfchiffe von Afien her kamen, noch bei den Grie— 
chen Alleinherrfcher [ἢ erhoben, noch ein griechiſcher Staat von den 
Barbaren unterjocht wurde. Sole Mäßigung und Furcht bewirkte 
ihre Tapferkeit bei allen Menfchen. Deßwegen find fie würdig die 
alleinigen Oberheren der Griechen und die Führer der Staaten 
zu fein. 

(58.) Ihre Kraft haben fie jedoch auch im Unglück bewährt. 
Denn nachdem ihre Schiffe, {εἰ es nun durch die Schuld der Befehle: 
haber, {εἰ es durch den Willen der Götter, im Helleipont verloren ges 


* 
land. 


Ἐκ In runder Summe die Zeit vom dritten Verferkrieg bis zum Ende 
des peloponneftichen Kriegs, 479—405. 
*** Die Oligarchen, wie in Sparta. 


Φ immtlicher im Sterameikos-begrabenen Kämpfer für das Vater- 
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gangen waren*, was fowohl für ung, die Betroffenen, als auch für 
die übrigen Griechen das größte Unglück war, zeigte fich bald darauf dag 
auf der Macht ihres Staats das Heil von ganz Oriechenland beruhte. 
(59.) Denn nachdem die Oberherrfchaft an Andere** gefommen war, 
beftegten die welche vorher fich gar nicht aufs Meer gewagt hatten die 
Griechen zur See und fchifften nach Europa**; griechifcehe Städte 
kamen unter dag Goch der Sklaverei, Alleinherrfcher warfen fich auf, 
theils ſchon nach unferem Unglück 11, theilg nach dem Sieg der Bar: 
baren 77. (60.) Daher billiger Weife damals Hellas an diefer Begräb— 
nißftätte fich das Haupt fcheeren und die hier Nuhenden betrauern mußte; 
wurde doch feine eigene Freiheit zugleich mit diefen Tapferen zu Grabe 
getragen; wurde doch Hellas unglücklich, folder Söhne beraubt, δας 
gegen der König Aſiens glücklich, indem er e8 mit andern Oberan: 
führern der Griechen zu thun hatte; jenem drohte nach ſolcher Männer 
Verluſt Kuechtfchaft, diefer aber fuchte, nachdem Andere zur Oberherr: 
ſchaft gelangt waren, feiner Vorfahren Planen nachzueifern. 
* Bei Negospotamoi 405 9. Chr. 
* An die Lakedämonier nach dem peloponnefiichen Krieg. 


= Der Eeefieg melchen der athenifche Feldherr Konon, als Befehls— 
haber der perfiichen Flotte mit Pharnabazos, bei Kıridos über die Flotte der 
Spartaner unter Piſander 394 v. Chr. davontrug, der nicht fowohl den Per— 
fern als dem Talent Konons zuzufchreiben ift. Nach diefem Sieg Fam 
Konon mit der perfifchen Flotte nach Athen. 


T Anfpielung auf den von den Spartanern mit den Perfern abgefchlof- 
jenen und von den übrigen griechiichen Staaten, außer Theben, angenom— 
menen Frieden des Antalfidas, 387 9. Chr., wornach alle Etüdte Kleinaftens 
dem Perferfönig gehören, die übrigen griechifchen Staaten dagegen, außer 


Lemmos, Imbros, Skyros, die den Athenern auch) fernerhin gehören, unab— 


bängig fein folften. 

ir Außer den dreißig Tyrannen find die nach dem Fall Athens von den 
Spartanern unter Lofander in den eroberten Städten der aftatifchen Küfte 
und den unterworfenen griechiichen Inſeln eingefetten Defarchieen mit einem 
fpartanifchen Harmoſten an der Spitze gemeint. 

11T Vielleicht find gemeint die Gewaltthätigfeiten die τ δίς Spartaner 
nac) dem Frieden des Antalfidas gegen mehrere griechischen Staaten, Man— 
tinea (385 v. Chr.), Phlius und Olynth erlaubten, namentlich die Belegung 
der Burg von Theben durch Phöbidas 383 9. Chr. 
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(61.) Doch ich bin über dieſer Klage über ganz Griechenland von 
meiner Aufgabe abgefommen. Jener Männer aber foll jeder Einzelne 
und der ganze Staat Öffentlich gedenfen, welche, die Knechtfchaft fliehend, 
für das Necht ftreitend und für die Volfsherrfchaft im Aufftand be— 
griffen, Alle fich zu Feinden machten und in den Peiräeus zurücfehrten *, 
nicht vom Geſetze gezwungen, fondern von der Natur getrieben, die in 
neuen Kämpfen die alte Tapferfeit der Vorfahren nachahmten, (62.) 
mit ihrem Leben die Stadt wieder zum Gemeingut für Alle erfauften, 
die den Tod freier Männer vorzogen dem Leben ald Knechte, ebenfo fich 
ihres Unglüds ſchämten alsihren Feinden grollten, und lieber in ihrem 
Lande fterben als in der Fremde leben wollten, die zu Bundesgenofien 
nur die befchivorenen Verträge hatten, zu Feinden dagegen neben den 
bisherigen noch ihre eigenen Mitbürger. (63.) Dennoch aber fürch— 
teten fie nicht die Menge der Feinde, fondern feßten ihr Leben aufs 
Spiel und errichteten ein Siegegzeichen über ihre Feinde. Zu Zeugen 
ihrer Tapferfeit machen fie die Gräber der fafedämonier** nahe bei die— 
fem Denfmale. Haben fie doch die Stadt aus der Erniedrigung zur 
Größe emporgehoben, Einigfeit hergeftellt aus der Zerriffenheit in Par— 
teien, und die niedergerifienen Mauern wieder aufgebaut ***, (64.) ὅπε 
dem num diejenigen von ihnen welche zurückfehrten den Thaten der hier 
Ruhenden entfprechende Gefinnungen zeigten, wandten fte fich nicht zur 
Rache an ihren Feinden, fondern dachten nur an die Rettung ver Stadt; 
und da fie weder fich zurückfegen laffen fonnten, noch aber auch Vorrechte 
für fi wollten, ließen fie an ihrer Freiheit auch die welche in der 
Knechtichaft leben wollten theilnehmen, während fie ſelbſt die Knecht: 
{haft diefer nicht theilen wollten. (65.) Durch große und herrliche 
Thaten führten fie zu ihrer Rechtfertigung den Beweis daß weder durch 


* Zur Zeit der dreißig Tyrammen. 
** Melche im Kampfe mit den zurüdgefehrten Berbannten der Athe= 
ner gefallen und ebenfalls im Kerameifos begraben waren. 
”* Der Wiederaufbau der Mauern Athens durch Konon füllt Furze Zeit 
nach deſſen Seeſieg bei Knidos über die fpartanifche Flotte, wird alio bier 
ganz unrichtig den Demokraten zugefchrieben. 
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ihre Feigheit, noch durch die Tapferkeit der Feinde die Stadt vorher 
unglücklich ward. Denn wenn ſie während des Bürgerkampfes, trotz 
der anweſenden Peloponneſier und der übrigen Feinde, doch im Stande 
waren ins Vaterland zurückzukehren, ſo liegt am Tage daß ſie, wenn 
die Stadt einig geweſen wäre, leicht hätten den Kampf mit ihnen auf— 
nehmen fünnen. (66.) Sie nun werden wegen ihrer Thaten von allen 
Menſchen gepriefen. Sch muß aber auch der hier ruhenden Fremden ἢ 
zühmend erwähnen, welche dem Volke zu Hülfe zogen, und im Kampfe 
für unfere Rettung, ihre Tapferkeit für ihr Vaterland erachtend, ein 
folches Lebensende fanden. Dafür hat der Staat fie öffentlich be— 
trauert und beftattet, und ihnen für alle Zeit gleiche Ehre mit den Bür— 
gern verliehen. 

(67.) Die aber welche jest hier beftattet werden famen den Ko— 
zinthiern, die von ihren alten Freunden beleidigt worden waren *, zu 
Hülfe, und wurden ihre neuen Bundesgenoflen; fie haben, indem fie 
nicht diefelbe Gefinnung wie die Lafedämonier zeigten, allen Menfchen 
ihre Tugend. far bewiefen. Denn jene mißgönnten den Korinthiern 
ihr Glück; fie aber erbarmten fich ihrer in der Bedrängniß und gedach— 
ten nicht mehr der früheren Feindfchaft, fondern hielten die neue Freund: 
ſchaft hoch. (68.) Sie hatten den Muth, um Griechenland groß zu 
machen, nicht nur für ihre eigene Rettung zu kämpfen, ſondern auch für 
die Freiheit ihrer Feinde*** zu ſterben. Denn fie kämpften im Bunde 
mit den Bundesgenofjen der Lakedämonier für deren Befreiung. Als 
Sieger haben fie mit ihnen den Siegespreis ge.heilt; wären fie aber 
im Rampfe unglüdlic gewefen, fo hätten fie denen im Peloponnes 
fichere Knechtfchaft Hinterlaffen. 

(69.) Jenen nun in ihrer Lage war das Leben beflagenswerth, 


ἢ * Befonders Thebaner welche das Unternehmen Thrafybuls unter- 
ützten. 

* Die Wahrheit iſt daß vielmehr Korinth damals den Bund gegen 
—— wegen deſſen Fortſchritten in Aſien durch Ageſilaos, zuerſt betrieben 
hatte. 


** Der Korinthier, als früherer Bundesgenoffen der Lakedämonier. 
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der Tod aber erwünfcht. Diefe aber find für ihr Leben und ihren Tod 
zu beneiden, die im Befiß der Güter ihrer Vorfahren aufwuchfen, und 
als Männer fowohl deren Ruhm wahrten ald auch eigene Tapferfeit 
bewiefen. (70.) Große und herrliche Berdienfte haben fie fih um ihr 
Vaterland erworben, haben das von Anderen herbeigeführte Unglüd 
wieder gut gemacht, und den Krieg weit von ihrem Vaterlande entfernt. 
Sie haben ihr Leben aeendet, wie ware Männer enden follen, indem 
fie vem Staate das Pflegegeld * entrichteten und Trauer hinterliefen 
ihren Ernährern. (71.) Billig ift es daher daß die Lebenden diefen 
Verluſt empfinden und ebenfo fich felbft bejammern wie ihre Ange- 
hörigen wegen des noch übrigen Lebens bedauern. Denn welche Freude 
ift ihnen Hinterlaflen, da folche Männer beerdigt werden die, Alles der 
Tugend nachſetzend, fich felbit des Lebens beraubten, ihre Weiber zu 
Wittwen machten, ihre Kinder als Maifen zurücließen, und Geſchwi— 
fern, Vaͤtern und Müttern die Stüße entzogen? (72.) Bei diefem 
großen und harten Unglück preife ich glücklich ihre Kinder, darüber dag 
fie noch zu jung find um zu wiſſen welche Väter fie verloren haben, 
bemitleide aber die welche fie gezeugt und geboren, weil fie zu alt find 
um ihr Unglück vergeflen zu können. (73.) Kaun es denn etwas 
Schmerzlicheres geben als Kinder zu zeugen und zu erziehen, im Alter 
aber ſchwach an Körper, aller Hoffnung beraubt, ohne Freunde und 

ohne Hülfe dazuftehen, bemitleidet zu werden von denen man zuvor 
beneidet wurde, und den Tod mehr wünfchen müffen zu als dag Leben? 
Denn je trefflichere Männer fie waren, um fo größer ift die Trauer für die 
Hinterbliebenen. (74.) Wie follen fie aufhören zu trauern? Etwa 
im Unglück der Stadt? Dann aber müflen natürlich auch die Andern 
ihrer gedenfen. Oder bei öffentlichem Glück? Hat man dann doch 
Grund genug zu trauern, wenn die eigenen Kinder geftorben find und 
die Lebenden die Früchte ihrer Tapferkeit genießen! Oder endlich bei 
eigener Bedrängniß, — wenn fie fehen müflen wie ihre früheren 
Freunde fie in ihrer Noth meiden, ihre Feinde aber übermüthig ihr 


* Mic danfbare Kinder die Eltern im Alter prlegen. 
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Unglück verhöhnen? (75.) Ich glaube daß wir nur fo gegen die hier 
Ruhenden uns dankbar erweifen fünnen wenn wir ihre Eltern ebenfo 
in Ehren halten wie fie felbft, ihre Kinder ebenfo liebreich behandeln 
als wären wir ihre Väter, ihren Meibern ung ebenfo hülfreich zeigen 
wie jene, da fie noch lebten. (76.) Wen fünnten wir denn auch mit 
größerem Necht chren als die hier ruhenden Männer? Wen unter 
den Lebenden könnten wir mit mehr Grund verehren als ihre Auge: 
hörigen, welche die Früchte der Tapferfeit der Ihrigen nur zu gleichem 
Theile mit den Uebrigen genoſſen, während fie dagegen allein den vollen 
Schmerz über ihren Tod zu tragen haben. 

(77.) Und doch weiß ich nicht ob man ein folches Geſchick zu be— 
lagen hat. Wiffen wir doch daß wir fterblich find. Wozu daher fich 
grämen darüber daß fie das erlitten Haben was wir längft erwarteten, 
oder natürliche Ereigniſſe allzu ſchwer nehmen, da wir doch wiſſen daß 
der Tod den Schlechteften und den Beften gemein ift? Er verfihont 
ja die Guten fo wenig als er die Böfen vergißt, fondern zeigt ſich gegen 
Alle gleich. (78.) Wäre es freilich möglich daß die welche die Gefahren 
des Kriegs überftanden Haben auf immer fortieben könnten: dann 
wäre es für die eberlebenden der Mühe werth die ganze Zeit die (δὲς 
fallenen zu betrauern. Nun ift aber die Menfchennatur Krankheiten 
und dem Alter unterworfen, und die Gottheit der unfer Loos zugetheilt 
iſt ift unerbittlich. (79.) Unter diefen Umftänden muß man diejenigen für 
die Glüclichiten halten welche, im Kampfe für die höchſten und größten 
Güter, fo wie dieſe ihr Leben geendet haben, die ihr Gefchiek nicht dem 
Zufall überließen, und nicht einen unfreiwilligen Tod abwarteten, fon: 
dern den fchönften fich felbft wählten. Sft doch ihr Andenken nicht der 
Vergänglichkeit untertvorfen, und die Ehre die ihnen widerfährt für 
Alle ein Gegenftand des Neids. (80.) Betrauert werden fie nur wegen 
ihres Loofes als fterbliche Menſchen, gepriefen aber werden fie als un: 
fterblih durch ihre Tapferkeit. Werden fie doch öffentlich beftattet, 
und ihnen zu Ehren Weltkämpfe der Stärke, der Weisheit und des 
Reichthums veranftaltet, weil man annimmt, die im Kanıpfe gefallenen 
Krieger verdienen derfelben Ehren wie die unfterblichen Götter theil- 
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haftig zu werden. (81.) Ich meines Theils preiſe ſie glücklich und be— 
neide ſie wegen ihres Todes, und glaube daß nur für diejenigen unter 
allen Menſchen es beſſer war geboren zu werden die zwar ſterbliche 
Leiber erhalten, aber durch ihre Tapferkeit ein unſterbliches Andenken 
ihrer ſelbſt hinterlaſſen haben. Dennoch aber müſſen wir den alten 
Gebräuchen nachkommen, und die väterliche Sitte ehrend beweinen die 
welche beſtattet werden. 


3. Vertheidigungsrede gegen Simon. 


Einleitung. 

Der Angeklagte und ein gewiſſer Simon liebten Beide einen 
Jüngling von Platää, Namens Theodotos. Als dieſer einmal im Hauſe 
des Angeklagten ſich befand, drang Simon mit Gewalt ein und betrug 
ſich fo frech daß feine eigenen Begleiter ihn wegführten. Simon lieg 
hierauf den Angeflagten herausrufen und machte einen vergeblichen 
Angriff auf fein Leben. Diefer, der Sache fich fehämend, verließ, ohne 
zu Flagen, Athen und fehrte erft nach längerer Zeit wieder zurüd. Da 
machte Simon einen zweiten Angriff auf Beide. Es entitand ein 
Kampf, in dem alle Betheiligten Kopfwunden erhielten. Erſt nad 
einiger Zeit klagte Simon wegen vorfäglicher Körperverlegung, d. h. 
nach dem attifchen Necht, einer folchen Bei der der Tod des Verletzten 
beabfichtigt war und die dem Morde gleichfam. Klagen wie die vor: 
liegende wurden bei dem Archon Baſileus eingereicht, der die Unter: 
ſuchung einleitete, und die Entſcheidung darüber fand dem Areopag als 
' altem Blutgerichtshof zu, defien Mitglieder daher auch in der vorliegen- 
den Rede vom Angeflagten angeredet werden. Die für einer folchen 
Mordverſuch feitgefeste Strafe war lebenslänglihe Verbannung und 
Derluft des Vermögens, σα]. δ. 88, — Zeit der Abhaltung nad 
394 v. Chr. 
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Der Eingang $.1—4 gibt eine kurze Angabe der wahren Sach— 
lage. ὅ. ὅ---20 folgt die Erzählung des Hergangs; $.21—46 ent⸗ 
Hält die Widerlegung der Anklage, in welcher Simon behauptete, er 
habe den Tiheodotos für 900 Drachmen fchon vorher für fich gewonnen 
gehabt (δ. 21—26), er [εἰ von dem Angeflagten an feinem Haufe ange— 
fallen und verwundet worden (8.27 — 31), während doch Simon den 
Theodotos auf der Straße verfolgt, und den Angeklagten gefchlagen 
habe ($.35— 39). In feinem Fall aber, behauptet der Angeklagte, fei 
er der vorfäßlichen Körperverletzung, welche die Abficht zu tödten voraus— 
feße, fchuldig, 5. 40--- 43, Endlich wird ein andrer Zug aus dem Leben 
des Simon als Beweis feiner Frechheit beigebracht, $.44— 46. Schluß 
der Rede $.47. 48. N 


(1.) Obwohl ich, hoher Rath, viel Schlechtes von Simon wußte, 
fo hätte ich doch nicht geglaubt daß er jemals fo weit in der Frechheit 
gehen würde in einer Sache für die er hätte geftraft werden follen 
wegen erlittener Mißhandlung eine Klage anzuftellen und nach Ab: 
legung eines fehweren und feierlichen Eids * vor euer Tribunal zu 
treten. (2.) Hätten nun Andere als gerade ihr in meiner Sache zu 
entjcheiden, fo müßte ich diefen Proceß fehr fürchten, in Erwägung der 
Mittel die oft angewandt werden und der mitwirfenden zufälligen Um— 
fände, die für die Angeklagten häufig einen ganz unerwarteten Aus— 
gang zur Folge haben. Bor eurer Richterbühne hoffe ich aber mein 
Recht zu finden. (3.) Am meiften empört mich, hohe Ratheverfamm: 
lung, daß ich genöthigt fein werde vor euch über Vorfälle zu fprechen 
in denen ich der Beleidigte war, und nur defwegen dazu ſchwieg weil 
ich mich zugleich derfelben zu fehämen Hatte, wenn Mehrere davon 
Kenntniß erhalten würden. Nachdem mid) nun aber Simon einmal 
in diefe Nothwendigfeit verfeßt hat, willich, ohne etwas zu verſchweigen, 


* Der bei Beginn des Procefies dem Kläger und Angeflagten auf 
ihre beiperjeitigen Angaben abgenommene Eid (διωμοσία). 
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den ganzen Hergang euch erzählen. Wenn ich im Unrecht bin ver: 
lange ich feine Nachſicht. Wennn ich aber beweifen werde daf ich des 
von Simon in feinem Eid beſchworenen Verbrechens nicht fchuldig bin, 
dabei aber Doch ſich zeigen wird daß ich, in thörichtem, für mein Alter 
fich nicht mehr ſchickendem Leichtfinn, in den Knaben verliebt war: fo 
darf ich von euch erwarten daß ihr darum nicht ſchlecht über mich denft, 
da ihre wohl wißt daß die Leidenschaft allen Menfchen inwohnt, der 
aber der Befie und Befonnenfte ift der in ihren Anwandlungen am 
meilten den Anjtand zu wahren weiß. In all.diefem ift mie Simon 
hinderlich gewefen, wie ich euch zeigen werde. 

(5.) Wir beide nämlich, hoher Rath, Hatten Verlangen nad) dem 
Theodotos, einem jungen Menfchen aus Platää. Ich nun wollte ihn 
durch MWohlthaten mir zum Freunde gewinnen, er aber glaubte, er 
könne ihn durch Mißhandlungen und gewaltthätiges Benehmen dazu 
bringen ihm zu Gefallen zu fein. Was nun der Jüngling von ihm erlitten 
hat, dieß Alles zu erzählen wäre.eine große Aufgabe; was aber diefer 
bier gegen mich felbit begangen hat, das, glaube ih, müßt ihr anhören. 
(6.) Nachdem er nämlich erfahren hatte daß der junge Menfch bei mir 

wäre, kam er bei Nacht trunfen vor mein Haus, Schlug die Thüre ein, 
drang in das Frauengemach, in dem meine Schweſter und meine Nichte 
fich aufhielten, die fo fittfam lebten daß fie ſchamroth wurden wenn fie 
auch nur von den Hausbewohnern gefehen wurden. (7.) Er nun aber 
gieng ſo weit in der Frechheit daß er nicht cher weggehen wollte als 
bis ihn die Herbeigefommenen und feine Begleiter, empört über fein 
Benehmen, da er eben bei jungen Mädchen und Waifen fi eindrängen 
wollte, mit Gewalt entfernten. Und fo weit war er davon entfernt 
feinen Frevel zu bereuen daß er, nachdem er ausfindig gemacht wo wir 
fpeisten, die auffalfendfte und unglaublichfte That begieng, für den der 
feine Raferei nicht fennt. (8.) Er ließ mich nämlich aus dem Haufe her- 
ausrufen, und im Augenblid meines Heraustretens wollte er alsbald 
einen Echlag gegen mich führen. Da ich mich aber muthig zur Wehre 
feßte,. fo warf er mich mit Steinen. Mich nun verfehlte er, Dagegen 
verwundete er den Ariftofrafes, der mit ihm in mein Haus gefommen 
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war, durch einen Steinwurf an der Stirn. (9.) Ich nun, hohe Nathe- 
verfammlung, fühlte mich zwar fehwer gefränft, ſchämte mich aber, wie 
ich ſchon gefagt Habe, meiner Leidenschaft und ſchwieg dazu. Lieber wollte 
ich feine Genugthuung für diefen Frevel haben, als bei meinen Mit: 
bürgern als unbefonnener Thor gelten, wohl wiſſend daß mit der 
Schlechtigkeit diefes Mannes feine That ganz in Einklang ſteht, daß 
dagegen über mein Kiebesabenteuer Viele von denen ſpotten würden. 
welche auf die neidifch zu fein pflegen die als ehrbare Bürger leben 
wollen. (10.) Meine Verlegenheit darüber, hoher Rath, wie ich mich 
gegenüber der Frevelthat dieſes Mannes benehmen follte war fo groß 
daß mir das Beſte zu fein ſchien mich aus der Stadt zu entfernen. Ich 
verließ alfo mit dem jungen Menfchen — denn ich muß die volle Wahr: 
heit jagen — die Stadt. Als ich glaubte, es [οἱ für Simon Zeit genug 
darüber hingegangen um den Jüngling vergeflen zu haben und Reue 
zu empfinden über die begangenen Frevel, fehrte ich wieder in die 
Stadt zurück. (11.) Hier gieng ich in den Peiräeus. Sobald nun 
aber diejer erfuhr daß Theodotos angefommen war und bei Lyſi— 
machos ſich aufbielt, welcher in ver Nähe des Haufes das er ge: 
miethet hatte wohnte, ließ er Einige feiner Freunde zu fich rufen. 
Diefe frühſtückten und tranfen bei ihm und flellten Wachen auf dem 
Dache auf, um den jungen Menfchen, wenn er ausgienge, ind Haus 
zureißen. (12.) Um diefe Zeit Fam ich von dem Peiräeus her und gieng 
im Borbeigehen ind Haus des Lyſimachos. Nachdem wir furze Zeit 
innen, verweilt hatten famen wir heraus. Sene ftürzten ſich, ſchon 
trunfen, auf uns. Einige zwar von feinen Gäften wollten feinen Theil 
haben an feinem Frevel, Simon aber hier, Theophilos, Protarchog und 
Autofles ergriffen den Jüngling, der aber das Gewand fallen lieg und 
davon gieng. (13.) Glaubend, er werde entkommen, und jene, fobald 
fie auf Leute ftoßen würden, fich jchämen und von der Verfolgung ab— 
ftehen, entfernte ich mich, in diefer Boraugfeßung, auf einem andern Wege, 
So fehr nahm ich mich vor ihnen in Acht und fah Alles dieß was mir 
von ihnen gejchah für ein großes Unglüd an. (14.) Jedoch wurde das 
mals, zu welcher Zeit Simon behauptet daß der erfte Kampf ftattge: 
Lyſias. 6 
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funden habe, weder einer von diefen noch von und am Kopfe verwundet, 
noch erhielt einer fonft eine Körperverlegung, wofür ich mich auf Augen- 
zeugen berufe. 
Zeugen. 

(15.) Daß nun alfo diefer hier, hohe Rathsverfammlung, der an- 
greifende und beleidigende Theil war, und nicht ich ihm gegenüber, ift 
von Augenzeugen bezeugt worden. Der Jüngling floh hierauf in eine 
Malferwerkftätte, fie aber folgten ihm auf dem Fuße nach und führten 
ihn, der rief, fchrie und fie befchivor, mit Gewalt weg. (16.) Biele 
Leute liefen zufammen und äußerten ihre Entrüftung über den Vorfall 
und faaten, es [εἰ eine empörende Behandlung: jedoch fehrten jene fich 
nichts an dieſe Neden, fondern fchlugen den Walfer Molon und einige 
Andere die ihm beiftehen' wollten mit Schlägen nieder. (17.) Als fie 
fehon am Haufe des Lampon waren ftieß ich, allein gehend, auf fie, und 
da ich εὖ für unrecht und fchmählich hielt den Jüngling fo frevlerifch 
und empörend mißhandeln zu laflen, faßte ich ihn mit der Hand. Auf 
meine Frage, weßhalb fie fich folche Gewaltthat gegen ihn erlauben, 
wollten fie nicht antworten, ließen ihn aber fahren und ſchlugen mich. 
(18.) Jetzt entfpann fih ein Kampf, hohe Rathäheren, in dem der 
Süngling auf jene warf und fich feiner Haut wehrte, und diefe auf ung 
warfen und in der Trunfenheit auch noch dreinfchlugen, ich mich ver— 
theidigte und alle Anwefenden uns als den Angegriffenen zu Hülfe 
famen. Sn diefem Kampfe trugen wir alle blutige Köpfe davon. (19.) 
Die Andern nun die an diefem Trunfenheitserceß fich betheiligt Hatten 
baten mich, fobald fie mich nachher jahen, um Verzeihung, offenbar nicht 
als die Beleidigten, fondern als grobe Beleidiger und von jener Zeit 
an hat bis jebt, nachdem vier Jahre verfloffen find, niemals Jemand 
mir in diefer Sache einen Vorwurf gemacht. (20.) Diefer Simon 
hier aber, der Urheber all diefes Unheils, verhielt ſich fo lange er für 
fich fürchtete immer ruhig, dann aber, als er erfuhr daß ich einen Pri- 
vatproceß wegen Vermögenstaufch* verloren hatte, glaubte er mich 


* Der zu einer öffentlichen Leiftung, Leiturgie, aufgeforberte Bürger 
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verachten zu dürfen und Hat mich fo frecher Weife in einen folchen 
Proceß hier verwickelt. Dafür daß auch dieß wahr {8 berufe ich mich 
auf Augenzeugen. 


Zeugen. 


(21.) Den Hergang habt ihr num von mir und den Zeugen ge— 
hört. Ich wünfchte aber, hoher Nath, daß Simon diefelbe Gefinnung 
wie ich Hätte, damit ihr von ung Beiden die Wahrheit Hören und leicht die 
rechte Entfcheidung treffen könntet. Nun aber, da er fich nicht kümmert 
um feinen feierlich gefchworenen Eid, muß ich verfuchen euch auch über 
feine falichen Angaben zu belehren. (22.) Ex hatte nämlich die Frech- 
heit zu behaupten, er habe mit dem Theodotos einen Vertrag geſchloſ— 
fen und ihm dreihundert Dradimen * gegeben, ich dagegen habe hinter: 
liſtiger Weife ihm den Jüngling abtrünnig gemacht. Wäre dieß wahr, 
jo hätte er aber doch,fo viel Zeugen als möglich dafiir aufftellen und 
auf gefegliche Art die Sache betreiben follen. (23.) Offenbar hat er 
aber nie etwas der Art gethan, fondern fich Gewaltthätigfeiten er— 
laubt, und Beide gefchlagen, Gelage gehalten, Thüren eingebrochen 
und Nachts fich bei freien Weibern eingedrängt. Dieß müßt ihr, hohe 
Rathsherrn, für den beften Beweis dafür daß er fügt anfehen. (24.) 
Nun feht wie wenig glaublich das ift was er angegeben hat. Sein 
gefammtes Vermögen hat er zu zweihundert und fünfzig Drachmen ** 
angegeben***. Hiebei ift doch auffallend daß er den Buhlen um eine 


Eonnte, wenn er einen Andern übergangen glaubte, der die Leiftung eher 
übernehmen könnte, dieſem die Leiturgie zufchieben, oder, wenn diefer fie nicht 
annehmen-wollte, ihm einen Vermögenstaufch zumuthen, fo daß der Anbie= 
tende aus dem eingetaufchten Vermögen die Leiturgie leiftete und der Andere 
"von der Leiturgie befreit war. Beide Theile mußten vor Gericht ihr Ver— 
mögen mit Gidesleiftung angeben. Sprach das Gericht gegen den Anbie= 
tenden, fo war der angebotene Taufch nichtig; im andern Fall ftand es dent 
Gegner frei entweder den Taufch einzugehen oder die Leiftung zu überneh- 
men. Böckh, Staatshaushaltung der Athener I, ©. 749 ff. 2. Ausg. 


* Die Drachme zu 1/4 Thaler, 7% Silbergrofchen oder 27 Kreuzer 
gerechnet = 75 Thaler oder 131'/ Gulden. 


* 621), Thaler oder 440 Gulden. 
“* Für den Zweck der Bermögensfteuer (εἰσφορα). 
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höhere Summe gedungen hätte ale er ſelbſt im Vermögen hat. (25.) 
Er ift nun aber [0 weit in der Frechheit gegangen daß er nicht blos 
fälfchlich behauptet, er habe ihm das Geld gegeben, fondern auch er 
habe es wieder zurüderhalten. Wie ift denn aber denfbar daß ich 
zuerfi gegen ihn mich fo verfehlt hätte wie er in feiner Klage vorge: 
bracht hat, indem ich ihm die dreihundert Drachmen hätte entziehen 
wollen, nad) der Schlägerei aber auf einmal ihm das Geld zurüdge- 
geben hätte, ohne vor einer Klage ficher zu fein, oder ohne daß irgend 
eine Nöthigung hiezu vorlag? (26.) Aber freilich, hoher Rath, Alles 
dieß ift von ihm erfunden und böslich erionnen; das Geld bezahlt zu 
haben behauptet ex damit er nicht ein Unrecht begangen zu haben 
fcheine, wenn er ohne abgeichloffenen Vertrag [Ὁ Solches gegen den 
Süngling erlaubt hätte; er habe ed wieder zurüderhalten, gibt er vor weil 
ganz Flar ift daß er niemals Geldanfprüche vor Gericht — noch 
auch je deren Erwähnung gethan hat. 

(27.) Er behauptet weiter, er ſei von mir an ſeiner Thüre mit 
Schlägen mißhandelt worden. Nun iſt aber erwieſen daß er den jungen 
Menfchen mehr als vier Stadien* vom Haufe weg verfolgt hat, ohne 
befchädigt zu fein; und das leugnet er, während mehr als zweihundert 
Menfchen es gefehen haben. (28.) Weiter fagt er, ich {εἰ mit einem 
Ziegelftein in der Hand vor fein Haus gefommen, und habe ihm ge- 
droht ihn zu tödten, und dieß [εἰ abfichtliche Körperverlegung **. Ich aber 
bin der Anftcht, Hoher Rath, es {εἰ ein Leichtes zu erfennen daß er lügt, 
nicht nur für euch, die ihr folche Unterfuchungen gewohnt ſeid, fondern 
auch für alle Andern. (29.) Denn wer könnte e8 für glaublich halten 
daß ich mit vorgefaßter Abficht feinem Leben nachzuftellen an des Si— 
mon Haug bei Tage, mit dem SZünglinge, während fo viele Menfchen 
bei ihm verfammelt waren, gefommen wäre? — ich müßte denn ein 
folcher Thor gewefen fein daß ich allein mit Vielen hätte einen Kampf 
aufnehmen wollen; zumal da ich wußte daß er mich gerne an feiner 


* 40 Stadien = 1 geographifche Meile. 
” Ὁ, die Einl. zur Rebe. 
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Thüre gefehen Hätte, mich, in deſſen Haus er mit Gewalt eingedrungen 
war und den er, weder um meine Schwefter noch um deren Töchter ſich 
befümmernd, aufzufuchen die Frechheit gehabt hatte, erder, als er mich 
beim Mahle gefunden, mich herauggerufen hatte und mit Schlagen auf 
mid) losgegangen war. (30.) Damals nun alfo ſchwieg ich dazu, um 
nicht Gegenftand des Geredes zu werden, und glaubte fein freches Bes 
nehmen eben für ein mir zugeftoßenes Unglück anfehen zu müflen. 
Sollte ih nun nach Verfluß einiger Zeit wieder, wie er behauptet, Luft 
befommen haben in's Gerede der Leute zu fommen ὁ (31.) Wäre nun bei 
ihm der Jüngling gewefen, fo hätte feine Lüge wenigftens einigen 
Schein der Wahrheit für ſich, daß ich nämlich, von meiner Leidenfchaft 
gezwungen, gegen die Vernunft etwas Thörichtes begangen habe. Nun 
hat aber jener mit diefem hier nicht einmal gefprochen, fondern haßte 
ihn von allen Menfchen am meiften und hielt fi) immer bei mir auf. 
(32.) Wie fann es daher einem von euch glaublich ſcheinen daß ich, 


nachdem ich vorher von der Stadt fort über’ ὃ Meer gegangen war um 


nicht mit diefem kämpfen zu müflen, dann nad) meiner Rückkehr ihn in 
das Haus des Simon gebracht hätte, um dafelbft die größten Wider: 
wärtigfeiten zu erfahren? (33.) Sodann fol ich ihm nachgeftellt 
haben, aber fo wenig hiezu vorbereitet gefommen fein daß ich weder 
einen Freund, noch einen Hausbewohner, noch fonft Jemand zu mir 
tief, außer diefem jungen Menfchen, der mir nicht hätte beiftehen kön— 
nen, wohl aber zur Folter gebracht * mich verrathen, wenn ich mir ein 
Unrecht zu Schulden Fommen liege? (34.) Nun foll ich aber fo ver: 
blendet gewefen fein daß ich, wenn ich einmal dem Simon nachftellen 
wollte, nicht da ihm aufgelauert hätte wo ich ihn allein treffen fonnte, 
bei Nacht oder bei Tage, fondern dahin gieng wo ich vorausfichtlich 


* Die Folter durfte nur angewandt werden gegen Sklaven oder gegen 


athenifche Bürger auf einen befonderen Volksbeſchluß hin, oder endlich gegen 
fremde Nichtbürger in wichtigeren Proceffen. Theodotos war Platäer. Nun 
batten die Platäer das attifche Bürgerrecht, jedoch nicht alle; folglich muß 
Theodotos entweder unter die leßteren Platäer achört haben, oder Sklave 
gewefen fein. 
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von Vielen geſehen und zu Boden geſchlagen würde, gerade als ob ich 
gegen mich ſelbſt einen Anſchlag erdacht hätte, um die möglich größten 
Mißhandlungen von meinem Feinde zu erleiden. (35.) Ueberdieß, 
hoher Rath, ift ja auch aus dem vorgefallenen Kampfe leicht zu er: 
fehen daß er Unwahres redet. Denn der Jüngling floh, als er ihn, 
erfannte, mit abgeworfenem Gewande davon, jene aber verfolgten ihn, 
und ich entfernte mich auf einem andern Wege. (36.) Welcher von 
beiden Theilen ift denn aber αἱ ſchuldig bei dem Vorfalle anzufehen: der 
welcher flieht, oder der den andern zu ergreifen fucht? Ich wenigftens 
glaube daß Niemand darüber im Zweifel ift daß diejenigen fliehen welche 
für fich felbft zu fürchten Haben, dagegen die verfolgen welche ihnen 
etwas zu Leide thun wollen. (37.) Auch kann man nicht fagen daß die 
zwar das Natürliche gewejen wäre, daß aber jene anders gehandelt haben. 
Denn fie haben den Jüngling ergriffen und mit Gewalt von der Straße 
weggeführt, und ich traf fie, legte aber nicht Hand an file, fondern er— 
griff nur den Süngling. Sie aber fchleppten ihn mit Gewalt fort und 
ſchlugen mid. Dieß ift mir Augenzeugen bezeugt worden. Sr ift 
denn doch empörend daß ich dabei böswillige Abficht gehabt haben foll 
wo fie empörend und gewaltthätig fich benommen haben! (38.) Wie 
wäre e8 mir vollends ergangen wenn das Gegentheil von dem wirklich 
Geſchehenen ftattgefunden hätte, wenn ich mit vielen Freunden dem Si- 
mon entgegengetreten wäre, mitihm gekämpft, ihn gefchlagen, verfolgt, 
ergriffen und fodann mit Gewalt wegzufchleppen verfucht hätte; da 
nun, da diefer hier dieß gethan hat, ich in einen folchen Proceß ver: 
wickelt worden bin, in welchem mein Leben im Vaterlande und mein 
ganzes Vermögen auf dem Spiele fteht? (39.) Der wichtigfte und 
am meiften in die Augen fpringende Punkt ift aber dieß daß er, der an— 
geblich von mir Mißhandelte und mit dem Tode Bedrohte, innerhalb 
vier Jahren nicht gewagt hat bei euch Klage zu erheben! Alle Andern, 
wenn fie lieben und des geliebten Gegenftandes beraubt und gejchlagen 
werden, ſuchen im Zorne alsbald Rache zu nehmen, diefer aber erft 
lange Zeit fpäter. 

(40.) Ich glaube nun genügend nachgewieſen zu haben daß nichte 
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von dem Vorgefallenen mir zur Laſt fällt. So ſehr aber ſind mir 
Streitigkeiten die aus ſolchen Verhältniſſen hervorgehen zuwider daß 
trotz vieler Mißhandlungen die ich von Simon erlitten, und nachdem 
er mich am Kopfe verwundet hatte, ich es doch nicht über mich gewann 
vor Gericht Klage zu erheben, weil es mir nicht gerechtfertigt ſchien 
wegen eines Liebeshandels darauf auszugehen einen Andern aus dem 
PBaterland zu vertreiben. (41.) Sodann war ἰ απὸ) der Anficht, nur 
dann finde Körperverlekung in böswilliger Abficht flatt wenn man 
einen in der Abficht ihn zu tödten verwunde. Denn wer ift fo εἰπε 
fältig daß er lange vorher darauf denft einem Feind eine Wunde δεῖς 
zubringen? (42.) Vielmehr ift klar daß auch unfere Gefeßgeber für 
den Fall dag Perſonen miteinander zufällig in Kampf gerathen und 
ihren Gegner am Kopfe vertvunden follten dafür nicht Verbannung aus 
dem Daterlande erkennen wollten. Sonft hätten fie Viele verbannt. 
Sondern nur für Solche die in der Abficht zu tödten Semanden verwunden 
würden, dieß aber nicht vollziehen könnten, haben fie harte Strafen feft- 
gefeßt, von dem Grundfat ausgehend daß man für das geftraft werden 
müffe was man beabfichtigt und vorher befchloffen hat; habe der Be- 
treffende auch feine Abficht nicht erreicht, fo habe er doch, fo viel an 


ihm Tiege, es fo gut als wirklich gethan. (43.) Eine folche Entſchei⸗ 


dung habt ihr ja auch ſchon oft früher über böswillige Koörperverletzung 
gegeben. Wäre es doch. auch unbillig wenn ihr über Solche die in der 
Zrunfenheit oder aus Streitfucht oder im Scherze oder wegen einer 


Schmähung oder um eines Mädchens willen in Kampf gerathen und 


verwundet worden find, alfo wegen Vergehen die Alle, fobald fie wieder 
zur Bernunft gekommen find, bereuen, fo hohe und harten Strafen 
verhängen wolltet daß ihr Bürger dafür aus dem Waterlande ver- 
banntet! 

(44.) Am meiften aber muß ich mich über die von diefem hier an 
den Tag gelegte Gefinnung wundern. Scheint es mir doch nicht für 
diefelbe Perſon zu paſſen, zu lieben und verleumbderifch anzuflagen, ſon⸗ 
dern das Erſtere paßt für gutherzige, das Leßtere nur für ganze fchlechte 
Menſchen. Ich wünfchte fehr euch auch an Anderem feine Schlechtig- 
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feit zeigen zu fönnen, damit ihr einfähet daß mit weit größerem Necht 
vielmehr er auf ven Tod angeklagt würde, ftatt Andere in Gefahr zu 
bringen aus der Heimat verbannt zu werden. (45.) Alles Mebrige will 
ich übergehen. Nur eines Vorfalls will ich erwähnen, den ihr, wie 
ich glaube, hören müßt und der ein Beweis feiner Frechheit und Ver— 
mefjenheit fein wird. In Korinth gerieth er, da er erjt nach der 
Schlacht mit den Feinden und nach dem Zuge nach Koronea* fam, mit 
dem Tariarchen** Faches in Streit und fehlug ihn, und er wurde δας 
mals, als das geſammte Bürgerheer ausgerückt war, wegen feines 
im höchften Grade ordnungswidrigen und schlechten Benehmens, allein 
unter allen Athenern von den Befehlshabern ausgeftoßen. ’ 

(46.) Sch Hätte auch fonft noch Vieles über ihn zu fagen. Da 
es aber bei euch nicht erlaubt ift vom Gegenftande abzuweichen, fo gebe 
ich euch nur dieß noch zu erwägen: diefe hier find die welche mit Ge— 
walt in mein Haug eingedrungen find, diefe die welche uns verfolgt, 
die mit Gewalt ung von der Strafe weggefchleppt haben. (47.) Def- 
jen eingedenf füllet ein gerechtes Urteil, und gebt nicht zu daß ich unge— 
rechter Meife aus dem Waterlande verbannt werde, für das ich Schon 
viele Kämpfe beitanden und viele öffentliche Leitungen übernommen 
habe, dem ich nie etwas Schlimmes zugefügt, weder ich noch meine 
Borfahren, wohlaber vieles Gute. (48.) Mit Recht darf ich daher wohl 
euer und Anderer Mitleid in Anfpruch nehmen, nicht blos für den Fall 
dag mid) etwas von dem treffen follte womit mich Simon bedroht, fon= 
dern auch fehon dafür daß ich durch jene Vorfälle in einen folchen Pro— 
ceß verwicelt worden bin. : 


* Im fogenannten böotifchen Krieg. Dem aus Afien zurücigerufenen 
Ageſilaos ftellte fich das vereinigte Heer der Thebaner, Athener, Argiver, 
Korinthier bei Koronen in Böotien entgegen, wo Ageſilaos einen nicht 
unbeftrittenen Sieg davontrug, 394 v. Chr. Die Fortjegung des Kriegs 
heißt der Eorinthifche Krieg; worüber ſ. Einl. zu R. 2. 

** Cop hießen die 10, unter den Strategen ftehenden, je über die Mann- 
Schaft einer Phyle gefegten, Unterbefehlshaber. 
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Einleitung. 


Der Rechtsfall welcher Anlaß der Nede ift ift ungefähr fo zu 
denken: Zwifchen beiden proceifierenden Parteien war aus Anlaß einer 
Leiturgie, welche der Eine dem Andern zufchieben wollte, ein Streit 
über Bermögenstaufch entftanden”*. Beide vergliechen fich aber nach— 
ἢ träglich, und in Folge des Vergleichs mußte Jeder von Beiden das 
Eigenthum des Andern wieder zurücdgeben. Schon vorher fcheinen 
Beide auf gemeinfchaftliche Koften eine Dirne gefauft und gehalten zu 
haben. Diefe behielt nun ver Kläger als fein ausjchliegliches Eigen 
thum zurüd, ohne dem Angeklagten feinen Geldantheil auszahlen zu 
wollen. Dieß beftimmte Leteren in dag Haug des Klägers zu kom— 
men, um fein Recht auf das Mädchen geltend zu machen. Es fam wohl 
zwifchen beiden Theilen zu Thätlichfeiten, wobei der Kläger eine leichte 
Verwundung davontrug, wegen welcher er eine Klage auf böswillige 
Körperverlegung anftellte. 

Hiegegen vertheidigt fich der Angeklagte, indem er $.1—4 be: 
weist daß beide Theile. fich vorher vollſtändig verfühnt hatten; $.5—7 
die Behauptung des Klägers, daß er in böswilliger Abficht in fein Haus 
gefommen fei, widerlegt; die Weigerung defielben das Mädchen foltern 
zu laffen gegen ihn geltend macht $.S—13; wogegen deilen Anerbieten 
feine Sklaven foltern zu lafjen werthlos [εἰ $.14—17. Schlußan: 
fprache an die Richter $.18— 20. | 

Die Nede läßt die Gliederung, Ordnung, Klarheit und Durch— 
fichtigfeit der ächt lyſianiſchen Reden vermiffen; ferner erregt ſowohl 
die Aehnlichkeit des Nechtsfalls mit dem der vorhergehenden Nede, als 
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auch die auffallende Wiederholung mehrerer einzelner Züge und Neben: 
umftände der legteren Nede in diefer*, gegründeten Verdacht gegen die 
Aechtheit der vorliegenden Nede, die vielmehr nur eine wenig gelun- 
gene Umarbeitung der vorigen Nede zu fein feheint. 


(1.) Auffallend ift es, hoher Rath, daß er beftreitet daß ein Ver: 
gleich zwifchen ung zu Stande gefommen if, da er doch nicht wohl 
leugnen kann daß er das Gefpann und die Sklaven und Alles was er 
vom Felde durch den Dermögenstaufch erhalten Hatte zurücigegeben 
hat, daß er ferner, während er fich über alles Uebrige erwieſener Maßen 
verftändigt hat, unferen Vertrag über den gemeinfchaftlichen Gebraudy 
des Mädchens in Abrede zieht. (2,) Den Vermögenstauſch hat er offenbar 
wegen ihrer gemacht; dafür aber daß er das auf dieſem Wege Erhal— 
tene zurücigegeben hat fann er, wenn er die Wahrheit fagen will, nicht 
wohl einen andern Grund anführen als den daß unfere Freunde ung 
zu einem Vergleich über alle diefe Bunfte gebracht haben. (3.) Ich 
wollte, das Loos hätte ihn getroffen Schiedsrichter an den Dionyfien 
zu fein, damit, wenn er meiner Phyle** den Preis zuerfannt hätte, 
offenbar geworden wäre daß er fich mit mir verglichen hat. So aber 
bat er dieß in die Vertragsurfunde gefchrieben, aber das Loos traf ihn 
nicht. (4.) Daß wahr ift was ich hier fage wiffen Philinos und Diokles. 
Aber fie fünnen fein Zeugniß dafür ablegen, weil fie nicht über δίς 
Sache wegen der ich in Anflageftand verſetzt bin den Zeugeneid ges 
leiftet haben; fonft würdet ihr ganz deutlich erfennen daß ich es war 
der ihn unter die Richter gebracht hat, und daf er in meinem Sntereffe 
auf der Bank der Richter ſaß. — (5.) Aber er war ja, wenn er fo will, 
mein Feind. — Dieß geftehe ich ihm zu; es liegt ja nichts daran. — 
Ich bin ja aber auch, wie er fagt, in eigener Perfon gefommen, in der 


* Das Nähere hierüber 7. bei Salt, die Reden des Lyſ., ὃ. Einl.zu 
diefer Rede ©. 54 f. 


* Dem von ihr zu diefem Fefte ausgerüfteten Chore. 
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Abſicht ihn zu tödten, und mit Gewalt in fein Haus eingedrungen. — 
Marum habe ich ihn denn dann nicht getödtet, nachdem ich feine Perfon 
in meine Gewalt .gebracht und mich fo weit feiner bemächtigt hatte 
daß ich απ das Mädchen wegnehmen konnte? — Er foll es euch fagen. 
Aber das kann er nicht. — (6.) Es weiß auch ein Feder von euch daß er 
Schneller durch einen Dolchftich als mit Fauftfchlägen getödtet worden 
wäre. Nun behauptet ja aber er felbft nicht gegen mich daß ich mit 
einer derartigen Waffe gefommen fei, fondern von einem Ziegelftein 
will er getroffen worden fein. So ift aber doch ſchon aus dem was ex 
angegeben hat Far daß Feine vorgefaßte böſe Abſicht dabei ftattgefun: 
den hat. (7.) Denn dann wäre ich nicht fo ganz ohne Alles gefommen, 
da ich ja gar nicht willen konnte ob ich bei ihm einen Ziegelftein finden 
würde oder ob ich ihn fo würde tödten können, ſondern ich Hätte etwas von 
Haufe mitgebracht. Nun aber ift zugegeben daß ich zu einer Gefellichaft 
von Knaben und Flötenfpielerinnen und zu einem Gelage bei ihm gefom: 
men bin. Wie ift denn alfo da eine böswillige Abſicht? Sch wenigfteng kann 
nicht im Mindeften eine folche fehen. (8.) Er nun aber ift in feiner Liebes— 
wut auf den Schaden Anderer aus, und will Beides zugleich, das Geld 
nicht herausgeben und das Mädchen behalten. In der Feivenfchaft in die 
ihn das Mädchen verfegt ift er trunkſüchtig und feine Hand fehr zu fürchten, 
und man muß fich gegen ihn zur Wehr ſetzen. Das Mädchen aber, 
das von ung Beiden geliebt werden will, fagt bald daß er, bald daß ich 
ihm ſehr am Herzen liege. (9.) Ich nun war von Anfang an in gut— 
müthiger Stimmung, und bin e8 noch jeßt. Er dagegen tft fo weit in 
feinem fauertöpfifchen Wefen gefommen daß er ὦ nicht ſcheut eine 
Beule eine Berwundung zu nennen, auf einem Tragfeffel ſich herum: 
tragen zu laſſen und fich zu ftellen als befände er [Ὁ ganz fchlecht, 
eines öffentlichen Mädchens wegen, die er gegen Gelverfab als unbe: 
firittenen Befit behalten fann. (10.) Während er fodann behauptet 
er {εἰ gefährlich angegriffen worden und alles von mir Angegebene δὲς 
fireitet, hat er doch nicht durch Anwendung der Folter gegen das Mäd— 
chen den Beweis liefern wollen, was doch in feiner Macht fand. Diefes 
hätte fürs Erſte angegeben ob fie ung gemeinfchaftlich oder ihm allein 
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angehörte, und ob ich die Hälfte des Geldes dazu gegeben oder ob er 
das Ganze bezahlt hat, und ob wir ung mit einander verfühnt hatten 
oder noch als Gegner einander gegenüberftanden; (11.) ſodann ob ich 
auf Aufforderung hin oder ohne folche gefommen bin, und ob er zuerft 
fih Thätlichfeiten erlaubt hat, oder ob ich ihn zuerft gefchlagen habe. 
Alles dieß und das Uebrige hätte fie leicht Punkt für Punkt dieſen hier 
und allen Andern klar machen können. 

(12.) Daß nun weder böswillige Körperverlegung, noch überhaupt 
von meiner Seite ein Unrecht vorliegt, dieß, hoher Rath, ift durch fo 
viele Beweife und Zeugniffe euch erwiefen worden. Ich erwarte num 
daß, wie e8, wenn ich die Folterung verweigern würde, für die Wahr— 
heit feiner Angabe zu fprechen fchiene, fo es in demfelben Maße als 
Beweis für mich gelte, dafür daß ich nicht füge: dieß daß er fich nicht 
dazu verftanden hat den Beweis durch das Mädchen zu liefern; und er- 
warte ferner daß auf feine Behauptung, fie [οἱ ein freies Mädchen, 
nicht fo viel Gewicht gelegt werde. Da ich ven gleichen Geldtheil ein: 
gelegt habe, fo habe auch ich dafjelbe Necht auf ihre Freiheit. Allein 
er lügt, und was er fagt ift nicht wahr. (13.) Wäre εὖ doch empörend: 
für den Zweck der Losfaufung meiner Perfon aus feindlicher Gefangen- 
Ichaft hätte ich dag Necht beliebig über fie zu verfügen, wenn ich hiezu 
das für fie zu löfende Geld verwenden wollte; jetzt aber, da meine (δ τίς 
ftenz in der Heimat auf dem Spiele fteht, joll e8 mir nicht einmal mög— 
lich gemacht werden von ihr die Wahrheit über das zu erfahren weß— 
wegen ich vor Gericht geladen bin! Und doch würde fie mit weit grö— 
ßerem Recht in diefer Sache zur Folter gebracht, als für den Zwed 
meiner Losfaufung von den Feinden verfauft werden. Denn von die- 
fen, die meine Losfaufung wünfchen, könnte ich diefe als bemittelter 
Mann auch auf andere Weife durchlesen; bin ich aber einmal in der 
Gewalt meiner perfönlichen Gegner, fo ift dieß nicht möglih. Denn 
diefe wollen nicht Geld befommen, fondern arbeiten darauf hin gegen 
einen die Verbannung aus dem Vaterlande durchzufegen. (14.) Wenn 
er daher aus dem Grunde fih weigert das Mädchen foltern zu laflen 
weil, wie er vorgab, fie eine Freie fei, fo dürft ihr dieß nicht gelten 
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laflen, fondern müßt ihn vielmehr verleumderifcher Anklage für jchuldig 
erfennen, weil er glaubte, er könne euch durch Nichtanwendung eines 
fo ſicheren Beweismittels auf leichte Art täufchen. (15.) Denn ihr 
dürft nicht glauben daß fein Anerbieten feine eigenen Sflaven foltern 
zu laffen, in den von ihm beftimmten Punkten, ein mehr Sicherheit ge: 
bendes Nejultat haben würde als das meinige. Denn fo viel als fie 
wiſſen Fonnten, daß ich zu ihm gekommen bin, gebe ich jelbit zu; ob ich 
aber auf Aufforderung bin oder ohne folche gefommen bin, und ob ich 
zuerit geichlagen worden bin oder gefchlagen habe, würde vielmehr nur 
das Mädchen willen. (16.) Sodann, wenn wir die diefem angehören: 
den Sklaven zur Folter gezugen hätten, würden fie im Unverftande 
dieſem zu Gefallen auch auf Koften der Wahrheit für mich ungünftige 
Angaben gemacht haben. Dieje aber gehörte ung Beiden gemein- 
meinichaftlich, da wir Beide die gleiche Geldſumme eingelegt haben, 
und mußte eg am beten wiflen. Um fie handelte es ſich bei Allem was 
zwifchen ung vorfiel, und bei ihr wird nichts verborgen bleiben. (17.) 
Sch hätte, wenn fie gefoltert worden wäre, nichts vor ihm voraus ges 
habt; aber auch fo wollte ich e8 wagen. Denn offenbar war fie ihm 
weit mehr zugethan als mir, und hat mit ihm fich gegen mich verfehlt, 
während fie nie mit mir ſich gegen ihn ein Unrecht erlaubt hat. Den: 
noch wollte ich zu ihr meine Zuflucht nehmen; er aber glaubte ihr nicht 
trauen zu fünnen. h 

(18.) Ihr dürft alfo nicht, hohe Nathsheren, da jo viel auf dem 
Spiele fteht, leichthin feine Angaben annehmen, fondern müßt beden— 
fen daß es ſich um mein Leben im DBaterlande Handelt, und diefe Aner— 
bieten wohl in Erwägung ziehen. Auch müßt ihre nicht noch ftärfere 
Beweismittel verlangen; denn nur auf die genannten fann ich mich da= 
᾿ für berufen daß ich gegen ihn nicht mit böswilliger Abſicht gehandelt 
habe. (19.) Empörend aber für mich ift es, hoher Rath, daß ich um 
einer Buhldirne und Sklavin willen die höchſten Güter aufs Spiel 
feßen mußte, der ich niemals weder gegen die Stadt, noch gegen diefen 
felbft, noch gegen irgend einen Mitbürger auch nur das geringfte Uns 
zecht begangen habe, Denn nicht habe ich etwas der Art verfchuldet, 
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fondern ganz gegen alle Vernunft laufe ich um .diefer willen Gefahr 
ein weit größeres Unglück“ mir felbft zuzuzieher. (20.) So bitte ich 
euch denn und flehe euch an, bei euren Kindern, Weibern und bei den 
Schutzgöttern dieſes Landes, erbarmet euch meiner, laſſet mich nicht in 
die Gewalt diefes gerathen, und ftürzet mich nicht für immer ins Un- 
glück. Nicht verdiene ich aus dem Vaterlande verftoßen zu werden, 
noch darf er ſolche Rache an mir nehmen für die von ihm vorgegebene 
Kränfung, die er gar nicht wirklich erlitten hat. 


5. Bertheidigungsrede für Kallias wegen Tempelvaubs. 


Einleitung. 


Die Nede febt voraus daß Kallias, ein reicher Schußgenofle, mit 
Anderen von feinen und diefer Sklaven, die durch die Angabe die Frei- 
laffung zu erlangen hofften, wegen Tempelraubs angeflagt wurde. 
Eine Klage auf Tempelraub fonnte entweder, fofern diefer als Frevel 
gegen das Heilige aufgefaßt wurde, beim Archon Baftleus eingereicht 
werden, worauf der Areopag als Gerichtshof darüber entichied, oder, 
wenn jener mehr als Raub gefaßt wurde, wie in dem vorliegenden 
Falle, vor die gewöhnlichen heliaftiichen Richter fommen. (Vgl. Meier 
und Schömann, αὐ. Proceh ©. 307. 361.) Die Rede it nach ihrer 
Kürze und Unvollftändigfeit nicht als eigentliche Bertheidigungsrede zu 
betrachten, fondern nur als furze Ansprache des Lyſias an die Richter 
für feinen angeflagten Freund und Zeugnifablegung für deflen recht- 
liche Geſinnung. 


— 


* Als das in Frage ftehende Vergeben: 
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(1.) Wenn es [Ὁ bei Kallias, ihr Richter, um etwas Anderes 
als das Leben handelte, würde mir ſchon das von den Andern Gefagte 
genügen. Nun aber, da er mich bittet und anfleht, da er mir und mei: 
nem Vater, fo lange diefer lebte, befreundet ift, und da zwifchen ung 
Beiden vielfeitige Verbindlichkeiten ftattfinden, wäre es fehlecht von 
mir, wenn ich dem Kallias nicht all den Nechtsbeiftand leiften wollte 
der in meinen Kräften fteht. (2.) Sch war bisher der Anficht, er bes 
trage ſich als Schußgenofie in diefer Stadt fo daß er weit eher eine 
Mohlthat von euch zu erwarten habe, als wegen folcher Beichuldigungen 
in einen jo gefährlichen Proceß verwirfelt zu werden. Nun aber be— 
‚drohen die Auflaurer ebenso fehr das Leben der Unichuldigen ale Sol: 
cher welcher viele Verbrechen begangen haben. (3.) Von euch aber 
darf man erwarten daß ihr nicht, während ihr die Angaben der Sklaven 
für glaubwürdig haltet, diefen hier feinen Glauben jchenfet, Jundern 
vielmehr bedenfet daß dem Kallias bisher weder ein Privatmann, noch 
» eine Behörde etwas vorgeworfen hat, daß er als Bewohner unferer 
Stadt euch manches Gute erwieſen und tadellos lebend vieles Alter 
erreicht hat; daß dagegen dieſe hier, nachdem fie während ihres ganzen 
Lebens fich Haben Vieles zu Schulden fommen laffen und viele Schlech- 
tigfeiten ſich erlaubt haben, jest, als wären fie unfere Mohlthäter, von 
ihrer Freilafiung reden. (4.) Jedoch wundere ich mich nicht darüber ; 
denn fie wiflen wohl daß, wenn fie auch der Füge überführt werden, 
ihnen nichts Schlimmeres als auch fehon vorher droht; wenn eg ihnen 
aber gelingt euch zu täufchen, fie von den gegenwärtigen Uebeln wer: 
ven befreit werden. Man darf ja aber diejenigen weder als Anfläger 
noch als Zeugen für zuverläßig halten die aus dem was fie über An— 
dere ausfagen Für fich felbft großen Gewinn ziehen; fondern vielmehr 
nur die welche mit Gefahr für ihre Berfon dem gemeinen Wohl zu 
Hülfe fommen. (5.) Auch muß man, meiner Anficht nach, die vorliegende 
Klage nicht als eine folche betrachten die nur diefe hier angeht, fon: 
dern als eine folche von der alle Bewohner diefer Stadt betroffen wer— 
den. Haben doch nicht blog diefe hier Sklaven, fondern auch alle An— 
dern, und alle übrigen Sklaven würden im Hinblick auf das Glück 
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diefer hier nicht mehr darauf denfen durch Verdienſte um ihre Herrn 
die Freiheit zu erlangen, fondern nur durch falfche Angaben weldhe fie 
gegen fie vorbringen. ἡ 


6. Rede gegen Andofides wegen Gottlofigfeit. 


Einleitung. 


Die vorliegende Rede ift gegen den als Redner und politiichen 
Parteimann zur Zeit des peloponnefifchen Kriegs befannten Andofides 
gerichtet. Aus dem alten priefterlichen Gefchlechte der Keryfen, dag 
die Myfierienherolde für die Feier der Eleufinien ftellte, ftanımend, ge- 
hörte er ſchon durch Geburt der ariftofratiichen Partei an, und wurde 
ebendeßwegen vielfach angefeindet und mit Proceflen verfolgt. Er be— 
‚fehligte die vor Beginn des veloponnefifchen Kriegs von Athen den 
Kerkyräern zum Beiftand gegen Korinth gefandte Flottenabtheilung *. 
Sm Hermofopidenproceß, wegen Verſtümmlung der Hermen und Ent: 
heiligung der Myfterien, auf die Anzeige des Diokleides hin mit.vielen 
Andern verhaftet, machte Andofides eine Angabe über die Urheber 
der Hermenverftümmlung, und-wurde in Folge hievon in Freiheit ge= 
jeßt, jedoch, als der Theilnahme an dem Frevel fehuldig, mit Atimie 
infoweit belegt daß ihm der Zutritt zu den Tempel: und die Theilnahme 
an allen religiöfen Feften unterfagt wurde. Andokides verließ jetzt 
Athen und führte von da an ein unftetes Wanderleben, das in Handels: 
unternehmungen und Verſuchen der Rückkehr in fein Vaterland ver: 
gieng. Unter der Herrfchaft der Vierhundert kehrte er wieder in feine 
Daterftadt zurück, mußte aber fie bald wieder von Neuem verlaflen. 
Nachdem er fich hierauf theild bei Euagoras auf Kyprog, mit dem er 
zerfiel und von ihm gefangen gehalten wurde, theild, nachdem 


Thukyd. 1, 51. 
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er vor der Herrichaft der Dreißig abermals nach Athen zurüdgefehrt und 
verbannt worden war, in Glis aufgehalten hatte, Fehrte ex erſt nach Wie: 
derherftellung der Demofratie und Erlaflung der allgemeinen Amneftie 
unter deren Schuß wieder nad) Athen zurück. Schon lebte er hier drei 
Sahre ungeftört und im Genuß feiner bürgerlichen und priefterlichen 
Rechte, als, von feinem Schwager Kallias gewonnen, Kephifios, Me: 
letos, der nachherige Aufläger des Sofrates, u. A. Elagend gegen ihn 
auftraten, daß er unbefugter Weife feine bürgerlichen Rechte und fein 
Priefteramt als Keryı ausübe. Bei dieſer VBeranlaffung will die vor⸗ 
liegende Rede als Anklagerede gehalten ſein, wogegen wir in der Rede 
des Andokides „über die Myſterien“ deſſen unzweifelhaft ächte Verthei— 
digungsrede befigen. Ὁ 

Die Rede, deren Anfang nicht erhalten ıft, beginnt, fo wie fie vor— 
liegt, mit Erzählung der Beftrafung eines früheren Frevlers gegen die 
Götter und enthält $.1— 33 eine, vielfach durch Beweisführung unter: 
brochene, Lebensbefchreibung und Aufzählung der Frevel des Andofi- 
des; δ. 33—50 die Wiverlegung der von ihm zu erwartenden Verthei— 
digungegründe, endli im Schluffe $.50—55 eine Zufammenfaflung 
feiner $revel und der für feine Verurteilung fprechenden Gründe. 

Die Klageform deren fich die Gegner des Andokides bedienten ıft 
die Endeixis, ein fummarifches Verfahren, ähnlich dem der Apagoge *, 
vorzugsweife gegen Solche angewandt die unbefugter Weife fich die 
Ausübung der bürgerlichen Nechte anmaßten, wo es ſich nicht mehr 
um Ermittlung des Thatbeftandg, fondern nur um das Maß der Strafe 
handelte ** ; wie auch in dem vorliegenden Fall der Angeklagte in feiner 
Bertheivigungsrede erfleren nicht in Abrede zieht, dagegen für fich gel- 
tend macht daß’ über ihn feine eigentliche Atimie verhängt worden {εἰ 
und die Amneſtie auch ihm zu gut fomme ***, Andokides wurde {τοῖς 
geiprochen und lebte auch fortan in Athen mit Staatsgefchäften be— 


* ©. Einl. zu R. 13. 
Ἔα ποὺ Θ. 220. 
* Andok. über die Myſt. $. 70 ff. 
Lyſias. ἀν, 
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traut, bis er, im Eorinthifchen Kriege nach Sparta zur Unterhandlung 
des Friedens geſandt, von den mit dem Ergebniß derfelben unzufrie— 
denen Athenern abermals in die Verbannung geftoßen wurde, in der er 
wohl auch farb. Als Zeit des Proceſſes in welchem die Rede gehalten 
fein will ergibt fich aus der Vertheidigung des Andofides das Jahr 
400 v. Chr. 


Die vorftehende Rede wird beinahe einftimmig für unächt gehalten, 
theils weil fie alle Eigenthümlichkeiten und Vorzüge der Iyftanifchen 
Darftellung, namentlich deren Klarheit des Ausdrucks und der Anord- 
nung, in hohem Grade vermiffen läßt; theils, und befonders, weil fie 
nicht zu der Vertheidigungsrede des Andofides paßt und den Haupt: 
punkt um den es fich bei der Anklage handelte, ob die Amneftie auf den 
Angeklagten Anwendung finde oder nicht, beinahe ganz übergeht, wie - 
ja auch als Sprecher der Rede nach $.42 nicht Kephifios, der doch nach 
der Nede des Andofides Hauptkläger war, vorausgeſetzt werden kann; 
theilg endlich wegen mancher Jrrthümer und Widerfprüche die ſich in 
der Nede finden, über welche wir auf Dölfcher und Falk verweifen. 


. band dag Pferd an den Thürring des Tempels, als wollte er 
ἐδ zurückgeben ; in der darauf folgenden Nacht aber nahm er es wieder 
fort. Er nun, der diefes gethan hat, erlitt den fchmerzhafteiten Tod 
durch Hunger. Denn obwohl vieles Gute für ihn daneben auf den 
Tiſch gelegt war, fehien ihm doch das Waizen- und Gerftenbrod übel 
zu riechen und er fonnte nichts eſſen. Dieß haben Viele von ung den 
Hierophanten * ausfagen hören (2.) (daß Andofides durch feine Angabe 
Derwandte und Freunde zu Grunde richtete, indem er behauptete auch 
fie feien betheiligt **). (3.) (8 ſcheint mir nun die Gerechtigkeit zu erfor: 


* Dberpriefter im Tempelder Demeter zu Eleufis, welcher mit andern 
Beamten unter Aufficht des Archon nis biefem Gultus vorſteht. δὲ. 9. 
Hermann griech. Antiqu. II, ©. 279. 


* Späterer Beifab. * 
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dern daß wir jeßt bei ihm das damals Erzählte in Erinnerung bringen, 
und daß nicht blos feine Freunde von ihm und durch feine Angaben ing 
Berderben geftürzt werden, fondern auch er felbft durch einen Andern. 
Unmöglich könnt ihr, die ihr in einer foldhen Eache eure Stimmen ab— 
gebet, mit Andofides Mitleid Haben, oder ihm zu Gefallen urteis 
fen, da ihr ja wohl wißt daß die beiden Göttinnen* auf augenſchein— 
liche Art ihre Beleidiger beftrafen..... 


(4.) Wohlan, wenn jet Andofides in diefem Proceß ohne Strafe δας 
vonfommt , und bei der Wahl der neun Archonten zu loofen hat und 
durch das Loos Archon König wird: würde er dann nicht für euch 
Dpfer und Gebete nach den althergebrachten Gebräuchen darbringen, 
fowohl in dem hiefigen Tempel der eleufinifchen Demeter als auch in 
dem in Cleufis, und würde die heiligen Gebräuche des Feſtes ** leiten, 
damit Niemand Π ein Vergehen und einen Frevel am Heiligen zu 
Schulden Eommen laſſe? (5.) In welcher Stimmung, glaubt ihr, 
werden die anfommenden Weihlinge fein, wenn fie fehen wer Archon 
König ift, und fi) an alle feine Frevel gegen das Heilige erinnern, 
oder die übrigen Griechen, die wegen diefes Feſtes hieher kommen, um 
entweder am Opfer der Feftverfammlung Theil zu nehmen oder zuzu— 
fchauen? (6.) Nicht ift ja Andokides unbefannt, weder Auswärtigen, 
noch Hiefigen, wegen feiner vielen Frevel. Nothwendig werden ja 
durch auffallende fchlechte oder gute Handlungen die Urheber derfelben 
gefannt. Sodann ift er während feines Aufenthalts in der Fremde 
vielen Städten zur Laft gefallen, in Sieilien, Italien, im Peloponnes, 
in Theflalien, am Hellefpont, in Sonien, auf Kypros. Bieler Könige 
Schmeichler ift er geweſen, fo oft er mit einem zufammentraf, ausge: 
nommen Dionys von Syrafus ***, (7.) Diefer nämlich muß entweder der 
glücklichſte oder der einfichtsvollfte Menfch der Welt fein, da er allein 


* Demeter und Perſephone, deren Cultus die eleufiniichen Myſterien 
betrafen. 


* Feſt ber eleufinifchen Demeter im Boedromion. 
* Der Aeltere, von 406 bis 368 v. Chr. Herrfcher von Syrakus. 
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von Allen die mit Andofides verfehrt haben fich nicht täufchen lief 
von einem Menfchen wie er, der die Kunft verfteht feinen Feinden 
nichts Boͤſes zu thun, feinen Freunden aber alles mögliche Schlimme 
anzuthun. Hternach wäre es fürwahr für euch nicht leicht, gegen alles 
Necht ihm Gunft zu erweifen, ohne daß es ganz Griechenland erführe. 
(8.) Jetzt alfo müßt ihr über ihn einen entjcheidenden Beſchluß faflen. 
Denn das wißt ihr wohl, Athener, daß ihr nicht zugleich die altherge- 
brachten Gefege und den Andofides erhalten fünnet, fondern eines 
von Beidem, entweder die Gefeße ftreichen oder den Menfchen euch vom 
Halfe Schaffen müßt. 

(9) Co weit ift er aber in der Frechheit gegangen daß er fogar 
jagt, das über ihn beftehende Geſetz [οἱ aufgehoben , und es ftehe ihm 
jet frei auf den Markt zu gehen und in die Tempel, .... *. (10.) Und doch 
foll εἰπῇ Berifles euch gerathen haben gegen Frevler an dem Heiligen 
nicht blos die gefchriebenen Gefege in Anwendung zu bringen, fondern 
auch die nicht gejchriebenen, über welche die Eumolpiden ** Ausfunft 
ertheilen , die noch Niemand befugt war aufzuheben , noch gewagt hat 
ihnen zu widerfprechen, deren Urheber man nicht einmal fennt; denn 
er glaube, fo würden fie nicht blos den Menſchen, fondern auch den Göt— 
tern Gerugthuung geben. (11.) Andofides hat aber fo wenig Scheu vor 
den Göttern und denen die deren Nechte wahren müflen gezeigt daß er 
noch ehe er zehn Tage in der Stadt verweilte bei dem Archon König 
eine Klage wegen Gottlofigfeit einreichte und fie wirklich vorbrachte, 
er der gegen die Götter das begangen hatte was er begangen hat, 
und angab — damit ihr dieß mehr in's Auge faſſet — Archippos habe 
gefrevelt an feiner Familien-Herme. (12.) Archippos aber verthei- 


* Lücke im Tert, nach den erhaltenen Morten vielleicht zu ergänzen: 
da ja noch immer (fo lange noch) Athener in Rathhauſe tagen. 

** ltpriefterliches Gefchlecht, welches neben dem der Kerpfen dem 
Cultus und den Myſterien der Demeter vorstand, und von dem alten prie= 
fterlichen Sänger Gumolpos, dem die Einführung der eleufinifchen Myſte— 
rien in Attica zugefchrieben wird, abjtammen follte. Es war im Befige 
alter, ungefchriebener Gefete über Trevel gegen das Heilige. 


’ 


6. Gegen Andokides wegen Gottlofigfeit. 101 


digt fich dagegen und verficherte die Herme [εἰ in gutem Stande und 
ganz erhalten, und habe nichts von dem erlitten was die andern Her: 
menfäulen. Dennoch aber, um nicht von Seiten eines folchen Men 
ſchen Widerwärtigfeiten ausgefebt zu fein, mußte er ihn mit Geld 
abfinden. Wahrlich, wenn diefer einen Andern wegen Gottlofigfeit 
hat zur Strafe ziehen wollen, fo ift e8 auch gerecht und heilig daß 
Andere ihn zur Strafe ziehen. 

(13.) Er wird aber fagen, es [εἰ nicht billig daß der Angeber 
das Schlimmfte erleide, die von ihm Angegebenen aber im Genuß der 
bürgerlichen Rechte wie ihr fortleben. Aber er wird damit nicht fich 
felbft vertheidigen fünnen, fondern nur die Andern anflagen. Wer 
angeordnet hat diefe ald Bürger anzunehmen ift im Unrecht und macht 
ſich deffelben Frevels ſchuldig. MWürdet aber ihr dieß auf eure Ver: 
antwortung hin thun, fo wäret ihr es die den Göttern die für Frevel 
gegen fie gebürenden Strafen entziehen, und nicht hätten dann jene 
die Schuld. Wälzet nun ja nicht auf euch diefe Schuld, während ihr 
doch durch Beflrafung des Frevlers euch davon frei erhalten Fünnt. 
(14.) Sodann aber leugnen Jene das gegen fie Angegebene, er aber 
gefieht es gethan zu haben. Wird doch auch vor dem Areopag, dem 
ehrwürdigften und gerechteften Gerichtshof, der welcher das Verbre— 
hen gefieht zum Tode verurteilt, wenn er e8 aber beftreitet, fo wird 
eine Unterfuchung eingeleitet, und auf Vielen laftet dann fein Schein 
von Schuld. Alfo darf man nicht über die welche ihre Schuld leugnen 
und die welche fie geftehen daflelbe Urteil fällen. (15.) Wäre e8 doch 
meiner Anficht nach empörend : wenn einerSjemanden verwundet, amKopfe 
oder im Geficht, an den Händen oder Füßen, fo wird er nach den Ge: 
feßen des Areöpag aus der Stadt des Angegriffenen verbannt, und 
wenn er zurückfehrt, fo wird das Verfahren der Endeiris* gegen ihn εἰπε 
geleitet und er mit dem Tode beftraft; dagegen wenn einer denfelben 
Frevel an den Götterbildern begeht, fo wollt ihr ihn nicht einmal hin— 
dern die Tempel zu betreten, noch ihn, wenn er fie betritt, zur Strafe 


* Θ. 9. Einl. zu der Rede. 
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ziehen? Verlangt doch Pflicht und Vortheil daß ihr für diejenigen ſorgt 
von denen ihr Gutes und Schlimmes erfahren könnt. (16.) Man 
fagt ja fogar daß viele Griechen ihn wegen der hier begangenen Fre— 
vel gegen das Heilige von ihren Tempeln ausfchließen. » Und ihr, die 
diefer Frevel betroffen, wollet felbft die bei euch geltenden heiligen 
Gebräuche weniger achten ald Andere die eurigen? (17,) Um fo viel 
aber ift diefer hier gottlofer gewefen als Diagoras von Melos*:- als 
der Leßtere nur mit Worten an fremdem Gottesdienft und Feften ge- 
frevelt hat, er aber mit der That an Heiligthümern in feiner eigenen 
Stadt. Nun muß man auf Einheimifche, wenn fie ſich Frevel erlau- 
ben an den Heiligthümern diefer Stadt, mehr zürnen als auf Fremde. 
Denn das eine Vergehen ift nur gleichfam ein fremdes, das andere ein 
einheimifches. (18.) Laßt nun doch nicht die Frevler die ihr in Hän— 
den habt Los, während ihr flüchtiger Verbrecher Habhaft zu werden 
fuchet, indem ihr ein Talent Eilber ald Belohnung für den ausfegt 
der einen herbeifchafft oder tödtet. Mo nicht — fo werdet ihr vor den 
Griechen den Schein auf euch laden ald ob es euch mehr darum zu 
thun wäre zu prahlen als wirflich zu firafen. (19.) Er hat aud) vor 
den Griechen gezeigt daß ernicht an die Götter glaubt. Denn nicht 
wie einer der fich fürchtet wegen des Geſchehenen, fondern wie einer 
der voll Vertrauens ift fuhr er als Schiffsherr über dag Meer. Die 
Gottheit aber führte ihn an den Ort feiner Frevelthaten, damit er auf 
meine Veranlaſſung bin geftraft werde. (20.) Ich hoffe nun zwar 
daß er gefiraft werden wird ; es foll mich aber nichts Wunder nehmen. 
Nicht ftraft ja die Gottheit aufder Stelle, fondern dag ift die Art der 
Menfchen. Aus vielen Beifpielen jedoch ſchließend darf ich auf gütt- 
iche Strafe hoffen; wenn ich Sehe wie auch Andere die gefrewelt haben 
mit der Zeit die Strafe getroffen hat, und nicht blos. fie, fondern auch 


* Diagoras von Melos war ein Schüler des Atomiſtikers Demokrit 
und lebte in fpäteren Jahren in Athen. Er ift befannt durch den ihm ges 
machten Vorwurf des Atheismus. Wahrend des Hermofopidenprozeiles 
415 v. Chr. mußte er, der Entweihung der Mpfterien befchuldigt, aus Athen 
fliehen, und es wurde fogar ein Preis auf feinen Kopf gefegt. 
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ihre Nachkommen für die Frevel der Vorfahren. Schon in der Zwi— 
fchenzeit aber verhängt die Gottheit viele Schrecken und Gefahren über 
die Srevler, fo daß ſchon Viele gewünfcht haben durch den Tod von 
ihren Uebeln erlöst zu fein. Zuletzt aber fügt die Gottheit zur Schmach 
des Lebens als Ende den Tod hinzu. (21.) Seht aber nun auf das 
Leben des Andokides felbft, vom Beginn feiner Frevel an, und urteilet 
ob es noch einen zweiten Menfchen diefer Art gibt. Nachdem nämlich 
Andofides feinen Frevel begangen hatte, wurde ihm eine Geldbuße 
auferlegt und ex brachte die Sache vor Gericht ; er feflelte fich felbft und 
erkannte fich Gefängnißftrafe zu, wenn er nicht feinen Diener über: 
liefern würde. (22.) Er wußte aber wohl daß er ihn nicht würde her— 
beifchaffen fünnen, da diefer durch ihn und wegen deflen Verbrechen 
getödtet worden war, damit er fie nicht angebe. Hat aber hier nicht 
ein Gott feinen Sinn bethört, da er bei derfelben Ausficht glaubte e8 [εἰ 
für ihn leichter fih Gefängniß als eine Geldſtrafe zuzuerfennen? 
(23.) Auf die Wahl diefer Strafe hin. war er gegen ein Jahr in 
Banden, und ald Gefangener machte er Angaben gegen feine Ver— 
wandte und Freunde, nachdem ihm Straflofigfeit verfprochen worden 
war, wenn er wahre Angaben zu machen ſchiene. Wie glaubt ihr 
daß fein Herz befchaffen fei, da er das Aeußerſte und Schändlichfte ſich 
erlaubte und gegen feine Freunde als falfcher Angeber auftrat, wäh: 
rend doch feine eigene Rettung ungewiß war? (24.) Nachher, nad: 
dent er diejenigen zum Tod gebracht hatte von denen er felbft fagte daß 
fie ihm am meiften am Herzen liegen, glaubte man, er habe wahre 
Angaben gemacht under wurde in Freiheit gefeßt, und ihr trafet noch 
die Beftimmung, er folle fi vom Marfte und von den Tempeln fern 
halten, fo daß er nicht einmal gegen Beleidigungen von feinen Feinden 
Genugthuung finden kann. (25.) Noch nie wurde Jemand, fo lange 
Athen in unvergänglichem Anvenfen fteht, um einer ſolchen Schuld 
willen feiner bürgerlichen Nechte beraubt. Mit Recht. Hat ja aud) 
nie Jemand foldhe Handlungen begangen. Muß man nun dafür die 
Götter oder den Zufall anflagen? (26,) Hierauf fegelte er zum König 


104 Lyſias ausgewählte Reden. 


der Kittier*?, wurde an ihm zum DVerräther, vonihm ergriffen und ge- 
fangen gefeßt und mußte nicht nur den Tod, fondern auch jeden Tag 
Martern befürchten, da er gewärtig fein mußte daß ihm bei leben- 
digem Leibe die Gliedmaßen abgefchnitten werden. (27.) Nachdem 
er diefer Gefahr entgangen war fuhr er unter den Vierhundert in 
feine Stadt zurück, da die Gottheit ihn mit Vergeffenheit fehlug , fo 
daß er zu den von ihm Beleidigten felbit fommen wollte. Nach feiner 
Ankunft wurde er gebunden und gemartert, aber nicht um's Leben ge- 
bracht, fondern in Freiheit gefeßt. (28.) Von hier fegelte er zu Eua- 
goras, dem König von Kypros **, wurde aber als Verbrecher gefan- 
gen gefebt. Cr entfam ihm und mußte fliehen vor unfern Göttern 
hier, fliehen feine VBaterftadt, fliehen die Orte in die er gefommen war. 
Hat da das Leben noch einen Neiz, wenn man fo vielen Widerwärtig- 
feiten ausgefeßt ift und nie Ruhe findet? (29.) Nachdem er von 
dort hieher zurücfgefehrt war, in feine Vaterftadt, unter der Volksherr— 
fchaft, gab er den Prytanen *** Geld, damit fie ihn hier aufnehmen; ihr 
aber habt ihn aus der Stadt vertrieben, die Gefeke wahrend die ihr 
zum Schuße der Götter gegeben habt. (30.) Niemand, weder das 
Volk, noch Ariftofraten, noch Alleinherrfcher, Fein Staat will ihn für 
immer aufnehmen, fondern die ganze Zeit feit er gefrevelt hat muß er 
unftet umherirren, und weil er Alle die er Fennt fehon beleidigt hat, fo 
traut er immer noch mehr Unbefannten als feinen Befannten. Endlich 
aber, in die Stadt zurücfgefehrt, wird er eben jet zweimal in dem— 
felben Sahre durch Endeiris vor Gericht geftellt. (31.) Erjelbft ift im- 
mer gefangen, fein Vermögen wird durch die Prozefle immer Fleiner. 
Menn aber einer fein Leben zwifchen feine Feinde und Ankläger theilen 
muß, heißt das nicht ein Leben führen das fein Leben iſt? Und dieß 
gibt ihm die Gottheit nicht fo zu bevenfen daß er noch daraus eine 


* Aufder Südküſte von Kypros. 
* König von Salamis auf Kypros, bekannt durch die Aufnahme Ko- 
nons nach der Schlacht von Aegospotamos und aus Sokrates. 
* Der Fünfziger-Ausſchuß des Raths der Fünfhundert, der, meift im 
Prytaneum verfammelt, die Borfommenheiten des Tags zu ordnen hatte. 
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heilfame Lehre für die Zukunft ziehen kann, fondern indem fie ihn zur 
Strafe zieht für feine begangenen Frevel. (32.) Zulegt nun aber hat 
er fi auch auf Gnade und Ungnade ergeben, nicht im Vertrauen auf 
feine Unſchuld, fondern von einem göttlichen Verhängniß getrieben. 
Nicht doch follen weder Junge noch Alte dadurch daß fie fehen wie An- 
dofides den Gefahren entgeht, von dem fie willen daß er ruchlofe Hand: 
lungen begangen hat, den Glauben an die Götter verlieren, fondern fte 
müflen bedenfen daß es beſſer fei nur die Hälfte des Lebens ohne 
Kummer zu leben, als das doppelte Leben im Kummer wie diefer hier. 

(33.) Er ift nun aber fo weit in der Unverfchämtheit gegangen 
daß er ſich fogar anfchieft ſich mit Stantsangelegenheiten zu befaflen 
und bereits öffentlich auftritt, und gegen Beamte loszieht und fie bei 
der Prüfung abweist, daß er in den Nath geht und über Opfer, Pro: 
zeffionen, Gebete und Drafel feine Meinung abgibt. Wenn ihr aber 
ihm folget, welchem der Götter glaubt ihr werdet ihr angenehme Ga- 
ben darbringen ? Glaubet ja nicht, ihr Nichter, daß wenn ihr feine 
Handlungen vergeflen wollt, auch die Götter fie vergeflen werden. 
(34.) Er willnicht im Bewußtfein feines Unrechts in Ruhe im Staate 
leben, fondern, wie wenn vielmehr er die Frevler an der Stadt aus— 
findig gemacht hätte, denkt er darauf und fucht Mittel zu finden wie 
er größere. Gewalt als Andere erlangen könnte, als ob er nicht nur 
wegen unferer Milde und vielen Gefchäfte nicht fchon geftraft worden 
wäre. Jetzt aber bleiben feine Vergehungen gegen euch nicht mehr 
verborgen, fondern er wird zugleich überführt und zur Strafe gezogen 
werben. 

(35.) Er wird aber auch Folgendes für fich geltend machen: — 
denn ich muß nothwendig euch über dag belehren womit er fich ver: 
theidigen wird, damit ihr, wenn ihr beide Theile darüber gehört Habt, 
um fo befjer ein entfcheidendes Urteil fällen könnt. — Er behauptet 
nämlich, er habe ſich große Verdienfte um die Stadt erworben dadurch 
daß er die Anzeige gemacht und fie damals von großer Furcht und Un— 
ruhe befreit Habe. Wer aber ift denn der Urheber des großen Unglücks 
geweien? (36.) Nicht eben diefer felbft, durch das was er begangen 
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bat? Ev foll man denn alfo ihm Dank wiflen für feine Verdienfte, 
weil er die Anzeige gemacht hat, und ihr follt ihm zum Lohn Straf: 
lofigfeit gewähren; an der Unruhe aber und dem Unglück follt ihr 
ſchuld gewefen fein, weil ihr die Frevler aufgefucht Habt? Doch nicht 
wohl; fondern ganz im Gegentheil hat er die Stadt in Unruhe verfest, 
und ihr habt die Ruhe wieder hergeftellt. 

(37.) Sch habe weiter in Erfahrung gebracht, er wolle dieß zu 
feiner Bertheidigung geltend machen daß aud) für ihn die Verträge 
beftehen, wie für die übrigen Athener. Und indem er dieß vorſchützt 
glaubt er dag Diele von euch aus Furcht die Berträge * zu brechen 
ihn freiiprechen werden. (38.) Daß nun aber Andokides feinen Theil 
hat an diefen Verträgen, und zwar weder an dem den ihr mit den Lafe- 
dämoniern abgeichloffen habt, noch an dem welchen die im Peiräeus ** 
mit denen in der Stadt gemacht haben, will ich zeigen. Denn Keiner 
von eurer [0 großen Zahl hatte diefelben oder ähnliche Verbrechen wie 
Andofides begangen, fo daß auch ihm daflelbe wie ung zu gut fommen 
fönnte. (39.) Wir waren jadamals nicht wegen jeiner in Zwiftigfeit, noch 
haben wir ung, nachdem wir auch ihn in den Veertrag eingefchloffen 
hatten, damals verfühnt. Nicht wegen eines Einzelnen, fondern um 
unferetwillen, derer in der Stadt und derer im Piräeus, fanden die 
Derträge und die Gidesleiftung Statt. Wäre es doch auch in der That 
auffallend wenn wir damals, fo lange wir für ung felbit zu forgen 
hatten, für den außer Landes befindlichen Andofives geforgt hätten, 
dafür nämlich daß feine Sünden getilgt werden. (40.) Aber haben 
vielleicht die Lakedämonier in dem mit ihnen gefchlofienen Vertrag ſich 
des Andofides angenommen, weil fie von ihm irgend eine Wohlthat 
erhalten Haben? Oder habt ihrihn berüdfichtigt? Für welche Wohl: 
that von feiner Seite? Weil er öfter um euretwillen für die Stadt 
Gefahren beftanden hat? (41.) Nicht, ihr Athener, ift diefe feine 
Bertheidigung wahr, und nicht laßt euch von ihm täufchen. Denn 


. * Gemeint ift damit die nad) Vertreibung der Dreißig erlaflene all 
gemeine Amneitie. 
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das heißt nicht die Verträge brechen, wenn Andofides für feine οἷς 
genen und befondern Verbrechen zur Strafe gezogen wird, fondern nur 
wenn manan Jemanden für das allgemeine und öffentliche Unglück per— 
fünliche Rache nimmt. 

(42.) Bielleicht wird er nun feinerjeit8 den Kephiſios* anflagen 
und wird wohl Manches gegen ihn vorzubringen haben. Denn man 
muß die Wahrheit fagen. Aber ihr fünnt nicht in derfelben Abſtim⸗ 
mung den der fich vertheidigen muß und feinen Anfläger zur Strafe 
verurteilen. Vielmehr ift jebt die Seit über diefen hier ein gerechtes 
Urteil zu fällen, ein ander Mal wird für Kephifios und für jeden von 
ung den er nennen wird die Zeit fommen. Sprecht alfo nicht im Un: 
willen über einen Andern jest ihn, den Verbrecher, frei. 

(43.) Er wird weiter fagen daß er bieher Angeber gewefen, und 
daß, wenn ihr ihn bejtrafet, Fein Anderer mehr fich dazu verftehen wird 
Angaben zu machen. Andofides hat ja aber den Angeberlohn von 
euch erhalten, indem er, während Andere deßwegen fterben mußten, fein 
Leben gerettet hat. Seine Rettung hat er alfo euch zu danfen, fein 
Unglück aber und feine Gefahren hat er fich felbft zuzufchreiben,, weil 
er die Bedingungen übertreten und die Straflofigfeit auf die hin er 
der Angeber wurde mißbraucht hat. (44.) Man darf doch nicht den 
Angebern volle Freiheit zu freveln gewähren (genügt doch fehon δα 8 Ge— 
ichehene) , ſondern muß auch fie für ihre Uebertretungen ftrafen. Die 
andern Angeber, die entehrender Bergehungen überführt fich felbft an— 
gezeigt haben, find wenigftens verfiändig genug den von ihnen Belei- 
digten nicht weiter zur Laſt zu fallen, und glauben außer Landes für 
ſchuldlos und für ehrliche Männer zu gelten, während fie im Vater: 
lande bei ihren Mitbürgern als fchlechte und ruchlofe Männer ange: 
jehen würden. (45.) Batrachos ** wenigfteng, der Schlechtefte von Allen 
außer diefem, der unter den Dreißig Angeber war und der, wie die von 
Eleufis ***, unter dem Schuß der Verträge und Eide ftand, lebte doch 


x Heuvtantläger des Andofides und Sykophante. S. d. E. z. R. ©. 98. 
τ 2, 
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aus Furcht vor denjenigen von euch die er beleidigt hat in einem frem- 
den Staate. Andofides dagegen, der jogar gegen die Götter felbit 
gefrevelt hat, glaubte um diefe fi weniger fümmern zu dürfen ald 
Batrachos um die Menfchen, und betrat die Tempel. Er alfo, der fich 
ſchlechter und thörichter gezeigt hat αἱ Batrachos, darf fürwahr froh 
fein wenn er bei euch mit dem Leben davonfommt! 

(46.) Wohlan denn, aus weldhen Nüdfichten alfo follt ihr den 
Andofides freifprechen? Etwa weil er ein waderer Soldat gewefen ? 
Aber er ift niemals aus der Stadt ausgerüdt, weder als Reiter πο 
als Schwerbewaffneter, weder als Schiffsbefehlshaber noch als See: 
foldat, weder vor noch nach unferem Unglück*, obwohl er fchon mehr 
als vierzig Jahre alt ıft **. (47.) Und doch haben Andre als Flücht- 
linge im Hellefpont für euch Schiffe geftellt. Vielmehr erinnert euch 
eurerfeitö daran aus welchem Unglück und Krieg ihr euch felbft und 
die Stadt errettet habt, durch viele felbfterduldete Mühfeligfeiten, οἷος 
len Aufwand von Geld fowohl von Seiten des Staats als der einzel: 
nen Bürger, und. nachdem ihr viele wackere Bürger während des ver- 
floffenen Kriegs hattet begraben müſſen. (48.) Andokides aber, der 
von all diefen Leiden nichts mitgemacht hat, nichts beigetragen hat zur 
Rettung des Vaterlandes, will jet Theil haben an der Berwaltung 
nnferer Stadt, in der er feine Frevel begangen hat. — Aber er ift ja 
ein reicher und durch fein Vermögen einflußreicher Mann, der mit Kö— 
nigen und Alleinherrfchern in Gafifreundfchaft fteht? Damit wird er 
jeßt prahlen, weiler eure Schwächen wohl Fennt. (49.) Welche Steuern hat 
er denn entrichtet ***, und was fünnte ihm überhaupt zu gut fommen, 
der, da er wußte daß die Stadt in höchft beängfligender Lage und Ge- 
fahr war, doch, obwohl im Befit eines Schiffes, nicht den Muth hatte 


ven, und nicht wie Lektere von der Aınneftie ausdrüdlich ausgeſchloſſen 
waren. 


* Die Schlacht von Negospotamoi. 


** Die Geburt des Andofides ift nach den neueren Forſchungen um 
Olymp. 84, ungefähr 442 v. Chr. zu ſetzen. 
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durch Getreidezufuhr ihr zu Hülfe zu Fommen? Schußgenoffen dage: 
gen und Fremde haben für ihre Nechte als folche die Stadt durch Ge: 
treidezufuhr unterftüßt. Mas haft denn aber du, Andokides, der Stadt 
Gutes gethan, wodurch deine Vergehungen wieder gut gemacht, wo— 
durch der Stadt die Pflegefoften zurüderftattet daß. . . .. ὁ 
(50.) Athener, erinnert euch an das was Andofides begangen hat, 
denfet auch an die Feier um welcher willen ihr faft von Allen befon- 
ders geehrt worden feid. Aber ihr feid eben fchon durch das viele 
Sehen und Hören von feinen Verbrechen jo abgeftumpft daß auch das 
Hergfte euch nicht mehr arg zu fein fcheint. So faßt es denn in das 
Auge und veranfchaulicht euch im Geifte was er gethan Hat, und ihr 
werdet befier darüber entfcheiden. (51.) Diefer hier zog ein Prieſterge— 
wand an, ahmte die heiligen Gebräuche nach, zeigte fie den Nichtein- 
geweihten und verriet mit feinem Munde die Geheimnifle, und die 
Götter an die wir glauben, denen wir in feierlichem Gottesdienfte zur 
Sühnung Opfer und, Gebete darbringen, diefe hat er verflümmelt. 
Prieſter und Priefterinnen fprachen deswegen gegen Abend gewendet 
Verwünſchungen aus und fchüttelten die Burpurgewänder nach altem 
und ehriwürdigem Brauche. Und er hat befannt daß er dieß gethan 
habe. (52.) Ueberdieß hat er euren Ausfpruch, wonach er als mit 
Sündenfchuld beladen die Tempel nicht betreten durfte, übertreten und 
bat fi, gewaltthätig über Alles [15 hinwegfeßend, in unfere Stadt 
eingedrängt, hat auf ven Altären geopfert die ihm verboten waren, ift 
‚in die Heiligthümer eingetreten an denen er gefrevelt hat, hat den Tem: 
pel der eleufinifchen Demeter betreten und fich mit dem heiligen Weih— 
wafler beiprengt. Wer darf Solches gefchehen laſſen? (53,) Wel— 
cher Freund, welcher Verwandte, welcher Richter kann es wagen ihm 
heimlich Gunft zu erweifen und offen mit den Göttern zu brechen ? 
Im Gegentheil müſſen wir e8 jest für unfere Pflicht halten dadurch 
daß wir den Audofides zur Strafe ziehen und ihn und vom Halfe 
ſchaffen die Stadt zu reinigen, die Schuld zu fühnen, den Giftftoff zu 
entfernen und ung von dem Plagegeift zu befreien, was dieſer hier 
Alles in Einem ift. 
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(54.) Ich will nun auch noch fagen was Diokles, der Sohn des 
Zaforos, des Hierophanten, mein Großvater, euch gerathen hat, da 
ihr euch darüber beriethet wie man gegen einen Mann aus Megara, 
der einen Frevel fich hatte zu Schulden kommen laflen, verfahren folle. 
Während nämlich Andere beantragten ihn auf der Stelle ohne richter- 
liches Urteil zu tödten, war er der Anftcht, man folle gegen ihn der 
Menschen wegen gerichtlich verfahren, damit die Mebrigen durch das 
Anhören und den Anblick gebefiert würden; und auch mit Rückſicht auf 
die Götter [εἰ es beffer wenn Jeder, nachdem er vorher bei fich felbit 
daheim fich ein Urteil darüber gebildet habe welche Etrafe dem Frevler 
gebüre, in das Gericht fomme. (55.) Auch ihr, Männer von Athen, 
— ihr wißt ja wie ihr handeln müßt — lafteuch nicht von ihm be- 
reden. Ihr habt ihn vor euch als überwiefenen Frevler; ihr habt 
feine Frevel gefehen und gehört. Er wird flehentlich Bitten und die 
Arme gegen euch ausftreden. Habt Fein Mitleid mit ibm. Denn 
nicht die welche mit Necht, fondern nur die welche ungerechter Meife 
fterben follen verdienen Mitleid. 


7. Bertheidigung wegen des ausgegrabenen Delbaums. 


Einleitung. 


Die Delbaumzucht war befanntlich in Attica eine wichtige Duelle 
des Nationalwohlftandge. Nicht nur waren daher die Delbaumpflan- 
zungen von Privaten in der Art vom Staat überwacht daß nur für 
beftimmten Gebrauch eine befchränfte Zahl von Delbäumen jährlich 
abgehauen werden durfte, fondern e8 gab auch öffentliche und heilige 
Delbäume, die nach Herodot (8, 55) von dem von der Athene auf der 
Afropolis gepflanzten Delbaum abftammen follten. Solche Heilige 
Delbäume fanden ſich auch in großer Menge auf Privatgütern, und fie 
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ftanden als öffentliches Heiligthum unter der Oberaufficht des Areo- 
pag, vor deflen Forum Klagen wegen Befchädigung und Ausrottung 
derfelben verhandelt wurden. Das Geſetz verhängte über den der 
öffentliche Delbäume, nnd zwar fowohl gefunde als blofe Stumpen, 
ausgraben würde, Verbannung und Vermögenseinziehung als Strafe. 
Natürlich gab diefes Verbot Syfophanten, die ein Gewerbe daraus 
machten um mit Geld abgefunden zu werden falfche Klagen zu erheben, 
die fchönfte Gelegenheit hiezu. In folcher Abficht Icheint auch im vor— 
liegenden Falle ein junger Mann Namens Nikomachos gegen den nicht 
genannten Angeklagten, einen vermöglichen Grundbefiter und ruhigen 
patriotifch gefinnten Bürger, eine Klage zuerft wegen Ausgrabung εἰς 
nes gefunden heiligen Oelbaums, fodann, als hiefür Zeugen fehlten, 
wegen Ausreißens eines Delbaumftumpens anhängig gemacht zu haben. 
— Der Angeflagte weist zuerfi nach furzgem Eingang durch das Zeugniß 
der früheren Befiser und Bebauer des Gutes nach daß weder ein ge: 
funder noch ein verftümmelter Delbaum fich je auf demfelben befunden 
habe ($. 1—11). Sodann fucht er es als innerlich unwahrfcheinlich 
hinzuftellen daß er, als vorfichtiger Mann, eine fo gefährliche Handlung, 
und zwar bei Tage und mitielft Sklaven, begangen haben Jollte ($. 12 
bis 33). Endlich [08 fich die Nichtigkeit der Anklage Flar aus dem 
Benehmen des Klägers ergeben, der nicht fogleich nach der angeblichen 
Entderfung des Frevels Anzeige machte und die Behörde auf den Platz 
führte, noch auch Zeugen und Beweife hatte, ja fogar das Anerbieten 
des Angeklagten feine Sclaven zur Folter herauszugeben zurückwies 
(8. 34—43). — Berhandelt wurde die Klage vor dem unter 
dem Vorſitz des Archon König. 


Bisher glaubte ih, hoher Rath, ein Jeder könne, wenn er nur 
wolle, ohne Prozeſſe und dergleichen Widerwärtigfeiten in Ruhe leben. 
Sebt aber bin ich in fo unerwartete Befchuldigungen und in die Hände 
fo fchlechter Syfophanten gerathen daß, wenn es irgend möglich wäre, 
fogar die Nochnichtgeborenen für ihre Zufunft fürchten müßten, Denn 
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durch dieſe Leute kommt es dahin daß Solche die nichts Unrechtes thun 
und Menſchen die ſchon viel gefrevelt haben ganz denſelben Gefahren 
ausgeſetzt ſind. (2.) So unbeſtimmt iſt die gegen mich erhobene Klage 
daß ich zuerſt angeklagt wurde einen grünen Oelbaum ausgegraben 
zu haben. Sie wandten ſich um ſich zu erkundigen an den Pächter 
der Früchte der öffentlichen Oelbäume. Nachdem fie aber auf dieſe 
Meife mich Feines Frevels haben überführen können, geben fie jest an, 
ich habe einen alten Delbaumftamm ausgegraben, weil fie glaubten 
diefe Beichuldigung [εἰ für mich am fchwerften zu widerlegen , fie aber 
fünnen fo eher behaupten was fie nur wollen. (3.) Sch muß nun, 
nachdem ich kaum erſt zugleich mit euch, den Richtern in dem Prozeß, 
feine Klage vernommen habe, für dag was er mir rauben will, für 
Paterland und Vermögen, eine Gefahr beitehen. Gleichwohl aber 
will ich verfuhen euch den Sachverhalt von Anfang an darzulegen. 
(4.) Diefes Grundftüd gehörte dem Beifandros *. Als aber fein Ber: 
mögen eingezogen wurde befam es Apollodor von Miegara ** vom 
Volke zum Gefchenf, und diefer bebaute eg die ganze Folgezeit, big es 
furz vor den Dreißig Antikles von ihm kaufte, der es verpachtete. 
Hierauf, nach dem Friedensſchluß **, Faufte ich es von Antikles. (5.) 
Ich glaube nun, hoher Rath, daß es meine Sache ift nachzuweiſen daß, 
feit der Zeit da ich das Gut füuflich erworben Habe, in ihm weder ein 
grüner noch ein abgeftorbener Delbaum [Ὁ befunden hat. Denn für 
eine Ausgrabung in früherer Zeit, und wenn zehntaufend Delbäume 
ſich einft darin befunden hätten, glaube ich nicht mit Recht beftraft werden 
zufönnen. Denn wenn fie nicht durch mich vertilgt worden find, fo darf 
doch nicht ich für fremde Sünden als Frevler angeflagt werden. (6.) 
Ihr Alle wißt ja daß der Krieg unter vielen andern Uebeln die er 
herbeigeführt namentlich auch das mit ſich brachte daß die entfernteren 
Gegenden von den Lafedämoniern, die näher gelegenen aber von unfern 


* ©. über ihn u R. 25,9. 
* Einer der Mörder des Phrynichos, R. 13, 71. 
»** Nach der Uebergabe Athens an Lyſander. 
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eigenen Landsleuten* verwüſtet und ausgeplündert wurden. Wie kann 
daher ich von Rechtswegen für das der Stadt widerfahrene Unglück 
jetzt zur Strafe gezogen werden? Ueberdieß blieb ja dieſes Gut wäh— 
rend des Krieges, nachdem es eingezogen worden war, mehr als drei 
Jahre unbebaut. (7.) Da war es nun kein Wunder wenn heilige 
Oelbäume umgehauen wurden, in einer Zeit da wir nicht einmal unſer 
Privateigenthum zu ſchützen vermochten. Ihr, Mitglieder des Areo— 
pag, die ihr gerade über Solches die Aufſicht habt, wiſſet wohl daß 
viele Orte einſt dicht mit Privat- und heiligen Oelbäumen bewachſen 
waren von denen jetzt der größte Theil ausgehauen und das Land kahl 
geworden iſt. Sogar diejenigen die im Frieden und Kriege daſſelbe 
Land beſeſſen haben wollt ihr nicht für ihre Perſon zur Strafe ziehen, 
für Bäume die Andere ausgeriſſen. (8.) Wenn ihr aber doch die welche 
die ganze Zeit ein Land bebauten von der Schuld freiſprechet, ſo müſſen 
wohl auch ſolche welche es erſt im Frieden gekauft haben bei euch ſtraf— 
los davon kommen. 

(9.) So viel ich nun aber auch, hoher Rath, über das früher Ge— 
ſchehene zu ſagen hätte, fo halte ich doch das Geſagte für genügend. 
Nachdem ich nun dag Gut übernommen Hatte, verpachtete ich es, bevor 
fünf Tage vergiengen, an Kalliftratos unter dem Archontat des Pytho— 
doros *. (10.) Diefer bebaute es zwei Jahre lang, ohne einen Privat: 
oder heiligen Delbaum, oder auch nur einen abgeftorbenen angetrof: 
fen zu haben. Im dritten Jahre hat Demetrios hier ein Sahrlang 
das Gut bebaut. Im vierten Sahre Habe ich es an Alfias, einen Frei- 
gelafjenen des Antifthenes, verpachtet, der vor drei Jahren geftorben 
ift. In demfelben Zuftande hatte es auch Broteas in Pacht. Tretet 
auf, meine Zeugen. 


Zeugenaußfagen. 
(11.) Seit jener Zeit bebaue ich das Gut ſelbſt. Der Ankläger be- 
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hauptet nun aber, unter dem Archontat des Suniades* [εἰ von mir ein 
Delbaumftumpe ausgehauen worden. Dagegen haben die welche früher 
das Gut bebaut haben und viele Jahre ed von mir gepachtet Hatten 
euch bezeugt daß fein Delbaumftumpe auf dem Gute gewefen ift. Kann 
man aber augenfcheinlicher einen Anfläger der Lüge überführen? Denn 
was von Anfang an gar nicht dageweſen konnte unmöglich ein fpäterer 
Bebauer wegichaffen. 

(12.) Bisher, hoher Rath, wenn Jemand von mir fagte ich [εἰ 
ein zuverläßiger und pünftlicher Mann, der nicht leicht übereilt und 
unbefonnen handle, pflegte ich unwillig zu werden, indem ich wünfchte 
daß man von mir lieber fo rede wie es mir zufam. Jetzt aber wünfchte 
ich daß ihr alle von mir eine folche Meinung hättet, damit ihr mir zu— 
trautet daß ich, wenn ich mit foldhen Handlungen umgegangen wäre, 
mich vorher gefragt hätte, was für ein Gewinn mir aus dem Aushauen 
erwüchfe, und welche Strafe dem Thäter drohe; ferner was ich erreicht 
hätte wenn meine That verborgen bliebe, und was ich von euch für 
eine Strafe zu erwarten Hätte wenn fie an den Tag käme. (13.) Alle 
Menfchen thun doch folches nicht im Uebermuthe, fondern um eines 
Geiwinnes willen. Sowohl ihr müßt darauf fehen, ald auch die An— 
Häger müſſen darauf ihre Klage gründen daß fie zeigen welcher Ge— 
winn aus dem Frevel erwachlen ift. (14.) Diefer nun aber hier wird 
nicht leicht nachweifen fünnen, weder daß ich durch Armut genöthigt 
worden [εἰ zu ſolchen Mitteln zu greifen, πο daß mein Grundſtück 
durch einen darauf befindlichen Delbaumftamm verdorben worden wäre, 
noch daß diefer Weinſtöcken hinderlich oder zu fehr in der Nähe des 
Haufes war, noch endlich daß ich die aus einer ſolchen That mir von 
euch drohenden Gefahren nicht gefannt Hätte. (15.) Denn daß id) mir 
viele und große Nachtheile zugezogen haben würde Fann ich nachweifen. 
Fürs Erfte Hätte ich ja fo bei Tage den Delbaum ausgehauen, gerade 
als ob ich nicht mich hätte vor allen Menfchen verbergen, jondern als 
hätten alle Athener es wiſſen müflen. Wäre nun die That blos ſchimpf— 
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lich, fo hätte vielleicht ein Worübergehender fie nicht weiter beachtet. 
So aber hätte es fich bei mir nicht blos um Schande, fondern um die 
ſchwerſte Strafe gehandelt. (16.) Wie wäre ich da nicht der allergottver- 
laffenfte Menfch, wenn ich für die Zufunft hätte meine Diener nicht mehr 
zu Sflaven, fondern zu Herren haben wollen, da fie Mitwiffer einer 
folchen That wären? fo fehr daß, auch wenn fie fich noch fo fchwer gegen 
mich verfehlen würden, ich doch nicht im Stande wäre fie dafür zu be— 
firafen. ‚Denn dann müßte ich willen daß es nur auf fie anfommt, ob 
fie ſich an mir rächen und durch eine Anzeige felbft frei werden wollen. 
(17.) Ueberdieß aber, gefebt auch ich Hätte mir beigehen laſſen mich 
nichts um meine Leute zu befümmern, wie hätte ich wagen Fünnen, 
nachdem fo Diele das Gut gepachtet hatten und Alle davon wußten, 
den Delbaumftumpen auszureißen, um eines Fleinen Gewinnes willen; 
da ja für diefe Klage feine Verjährung ftattfindet, und daher Alle welche 
das Gut bebaut hatten nothwendig daſſelbe Intereſſe dafür gehabt hät— 
ten daß der Delbaumftamm unverfehrt erhalten werde, damit, wenn 
Jemand eine Klage gegen fie erhöbe, fie im Stande wären fie dem zu— 
zufchieben dent fie ihn übergeben hatten. Nun aber haben fie mich für 
ſchuldlos erklärt, und für den Fall daß ihre Angabe nicht wahr wäre 
fih felbft als Theilhaber der Schuld befannt. (18.) Wenn ich nun 
aber auch dieß fo veranftaltet hätte: wie wäre ich im Stande gewefen 
alle Borübergehenden oder die Nachbarn zu überreden, die nicht blos 
folches von einander wiſſen was ein Jeder fehen fann, fondern auch 
folches was wir vor Jedermann geheim zu halten wünfchen in Erfah: 
fahrung dringen? Was wenigftens mich betrifft, fo find von diefen 
die Einen mir freundlich geſinnt, die Andern im Zwifte mit mir über 
meine Angelegenheiten. (19.) Diefe hätte er follen ald Zeugen auf: 
zufen und nicht nur fo ganz freche Anflagen veranftalten, indem er be— 
hauptet daß ich dabei geftanden fei, meine Leute aber die Baumftumpen 
ausgehauen haben, und der Fuhrmann habe das Holz auf den Magen 
geladen und fortgeführt. (20.) Dann aber, Nikomachos, hätteft du 
damals doch auch die Vorübergehenden zu Zeugen nehmen und die 
Sachen offenkundig machen follen, Dann hätteft du mir feine Ver— 
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‚theidigung übrig gelaffen, und du hätteft dich, wenn ich dir verhaßt 


war, auf diefe Art an mir gerächt. Wenn du es für das Mohl der 
Stadt thateft, würdeft du bei einer folchen Beweisführung fein Syfo- 
phant zu fein fcheinen; (21.) wenn du aber einen Gewinn machen 
wollteft, fo Hätteft du jo am meiften gewonnen. Denn wenn einmal 
die Sache ganz offenfundig wäre, fo würde ich Fein anderes Nettungs- 
mittel mehr fehen als dich von der Klage abzubringen. Während du 
aber von allem diefem nichts gethan Haft, willit du mich mun duch 
deine Worte zu Grunde richten, und machſt gegen mich geltend daß 
wegen meines Einfluffes und meines Vermögens Niemand habe für 
dich gegen mich Zeugniß ablegen wollen. (22.) Wenn du aber 
bei den neun Archonten eine Anzeige gemacht hätteft, du habeſt 
mich einen heiligen Delbaum ausrotten fehen, und diefe oder einige 
Mitglieder des Areopag zur Beaugenfcheinigung mitgebradht* hat: 
tefl, dann würdeft du Feiner andern Zeugen bedürfen. Denn dann 
wären die denen die Entfcheidung über die Sache zufteht von der 
Wahrheit deiner Angabe überzeugt worden. (23.) Ih Bin num 
ganz übel daran; hätte er Zeugen geftellt, fo hätte er verlangt daß 
man diefen glaube; nun aber, da er feine folche hat, glaubt ex auch 
dieß müffe mein Schaden fein, Und darüber wundere ih mich gar 
nicht. Denn nicht wird er in feiner Syfophantenflage über derartige 
Reden und Zeugen zugleich verlegen fein. Von euch aber darf ich er- 
warten daß ihr nicht ebenfo denkt wie er... (24.) Ihr wißt doch daß in 
meinen andern Grundftücen in der Ebene viele heilige Delbäume, theils 
unverfehrte, theild abgebrannte und wieder ausfchlagende Stämme, ſich 
finden, die ih, wenn es mir darum zu thun wäre, weit ficherer hätte 
ausrotten, umbauen und Anderes an ihrer Stelle pflanzen Fünnen, 


* Das Verfahren bei der fogenannten Ephegeſis, die darin beitand 
daß der Kläger den betreffenden Gerichtsyorftand felbjt in Begleitung feiner 
Diener zu dem Orte des Verbrechens hinführte, um den Thäter zu ergreifen. 
Es ift dieß eine einzelne Art der Klageform, die gegen auf der That 
ertappte Verbrecher in Anwendung gebracht wurde. — Bon den neum Ar- 
chonten iſt hier nur der Archon König gemeint, der wie der Areopag für 
Klagen gegen religiöfe Frevel die zuftändige Behörde war, 
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da ja bei der großen Anzahl der Frevel weit weniger wäre an den Tag 
gefommen. (25.) Nun aber haben diefe für mich ebenfo hohen Werth 
als das Daterland und mein übriges Vermögen, da ich wohl weiß daß 
jeßt bei mir Beides auf dem Spiele fteht. Euch ſelbſt alfo will ich zu 
Zeugen nehmen, die ihr in jedem einzelnen Monat darüber Aufficht 
führt, und in jedem Jahre eigene Snfpeftoren abfendet, von denen mich 
niemals einer zur Strafe gezogen hat, auch nur dafür daß ich. das Land 
um die Delbäume zu anderem Gebrauche angepflanzt Hätte. (26.) 
Nun iſt doch nicht anzunehmen daß ich kleine Strafen ſo hoch anſchlage, 
eine Gefahr aber die meine ganze Exiſtenz bedroht für Nichts achte, noch 
auch daß ich die große Menge der andern Delbäume, an denen ich 
leichter hätte freveln können, fo forgfältig gepflegt hätte τοῖς ich es ge— 
than habe, den heiligen Oelbaum dagegen, den ich nicht ausgraben 
fonnte ohne entdeckt zu werden, auggerottet, um jebt dafür vor Ge- 
richt gezogen zu werden. (27.) War eg ferner für mich vwortheil- 
bafter, hoher Rath, unter der Demokratie einen Frevel zu begehen 
oder unter den Dreifig? Ich fage dieß nicht als ob ich damals Ein- 
fluß gehabt hätte, oder als ob ich jeßt eine anrüchige Perſönlichkeit 
wäre, fondern nur fo meine ich es daß wer einmal freveln wollte es 
damals leichter konnte als jetzt. Nun wird ſich aber herausftelfen daß 
ich auch damals weder etwas Derartiges, noch funft etwas Schlechtes 
begangen habe. (28.) Wie hätte ich denn alfo, wenn ich nicht unter 
allen Menfchen gegen mich felbft am fehlechteften gefinnt wäre, feit der 
Zeit da ihr fo ftrenge Aufficht führet e8 wagen können einen heiligen 
Delbaum auszureißen, und zwar auf einem Grundſtücke wo anch nicht 
ein einziger Baum ift, fondern nur ein abgeftorbener Oelbaumſtamm fich 
befand, wie diefer hier behauptet, um das rings herum ein Weg führt, 
zu defien beiden Seiten Nachbarn wohnen, auf einem nicht umzäunten, 
von allen Seiten dem Blicke zugänglichen Plate? Wer hätte unter 
ſolchen Umftänden wohl die Frechheit gehabt ein folches Werk zu unter: 
nehmen? (29.) Das aber ift meiner Anficht nach feltfam daß, wäh- 
rend ihr, denen von der Stadt für alle Zeit die Aufficht über die ἢ εἷς 
ligen Delbäume übertragen ift, mich weder für Bepflanzen eines ſolchen 


᾿ 
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Ortes je geftraft habt, noch auch je für das Ausreißen eines Delbaums 
vor Gericht gezogen habt, nun diefer hier, der weder ein Gut in der 
Nähe bebaut, noch zum Auffeher beitellt if, noch auch das Alter hat 
um von folden Dingen etwas zu willen, mich angeflagt hat einen hei- 
ligen Delbaum auggeriifen zu haben. 

(30.) Ich bitte euch nun nicht folche Angaben für glaubwürdiger 
zu halten als den Thatbeftand, und nicht über Dinge die ihr felbft 
wiffet euch von meinen Feinden berichten zu laſſen, fondern fowohl das 
von mir Gefagte, als auch mein fonftiges Verhalten ald Bürger in 
Erwägung zu ziehen. (31.) Denn ich habe alle mir auferlegten Lei: 
flungen mit größerer Freigebigfeit erfüllt al8 der Staat von mir ver- 
langte, habe Kriegsichiffe und Chöre ausgerüftet, Steuern bezahlt, und 
alle andern öffentlichen Laften mit fo viel Aufwand als irgend ein an- 
derer Bürger übernommen. (42.) Hätte ich freilich dieß mit mehr Spar- 
famfeit und weniger Freigebigfeit ausgeführt, fo würde [δὲ weder meine 
Eriftenz im Vaterlande noch mein Vermögen auf dem Spiele ftehen, _ 
ich würde mehr befiten, und würde tadellos und ungefährdet leben 
fönnen. Hätte ich aber das gethan was diefer hier gegen mich macht, 
fo Hätte ich nicht nur feinen Vortheil davon gehabt, ſondern fogar 
meine Criftenz gefährdet. (33.) Ihr alle aber werdet mir zugeben daß 
man mit mehr Necht große Beweife gelten läßt wenn es ſich um Gro- 
Bes handelt, und das für glaubwürdiger hält wofür die ganze Stadt 
Zeuge ift als die Anklage die diefer ganz allein gegen mich vorbringt. 

(34.) Zu dem Bisherigen Hin, höhe Rathsherrn, erwägel nun 
aber auch noch das Uebrige. Ich gieng in Begleitung von Zeugen zu 
ihm und fagte ihm daß ich ποῦ alle die Sklaven habe die ich befeflen 
habe feit der Seit da ich das Gut übernommen, und daß ich bereit [οἱ 
welchen von ihnen ex wolle zur Folterung ihm zu überlafien. So 
glaubte ich werde ich einen flürferen Beweis liefern gegen feine An— 
gaben und für meine Handlungen. (35.) Er aber wollte das nicht, 
indem er fagte man dürfe Sklaven in Nichts Glauben jchenfen. Da- 
gegen bin nun aber ich der Anficht daß dieß zwar richtig iſt wenn 
die Gefolterten gegen fich felbft eine Angabe machen follen, wobei fie 
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willen daß fie fterben müſſen; in der Sache ihrer Heren aber, gegen 
die fie meift ganz übelgeſinnt find, würden fie ſich wohl da lieber foltern 
lafien als die Wahrheit gegen fie zu befennen und dafür von ihrer 
traurigen Lage befreit zu werden*? (36.) Hätte ich num auf das 
Verlangen des Nikomachos hin meine Leute ihm nicht übergeben, fo 
glaube ich, Hoher Nath, würde ich ganz entfchieden den Schein eines 
Schuldbewußtfeins auf mich laden. Da nun aber auf mein Anerbieten 
hin diefer fie nicht annehmen wollte, fo muß man billiger Weife jebt 
auch gegen ihn diefelbe Vorausſetzung haben, zumal da ja die Gefahr 
für beide Theile nicht gleich groß ift. (37.) Hätten fie nämlich gegen 
mich ein Geftändnig abgelegt, fo hätte ich gar nichts mehr zu meiner 
Vertheidigung fagen können; hätten fie aber ihm nicht das Geftändnig 
gemacht das er wünfchte, fo wäre er dafür in Feine Strafe verfallen. 
Um fo viel mehr hätte er eher das Anerbieten annehmen, als ich es 
machen follen. Sch habe nun aber diefe Bereitwilfigfeit gezeigt, weil 
ich darin meinen Vortheil erblickte daß ihr, durch Folter, Zeugen und 
fonftige Beweife, den wahren Sachverhalt erfahret. (38.) Erwäget 
wohl, hohe Rathsherrn, welchem von beiden Theilen man mehr glauben 
muß, denen für welche Viele als Zeugen aufgetreten find, oder einem 
Solchen fürden Niemand gewagt hat zu zeugen, und was eher denkbar 
ift, daß diefer hier ohne alle Gefahr falfche Angaben macht, oder daß 
ich eine Handlung begangen habe die mit fo großer Gefahr verbunden 
iſt; ob ihr eher glauben könnt daß er nur fir das öffentliche Wohl 
etwas thut, oder daß er ald Eyfophant eine falfche Klage erhebt? 
(39.) Ich meinestheils glaube daß auch ihr erfannt habt daß Nikoma— 
chos von meinen Feinden überredet diefen Prozeß angefangen hat, nicht 
als ob er Hoffnung hätte mich eines Frevels zu überführen, ſondern in 
der Erwartung von mir Geld zu erhalten. Denn je größer bei dieſen 
Klagen die in Frage ftehende Schuld und die Gefahr ift, um fo mehr 


* Die Folgerung daraus ift verfchwiegen: wenn ich nun aber troß 
diefer Gefahr, die der Herr läuft bei Folterung feiner Sklaven in feiner 
Sache, doch meine Sklaven zum Foltern angeboten habe, fo muß ich mich 
von aller Echuld rein gefühlt haben. 
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Suchen Alle ihnen fich zu entziehen. (40.) Ich hielt dieß aber unter 
meiner Wuͤrde, hoher Rath; vielmehr nachdem er einmal die Klage vor⸗ 
gebracht hatte, ſtellte ich mich euch ganz zur Verfügung; id verſoͤhnte 
mich wegen dieſes Rechtshandels mit Keinem meiner Feinde, die noch 
größeres Vergnügen daran finden mich zu verleumden als ſich ſelbſt zu 
loben und die, während noch Keiner gewagt hat offen mir ein Leid an- 
zuthun, ſolche Leute gegen mich aufftellen denen ihr billiger Weiſe 
feinen Glauben fehenfen dürft. (41.) Wäre ich doch der allerunglüc- 
lichfte Menfch, wenn ich ungerechter Weife in's Eril gehen müßte, als 
Zinderlofer, alfeinftehender Mann, der ein leer ſtehendes Haus, eine 
darbende Mutter zurüclaffen müßte, der wegen der ſchändlichſten Be— 
ſchuldigungen eines folchen Vaterlands beraubt würde, für das er in 
vielen Seeichlachten und Landtreffen gefämpft hat, und indem er fd) 
unter der Demofratie und Dligarchie immer ald geordneter Bürger 
aufgeführt hat. 

(42.) Aber freilich weiß ich nicht, Hoher Rath, ob ich folches Hier 
zeden darf, Sch habe nun euch bewiefen daß fein Oelbaumſtamm in 
dem Gute fich befunden hat, und habe dafür Zeugen und Beweije auf: 
geftellt. Deſſen müßt ihr eingedenf fein wenn ihr das Urteil füllt, 
und von ihm Auskunft darüber verlangen warum er, während er mic) 
‚einer Angabe nach hätte aufder That ertappen und überführen fönnen, fo 
Yange Zeit nachher erft einen fo wichtigen Prozeß gegen mich anhängig 
gemacht hat; (43.) ferner wie er dazu fommt, ohne einen Zeugen auf: 
geftellt zu haben, auf blofe Angaben Hin Glaubwürdigkeit in Anſpruch 
zu nehmen, während er angeblich bei der That ſelbſt mich hätte des 
Frevels überführen können; warum er endlich, da ich ihm alle meine 
Sklaven die nach feiner Behauptung zugegen waren zur Verfügung 
ftellte, diefes Anerbieten ausgefhlagen hat. 
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8. Klage gegen Genoſſen wegen übler Nachrede, 


εἰρη νει; 


Die vorliegende Rede ift feine eigentlich gerichtliche Nede, — * 
der äußeren Form nach nur eine Nachrede einer andern gerichtlichen 
Rede, die nicht vorhanden iſt, deren Anlaß und Gegenſtand ſich aber 
aus dieſem Anhang errathen läßt; dieß iſt aber wohl blos die äußere 


Einkleidung der nicht wirklich gehaltenen Rede, die, wenn auch gegen 


eine wirkliche Genoſſenſchaft gerichtet, und auf wirkliche Verhältniſſe 
des Lebens gegründet, doch nur als ein brieflicher Aufſatz, ein Abſage— 
brief an bisherige Genoſſen zu betrachten iſt. — Polykles ſcheint gegen 
Verpfändung eines Pferdes von dem Sprecher eine Summe von zwölf 
Minen entlehnt, nach dem Tode des vorher ſchon abgenüßten Pferdes 


aber fich geweigext zu haben die Summe zurückzuerſtatten. Zu Zeugen‘ 


und Helfer in dem Proceſſe hatte Bolykles, bisherige Genoffen und Ge- 
jellichafter des Klägers, die nicht blog gegen Polyfles ihren früheren 
Treund ſchmähten, ſondern, wie dem Sprecher auch von einem Andern 
hinterbracht wurde, auch fonft ihn verleumdet und den Umgang mit 
ihm als Aufdringlichfeit von feiner Seite hingeftellt hatten. Diefer 
Berrath feiner Genofjen veranlaßt ihn nun in einer angehängten Nede 
fie zu entlarven und ihre Verleumdungen, auf deren Inhalt ex ſich nicht 
einläßt, ihnen vorzurücken. Das meifte Einzelne bleibt, aus Mangel 
an Kenntniß der nähern Umftände, dunkel. Rhetoriſch ſchön {{ aber 
der Schluß, da er ihnen die Freundfchaft feierlich auffündet, ſich felbft 
der Thorheit anffagt, weil er nicht vorausgefehen habe daß was fie 
gegen einander felbft vor ihm ſich erlaubt haben auch ihm widerfahren 
werde, und fie nun zuletzt dem Zerſetzungsproceß einer gegen ihre Ein- 
geweide die Waffe der Schmähung kehrenden Genoflenfhaft von Ber: 
leumdern überläßt. 
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(1.) Ich glaube eine paflende Gelegenheit gefundenzu haben über 
etwas zu fprechen worüber ich ſchon längſt fprechen wollte ; denn jebt 
gerade find fowohl die anwefend gegen die meine Vorwürfe gerichtet 
find, als auch diejenigen vor denen ich meine Beleidiger zur Rede ftellen 
will. Freilich aber gilt mein Eifer weit mehr den als Zuhörer An- 
wefenden. Denn ich glaube nicht daß jene fich viel daraus machen 
werden wenn fie gegen Freunde fich unfreundlich benommen zu 
haben fcheinen (denn fonft hätten fie von Anfang an gar nicht gewagt 
ſich gegen mich zu verfehlen) ; (2.) dagegen liegt mir daran vor den 
Andern als folcher dazuftehen der, ohne dieſe hier beleidigt zu haben, 
von ihnen zuerft beleidigt worden if. Es ift num zwar widerwärtiq 
über folches zu reden; aber unmöglich kann ich dazu fehweigen, da ich 
gegen alle Erwartung gefränft worden bin, und da ich die welche meine 
Freunde zu fein fchienen als meine Beleidiger fennen lernen mußte. 

(3.) Für's Erfte nun, damit nicht einer von euch zu feiner Ver: 
theidigung einen Vorwand für feine Beleidigung vorſchütze, foll man 
mir fagen, wer von euch von mir durch Morte oder Thaten beleidigt 
worden ift, oder wer dermich um etwas gebeten hat nicht das erhalten 
hat was in meiner Macht fand und was er von mir gefordert hat. 
Warum doch wollt ihr durch Neden und Handlungen mich verfolgen, 
und zwar bei diefen hier mich verleumden , die ihr bei mir felbft ver- 
leumdet habt? (4.) Dabei wird er mir noch dadurch läftig dag ihm 
viel daran lag fich ven Anschein zu geben als habe er Anhänglichkeit 
für mich, nur um fo defto mehr Nachtheiliges gegen mich zu fagen. 
Mas er gefagt hat mag ich nicht Alles ausſprechen. Aergern mußte ich 
mich fehon als ich es nur hörte, und nicht einmal während ich euch be- 
ſchuldige daß ihr ſolches gegen mich gefagt Habt möchte ich dieß jagen. 
Denn wenn ich daflelbe was ihr über mich gefagt habt felbit jagen 
würde, fo würde ich ja euch von der Schuld freifprechen. (5.) Das 
aber will ich fagen womit ihr, in der Abftcht mich damit zu beleidigen, 
euch ſelbſt lächerlich gemacht Habt. Ihr ſagtet gegen mich aus daß ich 
mich mit Gewalt in eure Gefellichaft und Unterredung dränge, und 
daß ihr durch alle Mittel meiner nicht los werden könnet, und daß ich 
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zulest gegen euren Willen mit euch den Feſtzug nach Eleufis mitge: 
macht habe. Durch folche Reden glaubt ihr mich zu ſchmähen, zeigt 
aber euch felbft in einem ganz fchlechten Lichte, die ihr zu derfelben 
Zeit denfelben Dann heimlich befchimpftet, und öffentlich ihn als 
Freund behandeltet. (6.) Entweder hättet ihr nichts Schlimmes über 
mich ausjagen, oder auch nicht mit mir zufammen fein follen, und zwar 
in legterem Falle mir offen die Freundfchaft abjagen. Wenn ihr aber 
dieß für eine Schande hieltet, wie Fonnte euch dann der Umgang mit 
mir Schande bringen, dem abzufagen ihre nicht für ſchicklich hieltet? 
(7.) Sch fürwahr konnte feinen Grund finden aus dem ihr mit Necht 
den Umgang mit, mir nicht gerne gefehen hättet. Denn nicht lernte 
ich euch als ſehr einfichtsvolle Männer fennen, noch fonnte ic) mich | 
euch gegenüber als unwiffend betrachten; ebenfowenig euch als folche Ϊ 
die viele Freunde haben, mich al8 einen der feinen Freund hat; euch Ä 
als reiche Männer, mich als bedürftig ; euch als im beiten Rufe-ftehend, 
mich als anrüchigen Menfchen ; noch endlich Fonnte ich meine Angele- 
genheiten als auf ſchwachen Füßen ſtehend, eure als feſtbegründet an— 
ſehen. Woraus hätte ich nun mit Recht ſchließen können daß euch der 
Umgang mit mir läftig iſt? (8.) Und daß er dieß zu denen äußerte ᾿ 
von denen ihr glaubtet daß fie mir es zulest mittheilen würden, wie 
fonnte id) wiſſen daß auch dieß ein fein angelegter Anfchlag jet, wenn 
ihr alle vorher herumgienget , euch felbft anflagend darüber daß ihr \ 
freiwillig mit fchlechten Menfchen Umgang pfleget. — lieber die Berfon N 
deflen nun der es mir gefagt hat werdet ihr nichts von mir erfahren. 
Denn fürs Erſte kennt ihr die ihr mich fragen werdet felbit den der es 
mir gefagt hat. Denn wie folltet ihr nicht willen vor wen ihr die 
Neden geführt Habt? (9.) Sodann wäre es fehlecht von mir, wenn 
ich gegen ihn daflelbe mir erlauben würde was er gegen euch fich er- 
lauben fonnte. Denn er hat nicht in derfelben Abficht e8 mir mitge: 
theilt in welcher ihr es zu ihm gejagt habt. Er hat eg, mir zu (δὲς 
fallen, meinen Verwandten gefagt, ihr aber habt es zu ihm gejagt um 
damit mir zu fchaden. Menn ich nicht glauben würde daß ihr ed ge— 
fagt habt, [0 würde ich fuchen die Angabe zu widerlegen. Eo aber 
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nicht. Denn auch dieß ftimmt mit Früherem zufammen, und für mic 
ift diefes ein genügender Beweis für jenes und jenes für dieſes. (10.) 
Zuerft nämlich, nachdem ich durch euch Alles über die Verpfändung 
des Pferdes abgemacht hatte... .... brachte er ein Pferd das vom 
Mettfampf enffräftet war herbei, und als ich es zurückführen wollte, 
fuchte Diodor hier mich davon abzubringen, indem er fagte, Polykles 
werde wegen der zwölf Minen* Feine Schwierigfeit machen, fondern 
fie zurüdigeben. So fügte er damals; nach dem Tode des Pferdes 
trat er zuletzt mit dieſen al8 Gegner gegen mich auf und behauptete dag 
ich Feinen Anfpruch auf das Geld machen fünne. (11.) Damit klagten 
fie ſich aber felbft an. Denn wern ich folches vorgebracht hätte wozu 
ich als der mit ihnen Beeinträchtigte Fein Recht Hatte, dann wohl wa— 
ren fie berechtigt mit ihm gemeine Sache zu machen *. Ich glaubte 
nun daß fie nur zur Nedeübung die entgegengefegte Anficht über die 
Sache aufitellen wollen: allein fie redeten nicht blos gegen mich, fon- 
dern wirften auch thätlich mir entgegen. (12.) Und dieß thaten fie 
deßwegen damit Polykles das über mich Ausgefagte erführe Denn 
dieß Fam an den Tag. In Anwefenheit der Schiedsrichter Auferte 
Bolykles im Zorne daß auch meine Freunde, nach dem was fie zu ihm 
fagen, mir Unrecht geben. Stimmt nun dieß nicht mit den zuſammen 
was mir hinterbracht wird? Denn derfelbe gab auch an daß ihr fa- 
get ihr werdet die welche für mich reden wollen davon abbringen; 
einige habt ihr auch ſchon abgebracht. (13.) Und wozu foll ich dieß 
noch Harer beweifen ? Denn feht doch, wußte er denn daß Kleitodi- 
fos meine Bitte auch noch für mich zu fprechen abgefchlagen hat ? 
Er war ja nicht dabei. Oder hätte er denn ein Snterefle gehabt mid; 
bei euch mit folcher Leidenschaft zu verleumden daß er hätte bei meinen 
Verwandten folches'gegen mich erdichten wollen? (14.) Jetzt erſt 
fehe ich daß ihr fon lange einen Vorwand fuchet, jchon damals da 
ihr behauptetet, Thraſymachos fage, durch mich veranlaft, euch Schlech⸗ 
* Die Mine von 100 Drachmen zu 45 fl. gerechnet, — 540 fl. 
* Die Stelle bleibt dunkel. 
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tes nach. Sch fragte ihn nun, ob ich ihn veranlaßt Habe yon Diodor 
fchlecht zu reden. Er aber wies dieß daß auf meine Veranlaflung hin 
er. ed gethan habe, ganz und gar zurück. Denn er [εἰ weit entfernt, 
fagte er, auf irgend weflen Beranlafjung hin Schlechtes von Diodor 
geredet zu haben. Als ih nun den Betreffenden zu Thrafymachos 
‚ brachte, verlangte diefer den Beweis für deffen Ausfage. Diefer aber 
leiftete nicht8 weniger als dieß. (15.) Hierauf fagte in meiner Anz 
wefenheit Autofrates zu Thraſymachos, Euryptolemos beflagerfich 
über ihn und’ behaupte er [εἰ von ihm verleumdet worden. Dieß habe 
ihm Menophilos Hinterbracht. Sogleich gieng jener-mit mir zu Me: 
nophilos Hin. Diefer aber fagte, er habe weder je etwas davon ge: 
hört, noch habe er darüber etwas dem Euryptolemos hinterbracdht, und 
nicht nur dieß, fondern er habe ſogar feit langer Zeit gar nicht mit ihm 
gefprochen. (16.) Zu folchen Borwänden benüßtet ihr damals, wie 
ſich jeßt zeigt, meinen Umgang mit Thrafymachos, und jebt, nachdem 
diefe euch ausgegangen find, thut ihr alles Mögliche mich noch frecher 
zu mißhandeln. Ich Hätte nun gleich damals einfehen follen daß mir 
folches von euch widerfahren mußte, da ihr auch vor mir euch felbft 
gegenfeitig Schlechtes nachſagtet. Nachher habeich ja auch, ale von 
Polyfles die Rede war, dem ihr jetzt beiftehet, alles dieß zu euch gefagt. 
(17.) Warum doc habe ich mich vor Solchen nicht in Acht genommen ? 
Ich war ein Thor in meiner Gutmüthigfeit. Sch glaubte als euer 
Freund davor gefchüßt zu fein daß ich nicht felbft won euch verleumbdet 
werde, und zwar ebendefwegen weil ihr vor mir auch die Andern 
ſchmähtet, indem ich glaubte von einem Jeden von εἰ) feine Schmäh: 
seden auf die Andern als Pfand in meinen Händen zu haben, 

(18.) So verzichte ich denn alfo gerne auf eure Freundfchaft, da 
ja wahrhaftig ich nicht fehe wie mir daraus daß ich nicht mehr mit 
euch umgehe ein größerer Schaden erwachlen kann. Habe ich doch 
auch aus dem Umgang mit euch feinen Vortheil gehabt. Werde ich 
denn für den Fall eines Rechtshandels Solche die für mich fprechen 
und für mich Zeugniß ablegen vermiffen Jetzt ja fucht ihr, ftatt felbft 
für mic) zu fprechen, den der für mich auftreten will zu verhindern, 


- 
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und, ſtatt mir beizuſtehen und das zu bezeugen was ihr ſolltet, macht 
ihr gemeine Sache mit meinen Widerſachern und zeuget für dieſe! 
(19.) Werdet ihr vielleicht als wohlgeſinnt gegen mich das Beſte 
über mich ſagen? Bis jetzt noch redet ihr von mir allein ſchlecht. Was 
mich betrifft, fo werde ich euch nicht mehr beläftigen. Ihr werdet jetzt 
untereinander felbft ähnliche Erfahrungen machen, da ihr ja doch die 
Gewohnheit Habt immer gerade Einen von euren Genoſſen zu ſchmä— 
ben and zu mißhandeln. Wenn ic) nicht mehr euer Genoffe bin, wer- 
det ihr euch gegen euch felbit kehren, und fodann jeden einzeln der Reihe 
nach mit euch felbft verfeinden, und zulegt muß der Eine der noch übrig 
ift fich felbft verleumden. (20.) Sch habe dann wenigftens den Vor— 
theil daß ich, als der welcher zuerft fich losgefagt Hat, noch am wenig- 
ften von euch zu leiden gehabt Haben werde. Denn nur die die [ὦ 
mit euch einlaflen fchmähet und mifhandelt ihr, Solche aber die in kei— 
ner Berührung mit euch fiehen, niemals. 


9 Rede für den Soldaten. 


Einleitung. 


Polyänos, feiner Meinung nach widerrechtlich zum Kriegedienft 
ausgehoben, hatte ſich, da feiner Beſchwerde beim Strategen feine 
Folge gegeben wurde, deßhalb gegen diefen Schmähungen erlaubt, we— 
gen der ihm eine Gelöftrafe angefebt wurde. Diefe, von den Stra- 
tegen nicht eingezogen, wurde von den Kaflenbeamten geftrichen. Troß- 
dem wurde von einem Feinde gegen Polyanos wegen Nichtbezahlung 
der Buße das Verfahren der Apographe, Aufzeichnung des Vermögens 
als eines ganz oder theilweife dem Staate zufommenden für den Zwed 
der Einziehung zu Gunften der Staatscaffe, eingeleitet *, dag vor die 


* ©. Meier und Schömann ©. 264 f. und zu δὲ. 19. ° 
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heliaftifchen Richter gehörte. — Hiegegen vertheidigt ſich der Sprecher, 
indem er 1) $. 4—12 nachweist daß die Buße, von Anfang an nicht 
rechtlich begründet, durch die Kaffenbeamten annulliert worden fei; 
2) $. 13—18 daß den Kläger nur perfönlicher Haß zu feinem Ver— 


fahren beftimmt habe; worauf $. 19—22 die Schlußanfprache folgt. 


Melche Abficht Hatten doc) die Gegner, da fie die Sache felbft bei 
Seite gelafjen, meinen Charakter aber mit Berleumdungen angegriffen 
haben? Wußten ſie vielleicht nicht daß fie über die Sache ſelbſt ſpre— 
chen follten? Oder wußten fie dieß zwar,glaubten aber man werde e8 
nicht bemerfen wenn fie über alles Andere, nur nicht über das was 
hieher gehört, fprechen würden ὁ (2.) Das nun weiß ich gewiß daß fle 
diefe Neden vorbringen nicht aus Geringichäsung meiner Berfon, ſon— 
dern aus Mangel an Bertrauen in ihre Sache. Wenn fie jedoch 
glauben, ihr werdet aus Mohlwollen für fie ihren Verleumdungen 
Glauben fehenfen und mich verurteilen, fo fann es mich nicht wundern. 
(3.) Sch war nun zwar der Anficht, ihr Richter, es handle ſich in 
dem Proceſſe um den Gegenftand der Klage, nicht um meinen Cha— 
after. Da nun aber die Gegner meine Perſon angreifen, fo muß 
meine Bertheidigung ſich auf Alles erftredfen. Zuerft nun will ich euch 
über die Bermögensaufzeichnung belehren. 

(4.) Bor zwei Jahren fam ich in die Stadt, und wurde/nad) 
faum zweimonatlichem Aufenthalt al8 Soldat ausgehoben. Als ich 
erfuhr was gefchehen war, fchöpfte ich gleich Verdacht daß es bei mei— 
ner Nushebung nicht mit rechten Dingen zugegangen fein werde. Sch 
gieng zum Strategen und feßte ihm auseinander daß ich fehon gedient 
babe, fand aber fein Gehör. Ueber das erlittene Unrecht war ich zwar 
ſehr unwillig, verhielt mich aber ruhig. (5.) In meiner Noth fragte ich 
einen Mitbürger um feinen Rath, wie ich mich in der Sache benehmen 
Τοῖς, und erfuhr hier daß man mir fogar mit Gefangenfesung drohe 
und geltend mache daß Polyänos nicht Fürzere Zeit αἵδ᾽ Kallikrates in 
der Stadt fei. Die genannte Unterrednng fand Statt am Wechsler: 
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tifche des Bhileas. (6.) Als nun Jemand dem Ktefikies* und feinen 
Amtsgenoſſen hinterbrachte daß ich gegen fie Schmähungen ausftoße, 
fo wollten fie mir, während doch das Geſetz nur verbietet einen Staats— 
beamten in öffentlicher Sitzung zu ſchmähen, ganz gefebwidrig eine 
Geloftrafe auferlegen. Sie ſetzten mir nun eine Geloftrafe an, wagten 
fie aber nicht einzuziehen ; beim Ablaufe der Amtszeit aber fchrieben fie 
meinen Namen in das Verzeichniß ein und übergaben e8 den Schaß- 
meiftern *. So nun verfuhren jene. (7.) Die Schatmeijter aber, 
die nicht ebenfo dachten wie fie, ließen die welche ihnen das Verzeichniß 
übergeben hatten rufen, und prüften die Rechtmäßigkeit des Strafan— 
ſatzes. Nachdem fie gehört hatten was gejchehen war, wollten fie 
auerft, erwägend welches Unrecht mir widerfahren war, fie bewegen die 
Strafe zu ſtreichen, und belehrten fie wie wenig es zuläffig fei wegen 
perfünlicher Feindfchaften einzelne Bürger in das Schuldbuch zu ſchrei— 
ben. Da fie fie nun aber nicht dazu zu bewegen vermochten , nahmen 
fie felbft die Verantwortung bei euch auf ſich und erklärten den Straf: 
anſatz für ungültig. 

(8.) Ihr wißt nun alfo daß ich von den Schatzmeiſtern freige- 
fprochen worden bin. Weil ich e8 aber für befler halte auch auf meine 
Darlegung der Sache hin von der Anklage freigefprochen zn werden, 
will ich noch andere Gefege und weitere Rechtögründe für mich vor— 
bringen. Nimm das Gefeb zur Hand. 

Geſetz. 

(9.) Ihr Habt gehört daß das Geſetz ausdrücklich nur die welche 
in der Situng fich Schmähungen erlauben beftrafen heißt. Sch habe 
aber Zeugen dafür aufgeftellt daß ich dag Amtshaus gar nicht betreten 
habe, ımd, gegen alles Necht zur Strafe verurteilt , bin ich nicht ſchul⸗ 
dig, noch auch nur berechtigt fie zu erlegen. (10.) Denn wenn erwiefen 


, * Wohl der obige ©trateg. 

* An der Spike der Finanzverwaltung in Athen jtand der Schatz⸗ 
meifter der öffentlichen Einkünfte, auf vier Jahre gewählt. Die Kaflen der 
einzelnen Aemter hatten untergeordnete Schagmeifter. Hier ift an foldhe 
der Strategen zu denken. 
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iſt daß ich gar nicht in den Sitzungsſaal gekommen bin und das Geſetz 


nur die innerhalb deſſelben ſich Verfehlenden für der Strafe verfallen 
erklärt, ſo iſt klar daß ich in keiner Schuld bin, ſondern nur als Opfer 
perſönlichen Haſſes ohne Grund beſtraft worden bin. (11.) Auch ſie 
ſelbſt hatten das Bewußtſein daß ſie mir Unrecht gethan haben. Weder 
rechtfertigten ſie ſich darob bei der Rechenſchaftsablegung, noch giengen 
ſie vor Gericht, um durch richterlichen Ausſpruch ihr Verfahren be— 
ſtätigen zu laſſen. Selbſt wenn aber dieſe mich mit Recht beſtraft 
hätten und den Strafanſatz von euch hätten beſtätigen laſſen, auch in 
dieſem Falle würde ich, nachdem die Schatzmeiſter die Strafforderung 
geſtrichen haben, mit Fug und Recht von der Schuld freigeſprochen 
werden. (12.) Denn wenn ſie ermächtigt waren nach Gutdünken 
ebenſo die Schuld zu ſtreichen als ſie einzutreiben, ſo war ich, auch 
wenn mir mit Recht die Strafe angeſetzt worden wäre, doch mit gutem 
Grunde nicht ſchuldig ſie zu zahlen. Wenn ſie dagegen zwar das Recht 
haben die Strafe zu ſtreichen, aber von ihrem Verfahren Rechenſchaft 
ablegen müſſen, ſo wird einfach, wenn ſie einen Fehler machen, ſie die 
gebürende Strafe treffen. 

(13.) Ihr wißt jest auf welche Weife mein Name aufgefchrieben 
und mir eine Strafe angefest worden ift. Ihr follt aber nicht blos 
den Gegenfiand der Anklage, fondern auch den Grund des Hafles er— 
jahren. Ich war ein Freund des Softratos, bevor ich mit diefen mich 
verfeindet hatte, da ich wußte daß er um die Stadt ſich bedeutende 
Verdienſte erivorben hatte. Durch feinen Einfluß wurde ich felbft auch 
angejehen und lebte ohne an Feinden mich zu rächen, aber auch ohne 
Freunde zu begünftigen. Denn fo lange ex lebte, lebte ich ganz zurück— 
gezogen, aus zwingenden äußeren Gründen und wegen meiner Jugend. 
(14.) Nachdem er aus dem Leben gefehieden war habe ich auch weder 
mit Worten noch mit der That einen meiner Ankläger beleidigt, viel- 
mehr könnte ich folches anführen für das ich von meinen Gegnern mit 
weit größerem Necht belohnt als verfolgt zu werden verdiente. (15.) 
Ihren Groll gegen mid; faßten fie wegen des genannten Verhältniſſes, 


. ohne daß ein wirklicher Grund zur Feindfchaft vorhanden gewefen. 
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wäre. Den von ihnen abgelegten Eid, nur ſolche die noch feine Kriegs— 
dienfte geleiftet haben ausheben zu wollen, haben fie übertreten, Haben 
dem Volke die Entjcheidung über meine perfünliche Freiheit überlaffen, 
fodann mic) wegen Schmähung eines Beamten beftraft, (16.) mit 
Hintanfesung alles Rechts, indem fie unter jedem Vorwand mir mit 
Gewalt zu Schaden fuchten. Was hätten fie aber gethan, wenn fie 
hätten mir großen Schaden zufügen und für fich felbft großen Vortheil 
erlangen Fünnen, fie die, obgleich Beides nicht ftattfand, doch alles 
Andere dem Unrecht nachfeßten? (17.) Sie hatten aber auch feine 
Achtung vor dem Volke, ja fie glaubten nicht einmal die Götter ſcheuen 
zu dürfen, fondern betrugen fich fo geringfchägend und gefeßwidrig 
daß fie gar feine Anftalt machten wegen ihres Verfahrens fich zu ver— 
theidigen, und zuletzt, als wäre ich immer noch nicht genug geftraft. 
mich gar aus der Stadt vertreiben wollten. (18.) Bei einem fo gefeß- 
widrigen und gewaltthätigen Benehmen hielten fie es nicht der Mühe 
werth ihr Unrecht zu verbergen, fondern zogen mich noch einmal vor 
Gericht wegen derjelben Sache und wollten mich, der ich feine Schuld 
habe, einer folchen überführen; fie ſchmähten mich und fuchten meiner 
Berfon durch Verleumdung Flecken anzuhängen die ihr fremd find, die 
dagegen ihrem Charafter urfprünglich und eigenthümlich angehören. 
(19.) Auf jede Weife fuchen fie meine Berurteilung durchzu- 
feßen; ihr aber dürft weder von ihren Verleumdungen euch hinreißen 
Yaffen und mich verurteilen, noch das Nrteil derer welche einen beflern 
und gevechteren Befchluß gefaßt haben für ungültig erklären. “Denn 
diefe haben vollfommen nach den Gefegen und nach Recht und Billig: 
feit gehandelt, und ftehen als Männer da die fein Unrecht gethan 
haben, fondern immer dem Nechte die größte Nückficht getragen. (20.) 
Daß freilich diefe mir ein Unrecht zufügen kann meinen Unwillen nicht 
fehr erregen, indem ich glauben muß, es fer ihres Amtes ihren Fein- 
den Böfes zu thun, ihren Freunden Gutes. Wenn ich aber von euch 
meines Nechts beraubt würde, fo müßte es mich weit mehr fchmerzen. 
Denn dann würde es nicht den Anfchein haben daß ich als Opfer 
des Haſſes Unrecht erlitten hätte, fondern wegen meiner Schlechtigfeit 
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die Stadt verlaffen müßte. (21.) So handelt es fich in meinem Pro— 
zeffe nur dem Namen nach um mein Vermögen, in Wahrheit um mein 
Bürgerrecht. Deun wenn ich mein Necht finde — und ich feße Ver: 
trauen in euer Urteil —, fo fann ich in der Stadt bleiben. Wenn ich 
aber durch die Umtriebe diefer ungerechter Weife verurteilt würde, 
fo müßte ich davongehen. Denn mit welcher Hoffnung oder in welcher 
Abſicht Fünnte ich noch als euer Mitbürger leben, da ich die Abfichten 
meiner Gegner fenne und nicht wüßte wo ich in irgend einer Sache 
mein Recht finden Sollte? (22.) Indem ihr alfo das Necht über alles 
Andere feet und bedenfet daß ihr auch bei ganz offen vorliegenden 
Vergehungen oft Nachficht fchenfet, Taffet nicht ganz Unfchuldige als 
Opfer perfönlicher Feindfchaften ungerechter Meife in das größte Un— 
glück gerathen! 


10. Gegen Theomneſtos. 
Erte Rede. 


Einleitung. 


Gegen Theomneftos, welcher, obwohl er den Schild wegge- 
worfen Hatte, als Redner aufzutreten wagte, hatte Lyſitheos Klage er— 
hoben. Dionyfios und der Sprecher waren als Zeugen gegen Erfteren 
aufgetreten. In diefem Rechtsſtreite nun warf dieſer dem Sprecher 
vor, er habe ſeinen Vater ermordet. Theomneſtos, freigeſprochen, klagte 
gegen Dionyſios wegen falſchen Zeugniſſes und ſetzte ſeine Verurteilung 
durch (δ. 24). Wegen jener Schmähung aber belangte ihn nun der 
Sprecher in vorliegender Klagerede, deren Aechtheit, jedoch mit Unrecht, 
bezmeifelt wird. 

Das Gefeb gegen Schmähung führte gewilfe Schmähtworte als 
unbedingt verboten auf, unter diefen namentlich die Befchimpfungen: 
Mörder, Vaters, Mutter-Mörder. Dagegen war dem Beklagten die 
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exceptio veritatis geſtattet. Die Strafe im Falle der Verurteilung 
betrug fünfhundert Drachmen. Der Beflagte geftand zwar ein die 
Schmähung ausgefloßen zu haben, machte aber für fich geltend daß er 
nicht den im Geſetz verpönten Ausdruck ſelbſt gebraucht habe, wogegen 
der Kläger dieſe ſophiſtiſche Ausflucht durch zahlreiche Beiſpiele von 
ſoloniſchen, in alterthümlichen Ausdrücken abgefaßten Geſetzen, die, 
wenn auch die Worte längſt verſchollen, dennoch noch in Kraft ſeien, 
mit mehr Breite als nöthig zu ſein ſcheint, ad absurdum zu führen 
ſucht. Eben dieſe etwas breite Erörterung, die für die einfache und 
ſchlichte Darſtellung des Lyſias nicht zu paſſen ſchien, hat Zweifel an 
der Urheberſchaft des Lyſtas hervorgerufen, die aber keineswegs hin— 
länglich gegründet find, — Die Rede ift die einzige in einer Klage 
wegen DVerbalbeleidigungen gehaltene die wir befigen*. Diefe gehörte 
zu den Privatflagen und Fam vor den Heliaften unter dem Vorſitz der 
Thesmotheten zur Verhandlung. Als Zeit der Abhaltung der Rede 
ergibt ſich aus $. 4 das Jahr 384. 


An Zeugen, denfe ich, wird es mir nicht fehlen, ihr Richter. Denn 
ich fehe daß Viele unfer euch Richtern find die damals zugegen waren 
als Lyfitheos gegen den Theomneftos Eiſangelie erhob, weil er einft 
die Waffen weggeworfen habe und deßwegen nicht berechtigt fei vor 
dem Bolfe ald Redner aufzuireten**. Im jenem Proceß nämlich be— 
fchuldigte er mich meinen Vater getödtet zu haben. (2.) Hätte er mich 
befchuldigt feinen Bater getödtet zu haben, fo würde ich ihm dieſe Be— 
hauptung nachjehen (Denn ich würde fie für eine leere, feiner Beach— 
tung werthe Befchuldigung anfehen); und auch wenn ich eine andere 


* ©. über diefe Meier und Schömann ©. 481 ff. 

* Das Gefeg erklärte den der die Waffen wegwirft für der bürger- 
lichen Rechte verluftig. Ein Solcher Eonnte (da die Parrhefie, das Recht 

Öffentlich zu reden, ein Theil der bürgerlichen Rechte war die er verloren 

hatte) fobald er im Volke, Rathe oder vor Gericht als Redner auftrat, ſo— 

gleich zurücfgewielen oder eine Prüfung feines Nechts zu reden gan ihn 

angekündigt werben, Ueber Eifangelie |. δ. Einl, und M. u. Sch. ©. 260 ἢ. 
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der verpönten Schmähungen gehört hätte würde ich ihm deßwegen 
nicht, gerichtlich belangen (denn ich halte es für unwürdig und fehr 
händelfüchtig wegen Schmähungen zu proceffieren). (3.) Nun aber, da 
es meinen Väter betrifft, der ſich um die Stadt und um euch fu ver: 
dient gemacht hat, fehiene es mir ſchändlich zu fein wenn ich nicht den 
der Solches gefagt hat zur Strafe zöge. Ich will jebt von euch er 
fahren, ob er dafür geftraft werden wird oder ob er allein von allen 
Athenern das Vorrecht haben foll was ev nur will gegen die Gefege 
zu thun und zu reden. 

(4) Sch bin, ihr Nichter, Dreiiinboreitg Sahre alt, und feit ihr 
ἐπ᾿ 8 Baterland zurückgefehrt feid *) find es zwanzig Jahre. Sch war 
alfo dreizehn Jahre alt als mein Vater von den Dreifig getödtet wurde. 
In diefem Alter Fonnte ich weder willen was Dligarchie iſt, noch auch 
ibm bei einem Angriff auf feine Berfon beiftehen. (5.) Auch hatte ich 
ja feinen Grund des Vermögens wegen ihm nach dem Leben zu trach— 
ten. Denn der ältere Bruver Bantaleon hat. Alles befommen und hat 
als Vormund mich des ganzen väterlichen Bermögens beraubt, [0 daß 
ich aus mehr als einem Grunde, ihr Richter, wünfchen mußte daß 
mein Bater am Leben bliebe. Ich mußte deſſen Erwähnung thun; es 
bedarf aber nicht vieler Worte. Ihr wißt ja wohl alle daß ich die 
Wahrheit rede. Dennoch aber will ich dafür Zeugen aufftellen. 


Zeugen. 
(6.) Er wird nun alfo wohl, ihr Richter, in feiner Vertheidi— 
‚ gung auf diefer Befchuldigung nicht beharren, fondern zu euch das 
jagen, was er auch vor dem Schiedsrichter zu fagen die Frechheit 
hatte, daf wenn einer von Semandem behaupte er habe feinen Bater 
getödtet dieß nicht zu den vom Geſetze verpönten Schmähungen ge— 
höre. Dem nicht diefes verbiete das Gefek, fondern nur Semanden 
einen Mörder zu nennen. (7.) Ihr aber, ihr Richter, werdet, wie ich 
glaube, nicht über die Morte mit ihm ftreiten, fondern nur auf ihre 
Bedeutung fehen, und ihr wifjet alle daß Jeder der ein Mörder ift 


* Nach dem Sturze der Dreißig, unter Thrafybnl, 403 v. Chr. 
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auch ſchon Jemanden ermordet hat. Denn da hätte der Geſetzgeber 
viel zu thun wenn er alle einzelnen Benennungen aufzeichnen wollte 
welche diefelbe Bedeutung haben. Wenn er nur Eine gibt, fo hat er 
damit alle andern bezeichnet. (8.) Denn nicht wohl, mein Theomne- 
ſtos, würdeft du zwar wenn dich Jemand einen Vater: oder Mutter: 
mörder nennte-Genugthuung dafür von ihm verlangen, dagegen wenn 
Semand von dir behauptete, du Habeft die die dich geboren oder den 
der dich gezeugt erfchlagen, glauben er müffe ftraflos ausgehen, da er 
feine vom Geſetz verbotene Schmähung ausgeftoßen habe. (9.) Damöchte 
ἰῷ doch auch gern Folgendes von dir hören (denn das iſt deine Stärke 
und du verftehft dich auf das Dichten und Reden): Wenn Jemand 
von dir behaupten würde, du habeft deinen Schild weggeworfen, im 
Geſetze εὖ aber hieße: wenn Jemand von Einem behauptet ex habe den 
Schild verloren, fo foll er der Strafe verfallen —: würdeſt du dann 
ihn nicht vor Gericht ziehen, fondern genügte es dir zu fagen daß die 
Befchuldigung den Schild weggeworfen zu haben dich nicht küm— 
mere? denn das Megwerfen und das Berlieren fei ja nicht daſſelbe. 
(10.) Du würdeft auch wenn du einer der Silfmänner* wäreft es 
nicht annehmen wenn Jemand Einen vor dic) führte und behauptete er 
ſei von ihm des Oberfleids beraubt worden oder das Unterkleid [εἰ ihm 
ausgezogen worden, fondern du Tießeft ihn nach demſelben Grundſatz 
frei, weil er nicht als Kleiderräuber** bezeichnet werde. Auch wenn 
Einer über dem Wegführen eines Knaben ergriffen würde, fo würbeft 
du nicht jagen er [εἰ ein Menfchenräuber, da du einmal um Worte 
kämpfſt und nicht die Sache in’s Auge faſſen willft, für die Alle die 
Morte gebrauchen. (11:) Sehet auch weiter noch, ihr Richter! Diefer 


* Diefe waren zunächſt mit der Vollftrefung der Straferkenntniſſe 
beauftragt; beim fummarifchen Verfahren aber der jog. Apagoge, wie hier, 
wenn ein Verbrecher auf der That ergriffen war und es fich nur um Vollzug 
der Strafe handelte, waren fie Richter und Vollzieher zugleich. 

** Solche die entweder Lebende auf der Straße anfallen um fie ihrer 
Kleider zu berauben oder auch ven Todten ihre Kleider auszogen. M. und 
Cd. ©, 360. 
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hier ſcheint mir nämlich in feiner Gleichgültigkeit und Echlaffheit nicht 
einmal je ven Nreopag erftiegen zu haben. Denn ihr alle wißt daß 
wenn an diefem Orte Klagen auf Mord verhandelt werden, nicht auf 
diefen Ausdruck, fondern auf den der gegen mich verleumderifch ges 
braucht wurde die Eidesleiftung vorgenommen wird. (12.) Denn der 
Kläger ſchwört daß der Gegner getödtet hat, der Angeflagte daß er 
nicht getödtet hat. Wäre es nun nicht lächerlich wenn man den der im 
Berdacht fteht Jemand getödtet zu haben freifpräche, weil er behauptet 
er fei ein Mörder, der Kläger aber gegen den Angeklagten den Eid 
darauf abgelegt habe daf er getödtet habe. Iſt denn ein Unterfchied 
zwifchen einem folchen Verfahren und dem was diefer für fich geltend 
macht? Du felbit haft gegen den Theon wegen Schmähung geklagt, 
weil er behauptet hat du habeft deinen Schild weggeworfen. Und doch 
jteht vom Wegwerfen nichts im Geſetz, fondern es heißt: wer von 
Semanden behauptet er habe feinen Schild verloren foll fünfhundert 
Drachmen Strafe erlegen. (13.) Wäre e8 nun nicht unbillig wenn 
du, fobald du gefchmäht worden bift und dafür die Gegner zur Strafe 
ziehen willft, dann die Geſetze fo auslegen dürfteft wie ich; Dagegen 
wenn du felbft einen Andern geſetzwidrig geſchmäht haft, du dann der 
Strafe dich entziehen wollteſt? Biſt du denn fo gewandt daß du wie 
du nur mwillit die Geſetze handhaben kannſt, oder fo mächtig daß du 
glaubft die von dir Beleidigten dürfen nie yon dir Genugthuung er: 
halten? (14.) Und fchämft du dich nicht ein folcher Thor zu fein daß 
du glaubt nicht durch Verdienfte um die Stadt, fondern durch nicht 
gebüßte Bergehungen einen Bortheil haben zu müffen? Lies mir das 
Geſetz vor. 
Geſetz. 

(15.) Ihr nun zwar, ihr Richter, werdet, wie ich glaube, alle ein— 
ſehen daß ich Recht habe, ihn aber halte ich für ſo ungeſchickt daß er 
das was das Geſetz ſagt gar nicht verſteht. Ich will ihn nun auch aus 
andern Geſetzen darüber belehren; vielleicht daß er wenigſtens jetzt 
noch auf der Rednerbühne ſich belehren läßt und für die Zukunft uns 
nicht mehr beläſtigt. Lies mir dieſe alten Geſetze Solons vor. 
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Geſetz. | 

(16.) „Wenn die Heliaften eine Strafverfchärfung zuerkennen, 
fo foll er fünf Tage lang den Fuß im Fufeifen haben“ *. 

Die Strafe des Fußeifens ift eben das, Theomneftos, was jeßt in 
das Holz gebunden werden heißt. Wenn nun Jemand der in diefes 
gebunden worden war bei der Nechenfihaftsahlegung der Eilfmänner 
Hagend aufträte, weil er nicht in das Eifen, fondern in das Holz ge: 
bunden worden fei, wirde man ihn nicht für einen einfältigen Menfchen 
halten? Lies ein anderes Gefeb. 

Geſetz. 

(17.) „Der Schwörende ſoll den Apollon zum Bürgen nehmen. 
Wer Furcht hat vor dem Spruche, der entfleuche.“ 

Hier iſt ſchwören gleich Eid leiſten, und entfleuchen was wir jetzt 
entfliehen nennen. δὲ 

(18.) „Wer die Thüre verfchleußt, während der Dieb drinnen ift.“ 

Verſchleußen heißt verfchliegen, und es ift Fein Unterfchied zwi— 
ſchen beiden. 

„Das Geld foll ausftehen, zu welchem Zinsfuß der Dar- 
leiher will.“ 

Ausſtehen“ ift hier nicht gefagt vom Geftelliiwerden auf ver 
Wage, fondern heißt Zinfen tragen, fo viel er will. 

Lies noch) den Schluß von diefem Geſetz hier. 

(19.) „Diejenigen Franensperfonen welde offenkundig fich her— 
umtreiben” **. 

Und: 

„Den von feinem Knecht und feiner Sklavin angerichteten Scha— 
den foll er erfeßen.“ 

Nun gebt Acht. „Dffenfundig“ heißt „öffentlich“, „ſich herum- 
treiben“ heißt „einhergehen“, „Knecht“ heißt „Sklave“. (20.) Der: 
‚gleichen gibt es noch vieles Andere, ihr Richter. Wenn er nicht ganz 

ἘΠ DBol. Demofth. geg. Timokr. $.105. M. u. Sch. ©. 745. \ 
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hartköpfig ift, fo, glaube ich, ift er doch inne geworden daß die Sachen 
noch jeßt diefelben find wie früher, daß wir aber für Einiges [661 nicht 
mehr diefelben Benennungen gebrauchen wie früher. Er wird dieß 
zeigen. Er wird nämlich in aller Stille von der Nednerbühne fich ent: 
fernen. (21.) Wo nicht, fo bitte ich euch, ihr Richter, ein gerechtes 
Urteil zu fällen, in Erwägung daß es weit fehlimmer ift hören zu 
‚müffen man habe feinen Vater getöntet als man habe feinen Schild 
weggeivorfen. Ich wenigftens wollte lieber alle Echilde weggeworfen 
haben als in Betreff meines Vaters in folchem Rufe ftehen. (22.) Ex 
nun, obwohl er fich jenes hatte zu Schulden fommen laflen, und ob: 
wohl jene Befchuldigung für ihn ein Fleineres Unglück war, fand doc) 
nicht blos bei euch Mitleiden, fondern hat ſogar noch einen der gegen 
ihn zeugte feiner bürgerlichen Rechte verluftig gemacht*. Ich aber, der 
ih ihn das thun ſah was auch ihr wiſſet, und felbit dabei meinen 
Schild behalten habe, follte jeßt, da mir ein fo ſchwer verpöntes und 
fo fchredliches Verbrechen vorgeworfen wird, und in es für mich das 
größte Unglück wäre wenn er freigefprochen würde, während es für 
ihn wenig ausmacht wenn er auch wegen Schmähung verurteilt 
wird —: ic) follte unter folchen Umftänden feine Genugthuung yon ihm 
erhalten? (23.) Was könnt ihr mir zum Borwurf machen? Etwa 
daß ich die Schmähung verdient habe? Das ἔπη! ihr felbit 
nicht jagen. Oder daß der Angeklagte ein beflerer Menfch und beflerer 
Eltern Kind [εἰ als ich? Darauf wird er felbft nicht Anfpruch machen. 
Dover etwa daß ich die Waffen weggeworfen habe und nun wegen 
Schmähung den belange der fie zurückgebracht bat? Aber nicht lautet 
fo das Gerücht das in der Stadt verbreitet ift. (24.) Grinnert ἐπ 
auch daß ihr ihm fehon einmal ein großes und fchönes Gefchenk ges 
macht habt **. Mer müßte dabei nicht Mitleid haben mit Divnyftos, 
dem ein folches Unglück zuftieß? ihm, der alle Kämpfe fo wacker be— 


* 941, über Gielk CS chärfung der Strafe wegen falfchen Zeugniffes 
M. und Cd. ©. 383 

ἘΠ Cofern Theomneftos zuerſt Aare u fodann fein Gegner 
Dionyfios verurteilt wurde. Vgl. ὃ. Einl. z. R 
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ftanden hat, (25.) der beim Weggehen vom Gerichtshof jagte daß dieß 
der unglücklichite Feldzug [εἰ den wir je gemacht haben, auf dem Viele 
von ung gefallen feien, und die welche die Waffen aus dem Kampfe 
mitgebracht von denen die fie weggeworfen hatten wegen falfchen 
Zeugniffes verurteilt worden; daher es für ihm befler geweſen wäre 
damals gefallen zu fein ale, nach Haufe zurückgekehrt, ein folches Loos 
zu finden. (26.) Habt alfo fein Mitleiven mit Theomneftos, dem mit 
Hecht jenes Schlimme nachgefagt wurde, und fchenfet ihm für feine 
frechen und gefeßwidrigen Reden feine Nachficht. Denn welch ſchlim— 
meres Unglüd könnte mich treffen als fo ſchändliche Befchuldigungen 
in Betreff eines folchen Vaters hören zu müſſen, der oftmals Feloherr 
gewefen, (27.) und viele andere Gefahren mit euch beftanden hat; der 
weder je in die Gewalt der Feinde gefommen ift, noch je von feinen 
Mitbürgern bei der Nechenfchaftsablegung verurteilt worden tft, der 
als ein fiebenundfechzig Jahre alter Mann unter der Dligarchie für 
feine Anhänglichfeit an unfere Volfspartei fterben mußte! (28.) Iſt 
das nicht Grund genug erzürnt zu fein auf den Urheber ver Schmähung 
und meinem Dater zu Hülfe zu fommen, da auch er von der Schmähung 
getroffen ft? Denn was fonnte jenem Kränfenderes widerfahren als 
zu fterben durch die Hand feiner Feinde, und dann von fich jagen laflen 
zu müſſen, er fei von feinen eigenen Kindern ermordet worden? Noch 
jest, ihr Richter, find. die Denfmale feiner Tapferkeit in euren Tem— 
peln aufgehängt, während dagegen diefer hier umd fein Vater nur 
Erinnerungszeichen ihrer Feigheit in den Tempeln der Feinde zurück— 
gelaffen haben. Co fehr gehört die Feigheit zu ihrem Weſen. (29.) 
Und gerade je größer fie von Geftalt find und je jugendlicher ihr Aus— 
fehen ift, um fo mehr müſſen fie eueren Zorn erregen. Denn damit 
zeigen fie nur daß fie zwar Kräfte des Körpers, aber feine Kraft des 
Geiftes Haben. 
(30.) Ich höre nun aber auch, ihr Richter, ex ** zu der Aus⸗ 
rede ſeine Zuflucht daß er im Zorne dieſes geſagt habe, weil ich daſſelbe 
Zeugniß wie Dionyſios ablegte. Ihr aber, ihr Richter, müßt be— 
denken daß der Geſetzgeber dem Zorne feine Nachſicht ſchenkt, ſondern 
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den der einmal eine Schmähung ausjtößt beftraft, wenn er nicht den 
Beweis liefert daß was er gefagt hat wahr ift. Schon zwei Mal habe 
ich hierüber gegen ihn Zeugniß abgelegt”; denn ich wußte nicht daß 
ihr die welche etwas gefehen haben zur Strafe zieht, die Thäter aber 
jtraflos ausgehen laffet. 

-(31.) Mehr weiß ich nicht darüber zu ſagen. Sch bitte euch nur 
noch den Theomneſtos zu verurteilen, in Erwägung davon daß für 
mich Alles von dem Ausgange des Prozefies abhängt. Zwar trete ich 
zunächit blos als Kläger gegen ihn wegen Schmähung auf; durch den 

ſelben Urteilsfpruch würde ich aber zugleich der Ermordung meines 
Vaters für ſchuldig erkannt, ich der ich, fobald ich mündig geworden 
war, die Dreifig bei dem Areopag ganz allein belangte. (32.) Deflen 
eingedenf ftehet mir und meinem Vater bei, und fommet den beſtehen— 
den Gefegen und dem won euch geſchworenen Eide nach. 
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Dieſe zweite Rede gegen denſelben iſt nur eine von einem Spä— 
teren veranſtaltete kürzere Bearbeitung der erſteren, in der vieles 
Ueberflüſſige der erſten Rede weggelaſſen ift, Manches aber auch, in’ 
Solge der blos ſkizzenhaften Darftellung, des Zufammenhangs und der 
nöthigen Klarheit entbehrt. 


Daß er von mir behauptet hat, ich habe meinen Vater ermordet, 
wiſſen mit mir Biele von euch, und bezeugen es mir auch; daß ich dieß 


* Das erſte Dial für Lyſitheos; das zweite Mal für Dionyſios. 
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aber nicht gethan habe, dafür fpricht Folgendes: Ich bin jetzt zweiund: 
dreißig Jahre alt, und zwanzig Jahre find feit eurer Rückkehr in’s 
Vaterland verfloffen. (2.) Somit war ich zwölf Jahre alt als mein 
Vater von den Dreifig getödtet wurde, und Fonnte alfo damals weder 
wiſſen was eine Dligarchie ift, noch meinem Vater zu Hülfe fommen. 
Auch Fonnte ich ihm nicht des Vermögens wegen nach dem Leben 
trachten wollen; denn mein älterer Bruder hat nachher Alles genom- 
men und mich meines Antheils beraubt. | 

(3.) Er wird nun wohl fagen daf wenn Jemand son einem fagt, 
er habe feinen Vater getötet, dieß feine der vom Geſetz verbotenen 
Schmähungen ſei. Denn nicht diefes verbiete das Geſetz, ſondern 
Jemanden einen Mörder zu heißen. Ich aber glaube daß es ſich hier 
nicht um Worte handelt, fondern um deren wirfliche Bedeutung, und 
daß wer nur immer einmal Jemanden getödtet Hat auch der Mörder 
diefer PBerfon ift, und wer ein Mörder tft diefen auch getödtet hat. 
(4.) Denn da hätte der Gefeßgeber viel zu thun wenn er alle einzelnen 
Benennungen aufzeichnen wollte welche diefelbe Bedeutung haben. 
Wenn er nur Eine gibt hat er vielmehr damit alle andern bezeichnet. 
Denn es ift doch nicht fo daß zwar, wenn dich Jemand einen Vater: 
oder Mutter- Mörder heißt, er der Strafe verfallen ift; dagegen wenn 
Semand fagt, du habeft die welche dich geboren oder den der dich ge— 
zeugt hat erfchlagen, er dafür nicht geitraft würde. (5.) Ebenfo gut müßte 
wer von Jemand fagt, er habe den Schild weggeworfen, frei von Schuld 
fein, weil ja das Gefek nur daranf eine Strafe feßte wenn Jemand 
einen den Schild verloren zu haben beſchuldigen würde, aber nicht 
wenn er jagt, er Habe ihn weggeworfen. Mit demfelben Rechte 
dürfteft du als Mitglied des Collegiums der Eilfmänner den nicht ans 
nehmen der vor dich geführt würde, weil er einem das OberHleid oder 
Unterfleid ausgezogen habe, wenn er nicht Kleiderräuber genannt 
würde; auch nicht den der einen Knaben wegführte als Menfchenräuber. 
(6.) Du haft doch aber felbft den der über dich fagte du habeſt ven Schild 
weggeworfen, wegen Schmähung belangt. Und doch fteht nicht dieß 
im Gefes, fondern: wenn Jemand fagt, es babe ihn einer verloren. 


{ 
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Iſt num aber das nicht unbillig daß du, wenn Jemand etwas gegen dich 
jagt, die Geſetze fo nimmft wie ich jeßt, und die Gegner zur Strafe 
- ziehft, wenn aber du etwas gegen einen Andern fagft, dann Feine Ge: 
nugthuung geben willt? (7.) Stehet mir alfo jest bei und bevenfet 
daß es ein größeres Unglück für einen tft von fich jagen laffen zu 
müflen, ex habe feinen Vater getödtet, als er habe den Schild weg— 
geworfen. Sch wenigftens wollte lieber alle Echilde weggeworfen 
haben als in Betreff meines Baters in jolchem Rufe ftehen. Eben 
jenes hat aber, wie ich felbft jah, diefer hier gethan, während ich 
meinen Schild zurückgebracht habe. Warum follte ich ihn alfo nicht 
zur Strafe ziehen? (8.) Was kann man mir vorwerfen? Etwa daß 
ich diefe Schmähung verdient habe? Das werdet ihr felbft nicht be- 
haupten wollen. Dover daß diefer ein befferer Menfch fei? Darauf 
wird er felbft feinen Anfpruch machen. Oder daf ich die Waffen weg: 
geworfen habe, und nun den der fie zurücigebracht hat gerichtlich be— 
lange? Aber nicht [0 lautet ja das Gerücht das in der Stadt ver: 
breitet ift. (9.) Habt dech Fein Mitleiden mit ihm, dem mit Necht 
Schlimmes nachgefagt wurde, und jchenfet ihm für feine frechen und 
gefeswidrigen Neden feine Nachficht, die er überdieß über einen Mann 
ausgefioßen hat welcher oftmals Feldherr gewefen tft, viele andere 
Gefahren mit euch beitanden hat, der weder je in die Gewalt der Feinde 
gefommen, noch je von euch bei der Nechenfchaftsablegung verurteilt 
worden ift, und als fiebzigjähriger Mann unter der Dligarchie für 
feine Anhänglichfeit an eure Sache fterben mußte. (10.) Da darf 
man wohl in Betreff feiner erzürnt fein. Denn was konnte Kränfens 
deres von ihm ausgefagt werden als dieß, wenn er, nachdem er von 
feinen Feinden getödtet worden, noch fich nachfagen laſſen muß er [εἰ 
durch die Hand feiner eigenen Kinder gefallen? Er, von dem Denk— 
male der Tapferkeit in euren Tempeln hängen? während diefer nur 
Denkmale feiner Schmach in den Tempeln der Feinde zurückge— 
lafien hat. 

(11.) Er wird nun noch fagen, er habe es im Zorne gefagt. Ihr 
aber müßt bedenfen daß der Gejebgeber für den Zorn feine Nachficht 
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kennt, ſondern den Urheber der Schmähung beftraft, wenn er nicht die 
Mahrheit δου εἴδει nachweist. Echon zweimal habe ich hierüber gegen 
ihn Zeugniß abgelegt. Denn ich wußte nicht daß ihr die welche es ge— 
fehen haben zur Strafe ziehet, dagegen die welche jelbft die Waffen 
weggeworfen ftraflos davon fommen laflet. (12.) Ich Bitte nun alfo 
ihn zu verurteilen. Zwar trete ich jebt zunächit blos als Kläger gegen 
ihn wegen Schmähung auf, durch denfelben Urteilsfpruch τοῦτος ich 
aber zugleich der Ermordung meines Vaters für fchuldig erklärt. Kann 
es alfo einen gefährlicheren Rechtshandel als diefen für mich geben, der 
ich, fobald ich mündig geworden war, allein die Dreißig bei dem Areopag 
belangte? So helfet alfo jenem und mir. 


12, Rede gegen Eratofihenes, 


gewefenes Mitglied der Dreißigmänner. 


Einleitung *. 


Vorliegende längere Rede des Lyſias verdient ganz befonderes 
Intereſſe, weil fie einmal wirklich, und zwar von Lyfias felbft, der in 
eigener Sache als Kläger auftritt, vor Gericht gehalten worden ift, ſo— 
dann weil fie fich nicht, wie die meiften andern gerichtlichen Reden, in 
Privatverhältniffen bewegt, fundern zugleich eine politifche Parteirede 
ift, die uns mitten in das Parteiweſen des lebten Stadiums des pelo— 
ponnefifchen Kriegs hineinblicken läßt; endlich weil fie für nähere Kennt— 
niß des Ganges der Dinge bis zur Wiederherftellung der Demokratie 
in Athen im Jahre 403 τ. Chr. eine wichtige hiftorifche Quelle ift. 
Es find großentheils auch fonft bekannte Hiftorifche Perfönlichkeiten die 
der Redner hier, von feinem Standpunfte aus, ſchildert, und die ganze 


* Vgl. hiezu die Einl. zu Lyſ. ©. 181: 
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Rede trägt die frifche Farbe einer, in lebendiger Grinneruug und δεῖς 
nahe noch unter dem unmittelbaren Eindruc der Greuelthaten der Drei- 
Figer-Regierung, in wahrer und ungefünftelter rednerifcher Leidenschaft 
gehaltenen, zugleich gerichtlichen Anklage und politifchen Tendenzrede 
an fich. 

Die Klage ift zunächft gerichtet gegen Eratofthenes, der nach dem 
Sturze der dreißig Tyrannen mit Pheidon allein aus der Zahl diefer in 
Athen zu bleiben gewagt hatte. Diefer hatte als einer der Dreißig— 
männer, die damals, um Geld zu befommen, vermöglichen Beifaßen 
unter dem Vorwand daß fie der öffentlichen Nuhe gefährlich feien den 
Proceß machten, den Bruder des Lyſias, Polemarchos, auf der Straße 
ergriffen und den Dreißig überliefert, die ihn ohne gerichtliches Ver— 
fahren durch Gift Hinrichteten. Den näheren Hergang des Verfahrens 
ſchildert die durch fchlichte Klarheit fich auszeichnende narratio der Rede 
(8. 4—24). 

In der tractatio werden zuerft die Ausflüchte des Angeflagten 
widerlegt, daß er Alles nur aus Furcht und von den Dreißig gezwungen 
gethan und fich fogar im Nathe der Dreißig der Hinrichtung widerfebt 
habe, Ausflüchte welche theils durch Umftände, die beweifen daß er die 
Berhaftung ohne Noth, in eigener verbrecherifcher Luft vorgenommen, 
widerlegt, theils durch die vom Kläger aufgeftellte Behauptung der 
ſolidariſchen Berantwortlichfeit aller Dreifigmänner für die Verbrechen 
der einzelnen Mitglieder entkräftet werden follen (δ. 23— 36). 

Dies führt den Redner auf den allgemeineren Theil der Rede, 
in welchem er, obwohl immer den Eratofthenes und feinen Genofien im 
Auge behaltend, zugleich einen Ueberblick über das Treiben der oligar- 
chiſchen Partei ‚gegen das Ende des peloponnefifchen Krieges gibt. 
Eratofihenes war zuerft eines der Häupter der im Sahre 411 einge: 
festen Dfigarchie der Vierhundert (δ. 42), und ſchon als folder ein 
erflärter Feind der Volkspartei. ES war ferner nach dem Unglück 
Athens mit Kritias einer der fünf fogenannten Ephoren, die ganz nach 
unbefchränkter Willkür ihre oligarchifchen Plane verfolgten ($.43—47). 
Der Redner gibt ſodann $.4S—61 eine Schilderung der Rolle die 
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Eratofthenes und feine Genofjen unter der Dreißigerregierung und wäh 
end des Befreiungsfampfes der Peiräeuspartei unter Thrafybul gefpielt 
haben. Hier ift e8 das Benehmen: feines Freundes Pheidon für das 
Eratofihenes verantwortlich gemacht wird. Dieſer Gefinnungsgenofle 
des Eratofihenes zeigte fich ald Mitglied der Regierung der Zehnmän- 
ner, die doch aus den entichiedenften Gegnern der Dreifig gewählt wer: 
den follten, den Demofraten ebenfo feindlich gefinnt als den Dreifig, 
und warb zuleßt mit Geld aus Sparta ein Söldnerheer gegen die 
Bolfspartei in Athen. 

Ein eigener längerer Abfchnitt der Rede (δ. 62— 78) ift vem An— 
denfen eines anderen früheren Mitglieds der Dreißiger-Regierung, des 
Therameneg, der damals nicht mehr am Leben war, gewidmet. 
Theramenes gehörte mit Bheidon und wohl auch Eratofthenes zur ge- 
mäßigten Minderheit unter den Dreißig, weßivegen diefer in feiner 
Bertheidigung ſich auf dieſe Beiden vorausfichtlich Hüsen mußte. Hatte 
doch Theramenes wegen feines Miderftands gegen die Oraufamfeit der 
Mehrheit ver Dreifig, Kritias an deren Spite, den Giftbecher trinfen 
müflen, und, fo wenig fein Leben es verdient haben mochte, fo hatte doch 
fein Tod ihm ein gutes Andenken verfhafft. Won diefer befferen Seite 
wird aber natürlich vom Redner nichts an Theramenes hervorgehoben. 
Vielmehr wird er der hauptfächliche Anftifter der Dligarchie der Vier— ᾿ 
hundert genannt (δ. 65), dann. aber nach feiner Unbeftändigfeit und 
Treulofigfeit (durch die er ja auch fonft berüchtigt ift, und die ihm den 
wenig ehrenvollen Beinamen des Kothurn bei der Nachwelt verfchafft 
hat) gefchildert: er trat, von anderen oligarchifchen Häuptern in Schatten 
geftellt, mit Ariftofrates zur Volfspartei über ($. 66), und klagte feine 
früheren Freunde, den Antiphon und Archeptolemog, bei dem Bolfe an. 
Hauptfächlich aber wird ihm bie Schleifung der Feflungswerfe des 
Peiräeus und der Umfturz der Verfaſſung zur Laſt gelegt — Zugeftänd- 
niffe um welche ex αἴθ Gefandter in Sparta auf hinterliftige und ver- 
rätherifche Weife von den Lakedämoniern den Frieden erfaufte — ; end— 
lich daß er im Einverftändnig mit Lyſander und unter deſſen Schuße 
dem Volke die oligarchifche Verfaflung mit Gewalt aufgezwungen habe, 
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So fchildert der Redner den Mann auf defien Freundfchaft fein Gegner 
fich fügen will. 

Nach einer Einfhüchterung der Vertheidiger, Fürfprecher und 
Zeugen die für Eratofthenes aufzutreten im Begriffe waren ($.84—89), 
wendet fich der Redner im Schluffe der Rede von $. 92 an nod) be- 
fonders an die immer nod) einander feindlich gegenüberftehenden beiden 
Parteien, zuerft an die gemäßigt oligarchifche Partei des jogenannten 
Männer aus der Stadt, um fie an die Greuel des Bürgerfriegs zu er- 
innern, die Eratoſthenes und feine Genofjen über fie gebracht haben 
($.92— 95), ſodann an die demofratifche fogenannte Peiräeuspartet, 
um ihnen die Leiden der Verbannung und die Gefahren und Kämpfe 
die fie beftehen mußten um die Stadt von diefen Männern zu befreien 
in's Gedächtniß zu rufen (δ. 95 —98). 

Es ift aus diefer Anrede der beiden Parteien zu fehließen daß 
auch unter den Richtern beide gleich ftarf vertreten waren, wie über: 
haupt aus der ganzen Anlage der Rede, die fo gründlic) zu Werfe geht, 
fo weit ausholt und [0 Bieles in ihren Bereich ziehen zu müflen glaubt, 
fo wie daraus daß es dem Eratofihenes an Vertheidigern und Zeugen 
nicht zu fehlen fcheint, leicht zu erkennen ift daß Lyſias auf großen 
Widerſtand von Seiten der immer noch zahlreichen Partei δὲς zweifels 
haften Anhänger der Demofratie und des Anhänger einer gemäßigten 
Dligarchie, die in Eratofthenes einen Geſinnungsgenoſſen fahen, ge— 
faßt war. 


Mas endlich die Zeit der Abhaltung der Nede beizifft, fo muß 


Lyſias feine Klage bald πα dem Sturze der Dreifiger-Regierung und 
der Miederherftellung der Demofratie im Jahre 403 9. Chr. unter dem 
Archon Eukleides eingereicht haben. Die Dreifig werden in der Nede 
als noch lebend vorausgefegt (δ. 35. 80), während noch in demfelben 
Sahre die Meiften ihren Tod in Eleufis fanden. Auch fpricht für diefe 
Zeitbeftimmung der Umftand daß Eratofthenes, der, da er in Athen 


zurüdgeblieben, nicht wie die andern Dreißigmänner von des vorläufig 


ausgefprochenen Amneftie ausgenommen geweſen zu fein fcheint, jevens 
falls durch die nachherige Beſchwörung der Amneflie untes dem Mr: 
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chontat des. Eukleides geſchützt geweſen wäre, nur bevor die Amneftie 
geſetzlich in Kraft getreten war, und vor dem Gefeke des Archinos zu 
deren Schuhe gerichtlich belangt werden fonnte* 


΄ 


Nicht der Anfang meiner Anklage, ihr Richter, ſcheint mir fehwierig 
zu fein, fondern nur wie ich ein Ende finden foll. Was fie * begangen 
ift fowohl der Größe nach fo ſchwer, als auch der Zahl nach fo viel daß 
weder wer lügen wollte ſchwerere Klagen als die vorliegenden vors 
bringen könnte, noch auch wer die Wahrheit fagen will Alles voll: 
fländig vorzubringen im Stande iſt. Nothiwendig muß vielmehr vorher 
der Kläger entweder aus Ermüdung oder aus Mangel an Zeit auf: 
hören. (2.) Ich ſcheine mir jest in einer Lage mich zu befinden die 
zuwiderläuft der Sitte früherer Zeiten. Denn früher mußten die 
Kläger nachweifen daß Schon länger ein feindichaftliches Verhältniß 
zwifchen ihnen und dem Angeklagten befteht ***. Jetzt aber muß ich erſt 
von den Angeklagten erfahren, was fie denn für einen Grund der Feind» 
Schaft gegen die Stadt gehabt haben, der fie berechtigt hätte fich in dem 
Maße gegen fie zu verfehlen. Jedoch) trete ich jegt nicht auf als ob ich 
feinen Grund zu perfönlicher Feindfchaft Hätte, und nicht felbft von Un— 
glück betroffen worden wäre, fondern weil vielmehr Alle nur zu guten 
Grund haben ebenfo über ſolches was fie ſelbſt, als ſolches was die 
ganze Stadt betrifft zu klagen. (3.) In vorliegendem Falle nun, ihr 
Richter, Sehe ich, der ich bisher weder eigene noch fremde Proceſſe ge— 
führt habe rt," mich durch das Gefchehene genöthigt diefen hier anzu— 
Hagen. Ebendeßwegen erhoben fich mir. oft Bedenken, ob nicht diefe 


* ©. o. d. Einl. Scheibe ©. 131 f. 137 f. 142. 
* Die Dreißig. 
**x Pur fo zu verftehen daß die Redner, um nicht den Schein muthwil— 
liger Kläger oder von Sykophanten zu haben, das Pathos eines feit lange 
* aus gutem Grunde auf den Angeklagten erbitterten Feindes anzunehmen 
uchten. 
+ Bol. d. Einl. ©. 19. 
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meine Unerfahrenheit mich umwürdig und unfühig mache für meineu 
Bruder und mich felbft diefe Anklage zu führen. Dennoch aber will ich 
verfuchen euch, fo gut ich es vermag, den Sachverhalt von Anfang an 
in möglichjter Kürze darzulegen. 

(4.) Mein Bater Kephalos* ließ fi) von Perikles beitimmen 
in diefes Land zu fommen, in welchem er dreißig Jahre wohnte, ohne 
daß weder ich noch er jemals Andere gerichtlich belangt Hätten, noch 
auch von Andern wären vor Gericht gezogen worden; vielmehr lebten 
wir fo unter der demofratifchen Verfaffung daß wir weder gegen Andere 
ung verfehlten, noch auch von Andern Unrecht zu erleiden hatten. (5.) 
Nun famen aber die Dreifigmänner, fchlechte Menfchen und Syko— 
phanten, an die Regierung, und erflärten die Stadt müffe von gefähr- 
lichen Bürgern gereinigt und die übrigen Bürger zur Nechtfchaffenheit 
und Gefeglichfeit angehalten werden. Diefen ihren Reden entfprachen 
aber ihre Handlungen keineswegs, τοῖς ich, indem ich zuerft über meine, 
dann über eure Angelegenheiten fpreche, euch in Erinnerung bringen will. 
(6.) Theognis nämlich und Peifon ** äußerten im Nathe der Dreißig, 
unter den Beifaßen feien einige. mit der beſtehenden Verfaſſung unzu— 
frieden; dieß gebe nun eine ſchöne Gelegenheit ſcheinbar fie zur Strafe 
zu ziehen, in. Wahrheit aber [ὦ Geld zu verfchaffen. Die Stadt [εἰ 
durchaus arm, die Regierung aber müſſe Geld haben. (7.) Es hielt 
für fie nicht fchwer die Anmwefenden zu überreden. Denn Menfchen zu 
tödten, daraus machten fie fich nichts; dagegen lag ihnen fehr viel daran 
Geld zu befommen. Sie befchloßen nun zehn Männer ergreifen zu 
laſſen, unter diefen aber zwei ohne Vermögen, damit fie vor den Anz 
dern zu ihrer Vertheidigung für fich geltend machen könnten daß dieß 
nicht des Geldes wegen gefchehen, fondern eine im Intereſſe des öffent: 
lichen Wohles getroffene Maßregel fei, wie fie ja auch ſonſt ſchon man: 
ches Zweckmaͤßige durchgeführt hätten. (8.) Sie vertheilten nun die 


* Ral.d. Einl. ©. 4 ff. 
* Mitglieder des Collegiums der Dreißig, nah Zeuophon Hellen. 
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Häufer unter fich und giengen auseinander. Mich trafen fie als ich 
gerade Gaftfreunde bewirthete. Diefe vertrieben fie und übergaben 
mich dem Peiſon. Die Andern aber giengen in die Werfftätte und nah: 
men ein Verzeichniß der Sklaven auf. Nun ftellte ἰ an Peiſon die 
trage, ob er geneigt wäre für Geld meine Rettung zu bewirfen. (9.) 
Darauf fagte diefer, ja, wenn es viel wäre. Sch verfprach ihm nun 
ein Talent Silbers* zu geben, worauf er fich dazu bereit erflärte. 
SH wußte nun zwar wohl daß er weder Götter ποῦ Menfchen achte; 
dennoch aber ſchien mir unter diefen Umſtänden vor Allem nöthig zu 
fein von ihm eine eidliche Zuficherung zu erhalten. (10.) Nachdem er 
geſchworen, unter ſchweren Flüchen gegen fich und jeine Kinder, wenn 
er nicht nad) Empfang des Talentes mich retten würde, gieng ich in 
mein Zimmer und öffnete den Geldfchranf. Als Beifon dieß beinerfte 
trat er hinein, und da er ſah was darin war rief er zwei feiner Diener 
und befahl ihnen den Inhalt des Schranfes wegzunehmen. (11.) Nun, 
da er nicht blos das, ihr Richter, was ausbedungen war hatte, ſon— 
dern drei Talente Silbers und vierhundert Kyzifener, hundert Darei- 
fen** und vier filberne Schaalen, mußte ich ihm πο bitten mir ein 
Neifegeld zu geben; er aber antwortete, ich müſſe froh fein wenn ich 
das Leben rette. (12.) Als ich mit Beifon aus dem Haufe trat, fließen 
auf ung Melobivos und Mnefithides ***, die von der Werkſtätte famen. 
Sie trafen ung gerade an der Hausthüre und fingten wohin wir 
giengen. Jener fagte, {π᾿ ὃ Haus meines Bruders, um auch das dort 
Befindliche in Augenjchein zu nehmen. Da fagten fie, er folle geben, 
ich aber folle mit ihnen nach dem Haufe des Damnippos gehen. (13.) 
Nun trat Beifon zu mir her und hieß mich fehweigen und guten Muthes 


* 4500 Thaler = 2625 fl. 
* Beides verbreitete Goldmünzen, erftere von Kyzikos, der Handels= 
ſtadt ἀπ δον Propontis, legtere perfifche; an Werth — 20 Eilberdracdhmen. 
Zufammen waren e8 10,000 Drachmen — 1%, Talent — 2500 Thaler; die 
3 Talente Silber dazu gerechnet betrug die Summe baaren Geldes 7000 
Thaler = 12,250 fl. 


*** Ebenfalls Dreifigmänner, ſ. b. Xenoph. II, 3, 3. 
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fein, da er auch dahin fommen werde. Wir trafen dort den Theognig, 
der Andere ald Gefangene bewachte. Ihm übergaben fie mich und 
giengen zurück. z 
Sn folcher Rage mich befindend befchloß ich etwas zu wagen, 
da ja der Tod mir bereits drohte. (14.) Sch rief alfo den Damnippos 
und fagte zu ihm: „Du bift mein Freund; ich bin in dein Haug gekom— 
men; bin unfchuldig, und foll meines Vermögens wegen umfommen. 
Sn diefer meiner Gefahr thue was in deinen Kräften fteht zu meiner 
Rettung“. Er verfprach Alles für mich zu thun. Doch hielt er es 
für befier e8 dem Theognis mitzutheilen, indem er glaubte, diefer werde 
fich zu Allem verftehen, wenn man ihm Geld gäbe. (15.) Während er 
πῶ nun mit Theognis beſprach, entichloß ich mich (ich war nämlich mit 
dem Haufe vertraut und wußte daß es zwei Ausgänge habe), auf diefe 
Meife meine Rettung zu verfuchen, da ich erwog daß ich, wenn ich un: 
bemerft davonfäme, gerettet wäre; daß aber, wenn ich ergriffen würde, 
ich, [αἴ Theognis von Damnippos beredet worden wäre Geld anzu⸗ 
nehmen, ebenſogut in Freiheit geſetzt würde; wo nicht, ich eben wie ja 
auch ohne dieſes ſterben müßte. (16.) In dieſer Erwägung machte 
ich mich auf die Flucht, während jene an der vorderen Hausthüre Wache 
hielten. Alle drei Thüren durch die ich hindurchgehen mußte traf ich 
glücklicher Weiſe offen. Ich kam in das Haus des Schiffers Arche— 
naos, und ſchickte dieſen nach der Stadt, um über meinen Bruder Er— 
kundigungen einzuziehen. Er brachte mir die Nachricht zurück daß Era— 
toſthenes meinen Bruder auf der Straße ergriffen und in das Gefüng- 
niß abgeführt habe. (17.) Auf ſolche Nachrichten hin fuhr ich gleich 
in der folgenden Nacht zu Schiffe nach Megara ab. An Bolemard) 
aber ließen die Dreißig den ihnen gewohnten Befehl ergehen den Schir— 
lingsbecher zu trinfen, bevor er auch nur die Urfache feines Todesurteilg 
erfahren hatte. So wenig wurde gegen ihn ein gerichtliches Ver— 
fahren eingeleitet bei dem er fich vertheidigen konnte. (18.) Als er 
nun nach dem Tode aus dem Gefängniß fortgefchafft wurde, liefen fie 
ihn aus feinem der drei Häufer die er hatte zu Grabe tragen, fondern 
mietheten eine Bahre und legten ihn darauf. Und von den vielen Ge— 
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wänbdern die ex hatte gaben fie auf unfere Bitte feines zur Beftattung 
heraus, jondern feine Freunde gaben der eine ein Gewand, der andere 
ein Kopffiffen, andere was gerade ein Jeder hatte, zur Beerdigung her. 
(19.) Und während fie von ung fiebenhundert Schilde hatten, ferner 
fo viel Eilber und Gold, Erz, Schmud, Geräthe und Frauenkleider 
als fie nie zu befommen hoffen fonnten, und hundertundzwanzig Sfla- 
ven, von denen fie die beiten für fich behielten, die übrigen für die 
Staatskaſſe verfauften, waren fie doch fo unerfättlich und gewinnfüchtig, 
und legten ihre Gefinnung vollftändig an den Tag. Melobios nahm 
der Gattin des Polemarch goldene Ohrenringe, die fie gerade trug ale 
er zum erften Male ins Haus fam, von den Ohren weg. (20.) Auch 
nicht bei dem geringfien Theile unferes Vermögens erfuhren wir von 
ihnen Schonung. Vielmehr verfuhren fie des Gewinnes wegen fo ge: 
waltthätig gegen uns als nur immer Andere die wegen ſchwerer Be: 
leidigungen ung zürnten verfahren wären, während wir doch um die 
Stadt nicht folches verdient hatten, fondern alle öffentlichen Leiftungen 
übernommen, Chöre ausgerüftet, viele Kriegsiteuern bezahlt, uns ale 
geordnete Bürger betragen, alle Shliegenheiten erfüllt Hatten, Nie: 
manden zum Feind gemacht, viele Athener von den Feinden losgefauft 
hatten: So verfuhren fie gegen ung, die wir als Beifaßen ung befler 
gegen den Staat betragen haben als fie als Bürger. (21.) Denn ſie 
haben viele Bürger zu den Feinden getrieben *, Viele ungerechter Weife 
getödtet und unbeerdigt gelafien, Viele haben fie ihrer bürgerlichen 
Rechte und Ehren beraubt, viele Töchter die verheirathet werden follten 
haben fie daran gehindert. (22.) Dabei find fie noch fo weit in der 
Frechheit gegangen daß fie hieher gekommen find um fich zu verthei- 
digen, und behaupten fie haben nichts Schlechtes und Schimpfliches δὲς 
gangen. Ich wünfchte fehr, fie redeteten die Wahrheit, dann hätte auch 
ich, und zwar nicht den geringften, Theilan diefem Gute. (23.) Nun aber 
findet dieß weder in Beziehung auf die Stadt noch auf mich ftatt. Denn 
Eratofihenes hat, wie ich fehon vorher gefagt habe, meinen Bruder 


— 
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ermordet, ohne daß er ſelbſt von ihm beleidigt worden wäre, ober er 
ihm gegen die Stadt hätte fich vwerfehlen fehen, fondern weil er eben 
feiner verbrecherifchen Luft rücfhaltslos fröhnte. (24.) Ich will ihn auf: 
rufen, ihr Nichter, und Fragen an ihn ftellen. Denn ich denfe fo: zu 
feinen Gunften auch nur mit Andern über ihn zu fprechen, halte ich für 
ruchlos; zu feinem Schaden aber, und wäre es auch mit ihm felbft, für 
eine heilige Pflicht der Gottesfurcht. So tritt alfo auf und antworte 
mir auf alle meine Fragen. | 

(25.) „Haft du. den Polemarch ing Gefängniß abgeführt oder 
nicht 2” — „Sch habe nur aus Furcht die Befehle der Oberbehörde 
vollzogen.“ — „Du warft aber doch im Sitzungsſaale, als von ung 


die Nede war?“ — „Allerdings.“ — „Haft du denen die auf unferw 


Tod antrugen beigeftimmt oder ıhnen widerſprochen?“ — „Sch habe 
ihnen widerfprochen.“ — „Alfo in dem Sinne daß wir nicht fterben 
ſollen?“ — „Sa, daß ihr nicht fterben follet.“ — „Weil du glaubteft 
daß und Necht gefchehe oder Unrecht?” — „Unrecht.“ 

(26.) Alfo Haft du, Schlechtefter aller Menfchen, widerfprochen 
um ung ſelbſt zu retten, aber mitgeholfen um ung zu ermorden! Und 
fo lange die Mehrheit von euch unfere Rettung noch in der Hand hatte 
behaupteft du widerfprochen gu haben. denen die ung umbringen woll 
ten; nachdem es aber allein auf dich anfam den Polemarch zu retten 
oder nicht, haft du ihn ins Gefängnig abgeführt? Und alfo dafür da 
du ohne allen Erfolg angeblich widerfprochen Haft willſt du für einen 
ehrlichen Mann gelten ; dafür aber daß du bei der Ermordung mit 
Hand angelegt haft glaubt du nicht mir und diefen hier Strafe ſchuldig 
zu fein? ä 

(27.) Allein man darf ihm gar nicht glauben daß er dazu Befehl 
erhalten hat, wenn nämlich wahr fein foll was er behauptet, daß er 
widerfprochen habe. Denn dann hätten fie doch wohl nicht feine Zu— 
verläßigfeit gerade bei den Beiſaßen auf die Probe geftellt. Was ift denn 
weniger wahrfcheinlich ald daß ihm diefer Auftrag gegeben’ worden 
wäre, der widerfprochen und fich ausdrüclich dagegen erklärt hat? 
Wer wäre denn weniger tauglich gewefen zur Vollziehung diefes Be: 


/ 
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ſchluſſes als der der fich ihrem Vorhaben widerfeßt hatte? (28.) Ueber: 
bieß können zwar alle anderen Athener mit- hinlänglihem Recht die 
Schuld des Gefchehenen auf die Dreifigmänner fehieben; wenn nun 
aber die Dreißigmänner felbft die Schuld der eine dem andern zufchie- 
ben wollen, dürft ihr dieß gelten laſſen? (29.) Sa, went es in der 
Stadt eine mächtigere Behörde als diefe gegeben hätte, von der er den 
Befehl gegen alles Recht Menfchen ums Leben zu bringen hätte er- 
Halten fönnen, dann würdet ihr ihm wohl mit Recht verzeihen. Wenn 
aber die Dreißigmänner felbft follen geltend machen können daß fie nur 
dad von den Dreifigmännern ihnen Befohlene vollzogen haben: an 
wen fönnet ihr euch da noch halten, um ihn zur Strafe zu ziehen? (30.) 
Er Hat ihn ja aber nicht in feinem Haufe, fondern auf der Strafe, wo 
ex ihn hätte vetten Eönnen ohne gegen den Befchluß jener zu fehlen, 
aufgegriffen und abgeführt. Ihr alle aber feid ſchon über die un- 
willig welche in eure Häufer famen um euch oder Jemand von den 
Eurigen aufzufuchen. (31.) Indeß wenn man einmal denen die um 
fich felbft zu retten Andere um's Leben gebracht haben Nachſicht fchen- 
ken ſoll, ſo müßt ihr doch mit mehr Recht dieſe Letzteren angedeihen 
laſſen. Denn es war für fie mit Gefahr verbunden nicht an den ge— 
dachten Ort abzugehen, und, wenn fie die Betreffenden angetroffen hat: 
ten, dieß inAbrede zu ziehen. Eratofthenes aber konnte ganz gut jagen, 
ex fei ihm nicht begegnet; fodann ποῦ, er habe ihn nicht gefehen. 
Dieß konnte man ja nicht unterfuchen und nicht widerlegen, fo daß er, 
felbft nicht bei dem beften Willen feiner Feinde, hätte überführt werden 
fönnen. (32.) Wöllteft du, mein Gratofihenes, wirklich als rechtſchaf— 
fener Mann handeln, fo hätteft du weit mehr denen die ungerecht ge- 
tödtet werden follten eine Warnung geben, als die unfchuldigen Opfer 
ſelbſt mitergreifen follen. Nun aber Hat fich dein Benehmen ganz 
offenkundig nicht als das eines Solchen der das Gefchehene ungern 
fah, fondern als das Benehmen deflen der daran feine Freude hatte 
gezeigt. (33.) Daher müſſen auch die Nichter hier nicht nach ‚den 
Morten, fondern nach den Werfen ihr Urteil fällen, und müſſen aus 
den befannten Thatſachen auf dag was damals im Rathe der Dreißig 
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gefprochen wurde fchliefen, da man einmal hiefür Feine Zeugen auf— 
ftellen fann. Denn wir durften nicht nur dort nicht zugegen, ſondern 
nicht einmal zu Haufe fein, [0 daß es alfo ganz bei ihnen, die der Stadt 
alles Schlimme angethan haben, fteht alles mögliche Gute von fich zu 
rühmen. (34.) Sch will nun aber das gar nicht in Abrede ziehen, 
fondern räume es dir ein, wenn du fo willſt, daß du dem Beſchluß 
widersprochen Haft. Nur weiß ich dann nicht was du gethan haben 
würdeft wenn du dich damit einverflanden gezeigt hätteſt, da du ja, 
obwohl du, wie du behaupteft, widerfprochen haft, den Polemarch ge: 
tödtet haft. — Saget an, felbft wenn ihr feine Brüder oder Söhne 
wäret, was würdet ihre über ihn für ein Urteil füllen? Mürdet ihr 
ihn freifprechen ? ° Eines von Beiden nämlich, ihr Richter, muß (ὅταν 
toſthenes nachweifen, entweder. daß er ihn nicht abgeführt hat, oder 
daß er dieß mit gutem Recht gethan hat. Nun Hat er ja aber ſchon 
eingeftanden daß er ihn, und zwar mit Unrecht, aufgegriffen hat, und 
hat es euch fo leicht gemacht über ihn das entfcheidende Urteil zu fällen. 
(35.) Auch find ja gar Viele, Bürger und Fremde hieher gefommen 
um zu erfahren was ihr hierüber für einen Ausspruch thun werdet. 
Don diefen werden eure Mitbürger von-hier weggehen mit der Ueber: 
zeugung, entweder daß fie für etwaige Vergehungen zur Strafe ge— 
zogen werden würden, oder daß fie, im Falle des Öelingeng ihrer Plane, 
Alleinherricher der Stadt fein werden, im Falle des Miflingeng der- 
ſelben doch die gleichen Nechte mit euch andern Bürgern ‚genießen. 
, Die Fremden aber die ſich Hier aufhalten werden an eurem Vor— 
gange fehen, ob fie Recht thun oder nicht die Dreißigmänner aus ihren 
Städten zu verweiſen. Denn wenn ſogar die welche von ihnen miß— 
handelt worden ſind ſie aus ihrer Hand laſſen, ſo werden ganz gewiß 
ſie ſich nicht berufen fühlen an eurer Stelle ſie zur Strafe zu ziehen. 
(66.) Wäre es aber nicht empörend wenn ihr eure Feldherrn die in der 
Seeſchlacht geſiegt haben dafür daß ſie, wie ſie ſagten, wegen des 
Sturmes nicht im Stande waren die Leichname aus dem Meere zu 
retten mit dem Tode beſtraft hättet *, weil ihr es für eure Pflicht hieltet 


* Nach dem Seefteg bei den Arginufen 406 v. Chr. wurden auf An— 
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der Tapferfeit der Geftorbenen eine ſolche Genugthuung zu verfchaffen, 
dagegen diefe hier, die, jo lange fie im Privatftande waren, foviel in 
ihrer Macht lag dazu beitrugen daß wir zur See befiegt wurden *, und 
dann, nachdem ſie an die Negierung gefommen, wie fie felbft eingeite- 
hen, ohne allen äußeren Zwang viele Bürger ohne gerichtliches Urteil 
getödtet haben, — wenn ihr nicht diefe mit ihren Kindern zu den ſchwer— 
ten Strafen verurteilen wolltet ὁ 

(37.) Das bisher gegen ihn Vorgebrachte, glaube ich, ihr Rich— 
ter, wird genügen. Denn nur fo weit darf man meiner Anſicht nad 
in der Anflage gehen bis der Angeflagte des Todeswürdige Verbrechen 
begangen zu haben feheint. Denn das ift die äußerſte Strafe die wir 
an Semand vollziehen können; daher weiß ich nicht wozu man vielerlei 
Klagepunfte gegen ſolche Menfchen vorbringen foll die, und wenn fie 
zweimal dafür fterben könnten, auch nicht einmal für eine einzige That 
gebürend geftraft würden. (38.) Er fann ja auch nicht einmal dazu 
feine Zuflucht nehmen was in diefer Stadt gewöhnlich ift, gegen Die 
Anklage felbft fich nicht zu vertheidigen, dagegen euch dadurd) daß man 
Anderes von fich redet, wie es oft gefchieht, zu täufchen. Da weilen 
folche Angeklagte euch nach daß fie tapfere Soldaten feien oder daß fie 
als Schiffs befehlshaber den Feinden viele Ehiffe abgenommen, oder 
vorher feindliche Städte zu befreundeten gemacht haben. (39.) For: 
dert ihn doch) nur auf nachzuweifen wo fie** denn fo viele Feinde ge— 
tödtet als fie Bürger ermordet haben, oder wo fie fo viele Schiffe er: 
obert ale fie felbft verrätherifch ausgeliefert haben ***, oder ob fie je 
eine ſolche Stadt gewonnen haben wie die unfrige tft, die fle in Knecht: 


o 


klage ihres Mitfeldherrn Theramenes acht Feldherrn der Athener vom Volke, 
weil ſie die Schiffbrüchigen nicht gerettet und die Leichen nicht geſammelt 
hätten, zum Tode verurteilt. 
‚+ Bei Aegospotamos 405 v. Chr. Anſpielung auf den Verrath des 
Adeimantos. 
** Die Dreißig, für deren Verbrechen jeder Einzelne von ihnen folida- 
riſch haftet. 
** Durch die Auslieferung der Flotteim Friedensvertrage an Sparta 404. 
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Schaft gebracht haben! (40.) Oder haben fie denn fo viele Waffenrüftungen 
von dem Feinde erbeutet als fie euch entriffen haben *? oder folche 
Mauern erobert als fie in ihrem eigenen Vaterlande niedergeriffen ha— 
ben ἐς fie die fogar die feften Pläge ** in ganz Attifa zerftört und euch 
zur Gewißheit darüber gebracht haben daß fie auch den Peiräeus nicht 
auf Befehl der Lafedämonier, fondern nur weil fie glaubten fo ihre εἷς 
gene Herrfchaft zu befeftigen, niedergeriffen haben ***. 

(41.) Dft fchon mußte ich mich wundern über die Frechheit derer 
welche für fie auftreten mögen, big ich dann erwäge daß diefelben Leute 
die folche Menfchen loben auch felbft zu allen fchlechten Thaten fähig 
find. (42.) Auch hat er ja nicht jeßt zum erften Male feindfelig gegen 
unfer Bolf gehandelt, fondern ſchon unter den Vierhundert Ὁ wollte er 
im Heere die Dligarchie einführen FT, und ift als Schiffsbefehlähaber, 
fein Schiff verlaffend, aus dem Hellespont geflohen mit Batrofles und 
Andern, deren Namen ich nicht zu nennen brauche. Nachdem er [05 
dann hieher gefommen war, hat er der demofratifchen Bartei entgegen: 
gearbeitet. Hiefür will ich euch Zeugen aufitellen. 


Zeugen. 


(43.) Sein Leben in der Zwifchenzeit will ich übergehen. Nach 
der Seefchlacht aber und nach dem Unglück das die Stadt betraf wurden 


— 


* Die Dreißtg ließen allen Bürgern , die Dreitaufend ausgenommen, 
die Waffen wegnehmen. Xenoph. Hell. IL, 3, 17 fi. 
+ 3,8. Dekelen, Denve u. 91. 

*** Alles dieß geſchah vor Einſetzung der Dreißig in dem durch den Ver— 
rath des Theramenes zu Stande gebrachten Frievensvertrage zwiſchen Athen 
und Eyarta, wird aber nicht mit Unrecht ala Werk ver oligarchifchen Partet 
betrachtet. | 

T Die im Jahre 411 v. Chr. auf Betreiben mehrerer ariftofratifch ge= 
finnter Barteihäupter, eines Beifander, Antiphon, Phrynichos, Theramenes, 
in Athen eingefeßte oligarchifche Negierung der Vierhundert. 

17T Der Gedanfe an einen Berfaffungsumfturg mar zwar von dem Heere 
auf Eamos ausgegangen, die Mafie des Heeres blieb aber noch demofra= 
tisch gefinnt, troß der Umtriebe der Dligarchen,, die von Athen aus dort ἐπ᾿ ἃ 
Werk gefegt wurden. ΐ 
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fo lange die Demofratie noch beftand — was der Anfang der inneren 
Umwälzung war — von den fogenannten Klubbiften * fünf Männer 
unter dem Namen Ephoren eiigefegt, angeblich um die Bürger zu— 
fammenzuberufen, in Wahrheit aber als Häupter der Verfchworenen, 
die dem Intereſſe unferes Volks entgegenarbeiteten **. Unter diefen 
waren Gratofihenes und Kritias. (44.) Diefe flellten die Befehle- 
haberder Reiterei aufdie Wachpoften, und gaben ihnen an, wofür in der 
Abſtimmung geftimmt, und wer für ein Amt gewählt werden müfle, 
und was fie fonft durchfegen wollten lag in ihrer Hand. Auf folche 
Meife wurdet ihr nicht blos von euren Feinden, fondern auch von die— 
fen euren Bürgern umlauert, damit ihr feinen heilfamen Beſchluß faſſen 
fönntet und hülf- und rathlos wäret. (45.) Denn das wußten fie 
wohl daß fie auf andere Weife nicht im Stande fein würden fich zu 
behaupten, fondern nur jo lange ihr in diefer üblen Lage wäret; fie 
glaubten, über der Sehnfucht von den gegenwärtigen Uebeln befreit zu 
werden werdet ihr nicht an das erft Bevorftehende denken. (46.) Daß 
er nun alfo einer jener Ephoren geweſen ift, dafür will’ ich euch Zeugen 
auffteffen , zwar nicht ſolche die damals mit ihnen zuſammenwirkten 
(denn das wäre nicht wohl möglich), aber folche. die es damals von 
Eratoſthenes felbft gehört Haken. (47.) Wiewohl, wenn fieflug wären, 
würden auch jene gegen fie al8 Zeugen auftreten und die Lehrmeifter 
ihrer Vergehen zur verdienten Strafe ziehen, und würden nicht den 
Eid blos dann wenn er zum Verderben ihrer Mitbürger abgelegt wird 
heilig halten, dagegen ohne Bedenfen ihn übertreten wenn er zum Be— 
fien der Stadt geleiftet wird. Gegen diefe will ih nun alſo fo viel 
gefagthaben. Nufe mir die Zeugen auf. Tretet auf! 


Zeugen. 
(48.) Ihr Habt die Zeugen gehört. Zuletzt aber, αἱ Mitglied 


* Mitglieder einer Hetärie, gebeimen politiichen Geſellſchaft, die fich 
zu Durchſetzung eines die Verfaſſung betreffenden Planes bildete. 
** Ueber dieſe, unmittelbar nach der Seeſchlacht unter dom Einfluß der 
Dligarchen eingeſetzte, proviforifche Negierung der fünf Epboren ſ. Scheibe, 
die olig. Umwälzung zu Athen ©. 35 f. _ 
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der Regierung, hat er an nichts Gutem Theil genommen, wohl aber 
an vielem Andern. Wäre er aber wirflich ein rechtlicher Mann, fo 
hatte er vor Allem nicht eine unrechtmäßige Gewalt annehmen follen 
fodann wenigftens dem Nathe Anzeige davon machen daß alle jene De: 
nunciationen wegen Hochverraths fälfchlich erdichtet waren und daß 
Batrachos und Aefchylives * nicht die Wahrheit angaben, fondern nur 
Erfindungen der Dreißigmänner, die fie zum Berderben der Bürger 
unter fich verabredet hatten, vorbringen. (49.) Denn das blofe 
Schweigen brachte denen welche gegen unfer Volk feindfelig gefinnt 
waren denfelben VBortheil. Waren ja Andere da, die für fie Alles das 
redeten und ausführten was der Stadt das größte Unheil brachte. 
Diejenigen aber die behaupten gut gefinnt zu fein, warum haben fie 
es damals nicht gezeigt, indem fie ſowohl felbft das Befte beantragten 
als auch Andere von ihren Freveln abzubringen fuchten ὃ 


(50.) ὅν fünnte nun aber ποῦ fagen daß er eben fich gefürchtet 
habe, und Einigen von euch wird vielleicht dieß genügen. Dann full 
er aber nur nicht den Echein annehmen als ob er mit Worten den 
Dreißigmännern fich widerfegt hätte; wäre dem fo, fo zeigt er, eben 
Dadurch daß er an ihrem Treiben Gefallen fand und folche Macht be: 
faß, daß, auch wenn er fich widerfeßte, er von ihnen nichts Schlimmes 
zu erwarten hatte. Diefen Eifer hätte er vielmehr für eure Rettung 
zeigen follen, und nicht für Theramenes , der fo ſchwer fich an eud) ver: 
fündigt hat. (51.) Aber freilich er betrachtete die Stadt als feinen 
Feind, und eure Feinde als feine Freunde, wie ich dieß Beides durd) 
viele Beweife darthun werde, fowie daß es [{ in ihren Streitigfeiten 
untereinander nicht um euer, fondern nur um ihr Intereſſe handelte, 
nämlich darum, welcher von beiden Theilen ** es durchjegen und über 
die Stadt herrfchen würde. (52.) Denn hätten fie ſich in der Sorge 
für die Bedrängten entzweit, wie hätte da ein Mann der Regierung 


* Cyfophanten unter den Dreifig; f. o. R. 6, δ. 45. 


ἊΣ Der eine die gemäßigte Partei unter Theramenes, her andere bie 
extreme unter Kritiae. 
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feine wohlwollenden Geftunungen für das Bolf fehöner an den Tag 
legen fünnen ald nachdem Thraſybul Dhyle * angenommen hatte? 
Anftatt aber denen in Phyle etwas Gutes zu verfprechen oder zu er: 
weiſen, gieng erimit feinen Genofien πα Salamis und Eleufis, und 
ließ dreihundert Bürger ins Gefängnif führen und fie Alle durch Einen 
Spruch zum Tode verurteilen **. 

(53.) Als wir dann in den Peiräeus gefommen waren und die 
Unruhen ftattgefunden hatten ***, und Unterhandlungen über εἴπει Ver: 
gleich eingeleitet waren, faßten beide Parteien von ung Hoffnung , wir 
werden, fo wie eg auf beiden Seiten den Anschein hatte, uns mit εἰπε 
ander vertragen. Denn als die Veirdeuspartei die Oberhand hatte, 
ließ fie ihre Gegner abziehen. (54.) In die Stadt zurücigefehrt, ver: 
trieben diefe die Dreißigmänner, außer Bheidon und Eratofiheneg, und 
wählten die erbittertfien Feinde diefer in die Regierung, in der Voraus⸗ 
ſetzung, mit Recht würden die im Peiräeus dieſelben Männer lieben welche 
die Dreißigmänner haßten. (55.) Von dieſen erregten nun aber Pheidon, 
bisher einer der Dreißigmänner, Hippokles und Epichares 7 von Lampträ 


*Thraſybul beſetzte mit einer Schaar von Verbannten und Geflohenen 
den feſten Platz Phyle an der Grenze von Attika gegen Böotien, um von 
hier aus noch mehr unzufriedene Athener um ſich zu fammeln. 

** Als fich die Dreißig, beidem Anwachſen der Demofraten in Phyle, 
in Athen nicht mehr ficher fühlten, mußten fie an einen Zufluchtaort im Falle 
‚der Noth venfen. Dazu erfaben fie fich Eleufis und Calamis aus. Bor 
allem aber mußten fie ihre dortigen Gegner aus dem Wege räumen. Unter 
dem Vorwande einer Mufterung der Cinwohnerfchaft von Eleuſis bemäch- 
tigten fie fich der Verdächtigen, fchleppten fie nach Athen und ließen fie, 
300 Eleufinier und Salaminier, durch die im Odeum verfammelten Drei- 
taufend zum Tode verurteilen und hinrichten. Echeibe ©. 111 ff. Xenoph. 
Sell. I, 4, 8 ff. 

+ Thraſybul, an der Spitze ber Demokraten, befeste von Phyle aus 
den Peiräeus und befiente die Dreißig im Treffen in Munychia. In der Stadt 
entſtand Unzufriedenheit und Eyaltung. Die Dreißig wurden abgeſetzt und 
Zehnmänner an ihre Stelle gewählt. Die Dreißig zogen fich nach Eleuſis 
zurück. Co gab es jeßt drei Parteien : die in der Etadt mit den Zehnmäns 
nern, die Dreißig in Eleufis, und die Demokraten im Peiräeus. 

7 Dal. die Echilderung welche Andofides, über die Myſterien δ. 95 ff. 
von τ er der ihn den nichtswürdigſten Rathsherrn unter den Dreißig 
nennt u. ſ. w. 
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mit den Andern, welche die heftigiten Gegner des Charikles und Kri— 
tias und ihrer Genoſſen zu fein ſchienen, kaum nachdem fie in die Re— 
gierung gefommen waren noch weit heftigeren Barteihaß und Kampf 
gegen die Beirieue- Partei unter denen in der Stadt. (56.) Sie zeige 
ten dadurch klar daf fie nicht für die im ‘Peirdeus, noch wegen der uns 
° gerecht zu Grunde Öerichteten ſich gegen die Dreißig erhoben hatten, und 
daß nicht die gefallenen Opfer fie fchmerzten, noch auch die welche noch 
fterben follten, fondern nur die welche größere Macht befaßen und 
ſchneller reich wurden ihnen Kummer machten. (57.) Denn nachdem 
fie der Regierung und der Stadt ſich bemächtigt Hatten befämpften 
fie beide Theile, die Dreißig, welche alles Böfe verübt haften, und euch, 
denen Alles angethan worden war. Das war aber doch Jedermann 
klar: wenn jene mit Unrecht vertrieben worden waren, fo waret ihr es 
mit Recht; wenn aber ihr mit Unrecht, dann die Dreifig mit Net. 
Denn wegen feiner andern Schuld als nur wegen diefer wurden fie aus 
der Stadt vertrieben. (58.) Daher darf man fehr darüber erbitterf 
jein daß Pheidon, der gewählt wurde euch zu verfühnen und wieder ἐπ᾿ ὃ 
Baterland zurüczuführen, an denfelben Handlungen wie Eratofthenes 
fich betheiligte, und, ganz deſſen Gefinnung theilend, bereit war denen die 
mächtiger ala er ſelbſt waren mit eurer Hülfe Böſes zufügen zu laflen, 
dagegen euch, die unfchuldig Derbannten, nicht wieder in die Vaterſtadt 
zurücführen wollte, vielmehr nach Sparta gieng und die Lakedämonier 
zu einem Hülfszug zu bewegen fuchte, unter dem Vorgeben daß fonft 
die Stadt in die Gewalt der Böotier fommen würde *, und durch ans 
dere Borfpiegelungen durch die er fie am eheften zu gewinnen hoffte. 
(59.) Da er aber feinen Zweck nicht erreichen Fonnte, fei es daß ums 
günftige Opfer im Wege ftanden, [εἰ es daß fie felbft nicht geneigt wa— 
ren, machte er bei ihnen ein Anlehen von Hundert Talenten”*, um δας 
von ein Sölönerheer werben zu Fönnen. Für diefes erbaten fie fich den 


„.. Weil die Demokraten unter Thrafybul von den Thebanern unfer- 
πάθε worden waren. 


* 450,000 Thaler. 
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Lyſander zum Befehlshaber, den entſchiedenſten Anhänger der Oligar— 
chie und erbittertſten Feind unſerer Stadt, der am meiſten die Peiräeus— 
Partei haßte. (60.) Nun warben ſie alle Welt zum Verderben der 
Stadt, führten ganze Städte gegen fie heran, und zuletzt aud) die Lake— 
Dämonier und wen fie nur von den Bundesgenoffen dazu bringen konn— 
ten. Diefe Anftalten bezweckten nicht die Herftellung der Eintracht in 
der Stadt, fondern ihren Untergang. Da traten aber waere Männer * 
dazwifchen,, denen ihr durch Beitrafung eurer Feinde zeigen müßt daß 
ihr auch ihnen erfenntlich dafür fein wollet. (61.) Dieß wißt ihr 
aber alles auch felbft, und ich weiß daß ich dafür feine Zeugen aufzu- 
ftellen brauche. Sch will e8 aber doch thun. Denn ich muß ein 
ivenig ausruhen, und Manchen von euch ift es lieber fo Viele ald mög: 
lich über daflelbe reden zu hören. 
Zeugen. 

(62.) Gut, fo will ich euch auch noch über Theramenes in mög— 
lichfter Kürze’ing Klare bringen, und bitte euch mich um meinet- und 
um der Stadt wilfen anzuhören. Keiner lafle fich dabeidas Bedenken 
fommen daß ich in einem Proceß des Eratofthenes den Theramenes 
anflage. Ich habe nämlich erfahren, er wolle zu feiner Bertheidigung 
für fich geltend machen daß er deffen Freund gewefen [εἰ und an deflen 
Handlungen fich betheiligt habe. (63.) Würde er aber mit Themiftofles 
im Staate leben, fo, glaube ich, würde er mit vielem Eifer ſich einen An— 
theil an dem Verdienſte der Erbauung der Mauern zufchreiben, da er 
ja auch mit Theramenes die Mauern niedergeriffen haben will **. Schei⸗ 
nen mir doch Beide nicht gleich viel werth zu fein. Denn jener hat 
gegen den Willen der Lakedämonier die Mauern gebaut, diefer hat fie 


* Unter diefen befonders der ſpartaniſche König Baufanias, der aus 
Giferfucht gegen Lyſander eine für Athen günftige Wendung herbeiführte.- 
©. Scheibe, ©. 197 ff. 

** Theramenes ließ fich nach der Cchlacht von Aegospotamos zuerft 
allein, dann mit neun Andern als Gefandter zu Lyſander ſchicken, um über 
den Frieden zu unterhandeln, ver zulegt, troß der anfänglichen Weigerung der 
Athener, nur unter der Bedingung der Niederreißung der Mauern und des 
Peiräeus zu Stande Fam. 
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mit Hintergehung feiner Mitbürger niedergerifien*. (64.) Es it nun 
der Stadt auf ganz entgegengefeßte Weile ergangen als es hätte gehen 
follen. Denn billiger Weife hätten mit Theramenes auch feine Freunde 
umfommen follen, ausgenommen die welche etwa ihm entgegengear: 
beitet haben. Jetzt fehe ich aber daß fie bei ihrer Bertheidigung fich auf 
ihn berufen, und daß feine Genoffen in dem Umgang mit ihm eine Ehre 
fuchen, als ob er große Verdienfteum die Stadt fich erworben, und nicht das 
größte Unheil über fie gebracht hätte. (65.) Zuerſt aber war er einer der 
Haupturheber der früheren Dligarchie, indem er euch beredete die Ver— 
faffung der Vierhundert anzunehmen. Sein Vater **,-als einer der 
Borberather (Probulen), leitete die Sache ein, und er felbft wurde, da 
ex der Sache fehr ergeben zu fein fehien, von ihnen zum Strategen ge= 
wählt. (66.) So lange er in Ehren ftand blieb er treu. Als er aber 
fah daß ihm Peiſander** und Kalläechros ἡ und Andere vorgezogen 
wurden, und daß unfer Volk diefer Partei fein Gehör mehr fchenfen 
wolle, da machte er auch alsbald, fowohl aus Neid auf jene als aus 
Furcht vor euch, gemeine Sache mit NAriftofrates FF. (67. Da ihm 
nun daran lag ſich dem Volke ergeben zu zeigen, Fiagte er feine beften 
Freunde, den Antiphon FT und Archeptolemos, an und feßte ihren Tod 
durch ; er gieng fo weit in der Echlechtigfeit daß er zugleich, um ihr 


* ©. diefelbe Parallele zwiichen Themiftofles, dem Mauergründer, 
und Theramenes, dem Mauerbrecher, von einem jungen Demagogen Kleo— 
menes gemacht, bei Plutarch Lyfander Gap. 14. 

Hagnon, Adoptivvater des Theramenes, der auch ſonſt ala Flotten- 
befehlshaber und Stratege zur Zeit des Perikles mehrfach erwahnt wird. 
Später war er Mitglied der vorberathenden Verfaſſungscommiſſion mit yoll= 
ziehender Gewalt, von dev Thufyd. 8, 67 ſpricht. 

r.S.oben $.42. ©. 155,1. Tr. 
+  Bater des Kritias. 


Die ſer war zuerft eines der Häupter der Oligarchie der Vierhundert, 

wirkte aber bald aus Eiferſucht und gekränktem Ehrgeiz mit Theramenes 
auf ihren Sturz hin. Thufyd. 8, 89. 

— Antiphon der Ramnuſier, der erſte Redner ſeiner Zeit und Haupt 
dar oligarchiſchen Partei in Athen; nach dem Sturze der Vierhundert wurde 
er des Hochverraths angeflagt, verurteilt und hingerichtet. 5 Ὁ 

Lyſias. 
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Vertrauen ſich zu erwerben, euch in Knechtſchaft brachte und, um ſich bei 
euch in Gunſt zu ſetzen, ſeinen Freunden den Untergang bereitete. (68.) 
Als er dann wieder zu Ehren kam und der größten Auszeichnung ge— 
würdigt wurde *, bot er fich zum alleinigen Retter der Stadt an, brachte 
ihr aber den Untergang. Gr gab nämlich vor, er habe etwas Großes, 
das für die Stadt von größtem Werth fei, gefunden, und verſprach den 
Frieden abzufchließen, ohne Geißeln zu ftellen, ohne die Mauern einzu= 
zeißen und die Schiffe auszuliefern. Was aber jenes [εἰ wollte er 
Niemand mittheilen, fondern fagte nur immer man folleifm Vertrauen 


fchenfen. (69.) Und ihr, ihr Männer von Athen, vertrautet ihm Va⸗ 


terland, Kinder und Weiber und euch felbit an, während doch der Areo— 
pag auf unfere Rettung Hinarbeitete, und Diele gegen Theramenes 
auftraten, und obwohl ihr wußtet daß alle andre Menfchen nur ver 
Feinde wegen Geheimniffe haben, er aber vor feinen eigenen Mitbür- 
gern das nicht fagen wollte was er mit dem Feinde zu verhandeln im 
Begriffe war. (70.) Don allem dem nun was er verfprochen ‚hatte 
hat er nichts durchgeſetzt, fondern er hatte ſich ſo fehr in den Kopf gelegt 
man müſſe die Stadt unbedeutend und ſchwach machen daß er euch zu dem 
überredete was niemals weder ein Feind in Antrag gebracht, noch auch 
einer unferer Bürger befürchten zu müflen geglaubt hatte; und zwar 
war er dazu nicht von den Lafedämoniern gezwungen, fondern er jelbft 
hatte es ihnen angetragen, nämlich die Mauern des Peiräeus niederzu- 
zeigen und die beftehende Verfaſſung aufzuheben, weil er fehr wohl 
wußte daß, wofern ihr nicht aller Hoffnungen beraubt wäret, ihr fehnelle 
Rache an ihm nehmen würdet **. (71.) Endlich, ihr Richter, ließ er 
nicht eher eine Volfsverfammlung halten ald big von ihm ganz genau 
der von ihm verabredete Zeitpunkt abgewartet war, wo die Flotte mit 


* Sr wurde in der nach dem Sturze der Vierhundert wiederhergeftellten 
Demokratie zum Strategen gewählt, welche Würde er im Jahre der Aegi— 
nufenfchlacht, 406, befleivete. Den nach diefer von ihm an feinem Mit- 
feldherrn begangenen Verrath übergeht der Redner wohl abfichtlich, um 
durch Erwähnung jenes Juſtizmordes des Volks von Athen nicht eine alte 
Munde der Demofratie wieder aufzureißen. 


+ Bol. hierüber Scheibe ©. 39 ff. 
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Lyfander von Samos herbeigerufen * und das feindliche Heerim Lande 
war. (72.) Damals nun, unter folhen Umftänden und in Anweſen— 
heit des Lyſander, Bhilochares und Miltiades hielten fie eine Volks— 
verfammlung ab über die Verfafiung des Staats, damit weder ein 
Redner ihnen entgegenträte oder Drohungen ausftieße, noch auch ihr 
felbft das der Stadt Heilfame wähltet, fondern einfach) was ihnen ge- 
fiel annehmen möchtet. (73.) Da trat nun Theramenes auf.mit dem 
Antrag, die Negierung dreißig Männern zu übertragen und die von 
Drafontides** vorgelegte Verfaſſung anzunehmen. Auch in diefer 
miflichen Lage erhobet ihr euch ftürmifch dagegen, und erflärtet daß ihr 
ench dazu nicht verftehen werdet. Denn ihrfahet wohl eindaß ihr an 
jenem Tage zur Entjcheidung über Knechtichaft oder Freiheit verſammelt 
waret. (74.) Theramenes aber, ihr Richter, — und dafür rufe ich euch felbft 
zu Zeugen auf — fagte, ev fümmere fich nicht um euer Lärmen und 
Toben, δα εὐ ja wife daß viele Athener feine Grundfäße theilen und 
daß was er beantrage den Beifall Lyfanders und der Lafedämonier habe. 
Nach ihm trat fodann Lyfander auf und fagte unter vielem Andern na— 
mentlih auch daß ihr die Bedingungen des Vertrags *** nicht er— 
füllt habet und daß, wenn ihr nicht die Anträge des Theramenes an 
nehmet, es fich bei euch nicht mehr um die Wahl einer Staatsverfaf- 
fung, fondern um Sein oder Nichtfein handeln werde. (75.) Die 
Ehrenmänner die in der Derfammlung waren, einfehend daß Alles eine 
zum Voraus abgemachte Sache [εἰ in die man fich fügen müſſe, blie= 
ben theils noch auf dem Plate, verhielten fich aber ruhig, theils ent> 


* Nach der Einfchliefung Athens hatte fich Lyfander nah Samos 
begeben, um diefe den Athenern ergebene Inſel zu unterwerfen. Von hier- 
aus fehrte er mehrere Male zuerft zur Uebergabe Athens, ſodann zum Um= 
fturg der Verfaſſung nach Athen zurüd. 

+ Dorgefchobenes Werkzeug des Theramenes, nachher felbft einer der 
Dreißig. Val. über den Hergang in diefer Bolfeverfammlung die Schil— 
derung bei Scheibe ©. 56 ff. | 

*«* Die Eohleifung der Mauern, eine der Friedensbedingungen, welche 
Spione ὑπ feiner Ruckkehr von Samos noch nicht erfüllt traf. Scheibe 
.99. 161 ff. 
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fernten ſie ſich, und hatten wenigſtens das Bewußiſein für keinen der 
Stadt verderblichen Beſchluß geſtimmt zu haben. Nur einige wenige, 
ſchlechte oder übelberathene Menſchen nahmen durch Zuſtimmen die 
aufgedrungenen Anträge an. (76.) Sie erhielten nämlich die Wei— 
fung, zehn Männer zu wählen welche Tiheramenes bezeichnet Hatte, 
zehn welche die jchon früher eingefegten Ephoren* vorgefchlagen, end» 
lich zehn aus der Mitte der Anwefenden. Denn fo gut erfannten fie 
eure Schwäche und ihre eigene Macht daß fie Schon zum Voraus wuß— 
ten was in der Verſammlung durchgefeßt werden würde. (77.) Das 
braucht ihr aber nicht mir zu glauben, fondern ihm ſelbſt. Denn alles 
das was ic) hier fage hat er jelbit im Nathe der Dreißig zu feiner 
Bertheidigung vorgebracht **, da er den Verbannten vorrückte daß fie 
nur ihm ihre Nückfehr verdanften, während die Lakedämonier fich ihrer 
nicht angenommen haben ***, ven Mitgliedern der Regierung aber vor= 
warf daß er, der hauptfächliche Urheber aller bisher — auf die von mir 
angegebene Weife — durchgefegten Maßregeln, jet einen folchen Lohn 
finden follte, nachdem er fo viele Gewähr der Treue durch die That ge- 
geben und fo viele eidliche Zuficherungen von ihnen empfangen habe. 
(78.) Und nun da er folche und audere Verbrechen und Schandthaten 
Schon längft und neulich, im Großen und Kleinen begangen hat, haben 
fie noch die Stirne ſich als feine Freunde zu befennen, wührend doch 
Theramenes nicht für euch geftorbemiit, fondern für feine eigene Schlech— 
tigfeit, und wie er mit Recht unter der Dligarchie dafür büßen mußte 
(denn ſchon einmal hatte er fie geftürzt 7), fo auch mit Recht fchon 
unter der Demokratie gebüßt hätte — denn zweimal fchon hat er 
Knechtſchaft über euch gebrachtjr; weil er feine Achtung hatte vor 


* Dal. oben δ. 43. 
* Sn feiner Bertheidigungsrede gegen die Anklage des Kritins. Val. 
Xenoph. ‚Hellen. II, 3. 

+ Die Berbannten gehörten der oligarchifchen Partei an. Ihre Wie— 
dereinſetzung wat eine der Bedirtgungen des durch Theramenes abgeichloffe= 
nen Friedensvertrags Athens mit Sparta. 

T Nämlich die der Vierhundert. Vgl. oben €. 164 N. 7. 

Tr Das erfte Mal durch Einfegung der Vierhundert, 411 v. Chr., das 

zweite Mal durch Einfegung der Dreißigmänner. 
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dem Beitehenden, immer nach Nichtvorhandenem ftrebte, und unfer den. 
fchönften Namen der ſchrecklichſten Thaten Lehrmeifter wurde. 

(79.) Das gegen Theramenes Gefagte mag genügen. Für euch 
ift jest die Zeit gefommen wo euer Urteil feine Nachficht und fein Mit: 
leiden mehr fennen ſoll, fondern ihr den Gratofthenes und die Genoſſen 
feiner Gewalt zur Strafe ziehen müßt und nicht mehr, während ihr die 
äußeren Feinde im Kampfe befieget, in der Abftimmung euch von eu— 
ren innern Feinden überwinden laffen dürft. (80.) Auch dürft ihr 
nicht ihnen für das was fie, wie fie vorgeben, noch zu thun Willens 
find größeren Danf wiflen als eure Entrüflung ift über das was fie 
ſchon wirklich gethan Haben, noch, während ihr die abwefenden Dreißig— 
männer befämpfet, die anwefenden freilaflen, noch endlich ſelbſt für euch 
Schlechter forgen ald das Gefchick, das diefe hier in die Gewalt ihrer 
Mitbürger gegeben hat. 

(81.) Hiemit ift die Anklage gegen Eratoſthenes und feine Ge: 
nofjen, auf die er fich in feiner Vertheidigung berufen will und mit wel— 
hen er dies ing Werk gefest hat, geführt. Es wird num aber ver 
Kampf von der Stadt und von Gratofihenes nicht mit gleichen Waffen 
geführt. Denn er war Anfläger und Nichter in Einer Perfon über 
das was gefchah, wir aber find jegt Ankläger und Vertheidiger zugleich. 
(82.) Diefe hier haben Solche die nichts begangen hatten ohne ge= 
richtliches Verfahren getöttet, ihr aber glaubt jebt fie, welche die 
Stadt ins Verderben gebracht, ganz auf gefeslichen Wege richten zu 
müſſen, während doch ſelbſt wenn ihr ohne gefegliches Verfahren fie 
beftrafen wolltet, ihr nich die ihren gegen die Stadt begangenen Ver— 
brechen entiprechende Genugihuung erhalten könntet. Wie fünnten fe 
denn auc) den gebürenden Lohn ihrer Thaten finden? (83.) Würden 
fie etwa, wenn ihr fie und ihre Kinder tödten würdet, Hinlänglich ge- 
ftraft fein für den aneuch begangenen Mord, deren Väter, Söhne und 
Brüder fie unverhört getödtet haben? Oder etiva, wenn ihr ihr un— 
bewegliches Vermögen einzöget, wäre dann damit der Stadt Genüge 
geichehen,der fie fo Vieles genommen haben, oder den einzelnen Bürgern, 
deren Häufer fie zerſtört? (84.) Da ihr nun alfo, möget ihr ihnen 
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anthun was ihr wollet, doc) fie dafür nicht genügend ftrafen fönnt: wäre 
es nicht unverantwortlich wenn ihr irgend welche Strafart unangewen- 
det ließet die Jemand gegen fie anwenden wollte? Der aber muß der 
frechfte Menfch der Welt fein der jegt, da die Richter feine andern find 
als die die felbft von diefen Verbrechen betroffen wurden, hier auftreten 
will, um vor den Zeugen felbft ver Schandthaten dieſes Menſchen def- 
fen Vertheidigung zu führen. (85.) Co fehr verachtet er euch, oder 
vertraut er auf Andre! Diefes Beides müflet ihr wohl im Auge be- 
halten und bedenken daß fie ohne fremden Beiftand weder foldhes hätten 
verüben können, noch auch jet gewagt hätten zu erfcheinen, wenn fie 
nicht hoffen würden von eben denſelben errettet zu werden; die aber 
freilich nicht fowohl gefommen find um diefen beizuftehen, als vielmehr 
weil fie glauben, fie werden fowohl für dag Vergangene volle Straf- 
Ioftgfeit erhalten als auch in Zufunft thun dürfen was fie nur wollen, 
wenn ihr die Anftifter des größten Unheils frei aus euren Händen 
entlaflet. 

(86.) Auch darauf Bin ich nun begierig ob feine Fürfprecher als Eh— 
tenmänner für fie bittend auftreten, indem fie ihre eigene Ehrenhaftig- 
feit ins Mittel legen für die Schlechtigkeit diefer — und allerdings 
wäre fehr zu wünfchen daß fie eben fo großen Eifer zeigten die Stadt 
zu retten als diefe hier fie zu Grunde zu richten —, oder ob fie als ge: 
wandte Redner die Bertheidigung führen und die Handlungen diefer als 
hohe Verdienſte Hinftellen werden. Für euch aber hat bisher nie einer 
von ihnen auch nur das Nöthigfte zur Vertheidigung zu fagen gewagt- 

(87.) Auch die Zeugen lohnt es fich zu ſehen welche, indem fie für 
diefe Zeugniß ablegen, fich felbft anflagen wollen, und euch für jehr 
vergeßlich und gutmüthig halten müffen wenn fie glauben ungefährbet 
durch das Volk die Dreifigmänner retten zu können, während man we— 
gen des Eratofihenes und der Genofjen feiner Gewalt ſich fürchten 
mußte auch nur dem Leichenbegängniffe der Getödteten beizuwohnen. 

. (88.) Und doch fönnten diefe hier, wenn fie davon kämen, die Stadt 
noch einmal ing Verderben ftürzen; jene aber, die als ihre Opfer fielen, 
hatten mit dem Leben auch die Ausficht auf Rache an ihren Feinden 
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verloren. δῇ εὖ nun nicht empörend daß zu den ungerecht Gemor— 
deten hin auch noch ihre Freunde umfommen mußten, ihnen aber, welche 
die Stadt zu Grunde gerichtet Haben, wohl gar noch Viele zur Leiche 
gehen werden, da ja fo Viele fich bereit erflären ihnen beizuftehen? 
(89.) Und doch ift es meiner Anficht nach viel leichter gegen das auf: 
zutreten was ihr erdulden mußtet, als das zu vertheidigen was dieſe 
hier begangen haben. Aber freilich Tagen fie daß Eratofihenes am 
wenigften Verbrechen unterden Dreißig begangen habe, und verlangen 
deßwegen feine Freifprehung. Dafür aber daß er unter allen übrigen 
Griechen amı meiften gegen euch gefrevelt hat glauben fle nicht daß er 
den Tod verdient habe. (90.) So zeiget ihr ihnen wie ihr über das 
Geichehene denket. Wenn ihr ihn nämlich verurteilt, fo erklärt ihr 
damit eure Entrüftung über das was gefchehen; fprecht ihr ihn frei, 
fo befennet ihr damit daß ihr Luft zu denfelben Handlungen wie diefe 
habet, und werdet nicht für euch anführen können daß ihr nur die 
Befehle der Dreißig vollziehet. (91.) Denn jet zwingt euch Nie- 
mand gegen eure Ueberzeugung ihn freizufprechen. Sch rathe euch 
alfo, doch nicht durch Freifprechung diefer über euch felbft das Urteil 
zu fprechen. ‚Glaubt auch nicht eure Abftimmung werde geheim 
bleiben. Denn unter den Augen der Stadt werdet ihr euer Urteil 
fällen. 

(92.) Nur an Weniges will ich noch, ehe ich abtrete, beide Par— 
teien, die aus der Stadt und die aus dem Peiräeus, erinnern, damit ihr 
das euch durch diefe widerfahrene Unglüf zum Warnungszeichen ποῦς 
mend euer Urieil fället. Zuerſt alfo, ihr Männer der Städter- 
Partei, bedenfet daß ihr an viefen hier fo harte Herren hattet daß fie 
euch zwangen mit euren Brüdern, Söhnen, Mitbürgern einen Kampf 
zu beginnen in welchem ihr, unterliegend, gleiches Necht mit den Siegern 
hattet, als Sieger aber die Knechte diefer hier geworden wäret. (93.) 
Ihr Bermögen hätten fie durch die Gunft der Verhältniffe vergrößert, 
während euer Vermögen durd) den Bruderfrieg fich verminderte. Denn 
an den Vortheilen ließen fie euch nicht theilnehmen, zwangen euch aber 
den Haß mit ihnen zu theilen, da fie jo weit im Uebermuth gefommen 
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waren daß fie nicht durch Theilung des Gewinnes eurer Treue ſich zu 
verfichern fuchten, fondern glaubten, wenn fie nur die Schande mit euch 
theilten werdet ihr ihnen zugethan fein. (94.) Hiefür nehmet jetzt, 
da ihr in Sicherheit ſeid, nach Kräften in eurem Namen und im Na— 
men derer aus dem Peiräeus an ihnen Rache, indem ihr bedenkt, einmal 
daß ihr von dieſen Nichtswürdigen hier euch beherrſchen laſſen mußtet, 
ſodann, daß ihr jetzt mit den wackerſten Männern die Staatsverwaltung 
theilet, gemeinſchaftlich mit ihnen die Feinde bekämpft und im Rathe 
der Stadt ſitzet, und indem ihr euch an die fremden Trubven* erinnert 
die dieſe als Wächter ihrer Regierung und eurer Knechtichaft in die 
Akropolis gelegt haben. (95.) Co viel fei von dem Vielen was ich 
zu fagen hätte an euch gerichtet. Shr aber, Männer der Peiräeus— 
Partei, erinnert euch zuerſt eurer Maffen, die euch, nachdem ihr mit 
ihnen in vielen Schlachten in Feindes Land gefämpft habt, damals nicht 
von den Feinden, fondern von diefen Hier’ mitten im Frieden abge: 
nommen wurden; fodann daran daß ihr aus der Stadt die eure Väter 
euch Hinterlaffen Haben vertrieben worden ſeid, daß fie endlich während 
eurer Verbannung eure Auslieferung aus den Städten verlangten, 
(96.) Darüber zürnet ihnen ebenfo wie damals da ihr in die Verban— 
nung gienget, und erinnert euch auch der übrigen Leiden die ihr von 
ihnen zu erdulden hattet, welche die Einen vom Marfte, die Andern von 
Tempeln weg mit Gewalt zum Tode fortichleppten, Andere von ihren 
Kindern, Eltern, Weibern wegrießen und fich felbft den Tod zu geben 
zwangen, und nicht einmal das herfümmliche Leichenbegängnig ihnen 
zu Theil werden ließen, gerade als ob ihre Herrfchaft vor der Strafe 
der Götter gefichert wäre! (97.) Ihr aber, die ihr dem Tode entgangen, 
mußtet allerlei Gefahren beftehen, in vielen Städten umherirren, wur: 
det überall wieder ausgewiefen und endlich, an dem Nöthigſten Mangel 
leidend, Famet ihr, deren Kinder theils im feindfeligen Vaterlande, theils 
in der Fremde. zurücigelaffen worden waren, mit vielen Gegnern 


* Auf Bitten der Dreißig hatten die PR | ihnen 700 Schwer⸗ 
bewaffnete unter Kallibios geſandt. 
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kämpfend in den Peiräeus. In allen den vielen und großen Gefahren 
bewährtet ihr euch aber als tapfere Männer und Befreitet die Einen, 
die Andern führtet ihr in ihr Vaterland zurücd. (98.) Wäret ihr unglück— 
lich geweſen und wäre euch dieß nicht gelungen, fo hättet ihr felbit 
fliehen müffen, aus Furcht frühere Leiden noch einmal zu erdulden; 
dann hätten euch, die Mißhandelten, vor der Graufamfeit diefer weder 
Tempel noch Altäre, die font fogar für Frevler eine Zufluchtsftätte 
find, gefhüst. Eure Kinder, fo viele fich Hier befunden hätten, wären 
von ihnen geichändet worden , die in der Fremde befindlichen aber müß- 
ten, ihrer Befchüßer beraubt, vielleicht geringer Schulden wegen 
als ©flaven leben. — N 

(99.) Ich will aber nicht von dem reden wag euch gedroht hat, 
da ich ja nicht einmal das was von diefen hier wirklich begangen worden 
ift vollftändig darzulegen im Stande bin. Denn das ift nicht das Merf 
eines, noch auch zweier Anfläger, fondern vieler. Sch habe es aber 
wenigfiens von meiner Eeite nicht an gutem Wilfen fehlen lafien, aus 
Rückſicht auf die Heiligthümer, welche diefe theils verfauft, teils durch 
ihre Gegenwart entweiht haben, aus Rückſicht auf die Stadt, die fle 
geſchwächt, die Echiffswerfien, die fie zerflört haben *, aus Rückſicht 
endlich auf die Getödteten, denen ihr, da ihre bei ihrem Leben ihnen 
nicht beiſtehen fonntet, wenigftens jegt noch im Tode zu Hülfe fommen 
müßt. (100.) Ich weiß daß dieſe ung Hören und Kenntniß nehmen werden 
von eurem Urteilsfpruch, indem fie fo denfen daß wer von eud) Diele 
freifpricht eben damit gegen fie felöft das Urteil gefprochen, wer aber 
fie zur Strafe verurteilt für fie Rache genommen hat. 

Hiemit will ich meine Anklage ſchließen. Ihr habt gehört, ihr 
habt geſehen, ihr habt erlitten, ihr habt ihn. So richtet ! 


* Um die Seeberrichaft und den Handel Athens zu untergraben ließen 
die Dreibig die Schifjswerften und Schiffsdocken, auf deren Bau gegen 1000 
Talente verwendet worden waren, für 3 Talente auf den Abbruch σοὺς 
kaufen. Iſokr. Areop. δ. 66. Scheibe ©. 56 U. 3. ©. 77. 
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13. Rede gegen Agoratos. 


Einleitung. / 
Wie die vorhergehende Rede hat auch diefe ein politifches, in ver 
Zeit der oligarchifchen Umwälzung in Athen begangenes Verbrechen 
zum Anlaß und Gegenftand; fie bewegt fich in Schilderung derfelben, 
nur enger begrenzten, Zeit, unmittelbar nad) der Uebergabe Athens 
bis zur Gründung der Herrichaft der Dreifig, und ift ebenfo wie die 
Rede gegen Sratofthenes als ein werthvoller Beitrag zur politifchen und 
Sitten-Gefchichte Athens im lebten Stadium des. peloponnefifchen Kriegs 
zu betrachten. Jedoch bemächtigt fich die vorliegende Rede feines fo 
weiten Feldes der allgemeinen Zeitgefchichte wie die vorige; nur in 
ihrem Ausgangspunfte gibt fie eine allgemeine Echilderung der inneren 
Zuftände Athens nach der genannten Kataftrophe, des Umfichgreifens 
der oligatchiichen Partei, an deren Spike Theramenes, der verrätheri- 
fche, aus der vorigen Nede bekannte, Frievensunterhändler, fteht, und 
des Widerſtands der patriotifchen Partei, des Demagogen Kleophon 
und Anderer; im weiteren Verlauf verengert fich der Gefichtsfreis immer 
mehr, und der Redner befchränft fich in dem Haupttheile der Rede auf 
die Perfon und That des vorgefchobenen Werkzeugs der Dligarchen, 
des Agoratos. Umgefehrt war der Gang der Rede gegen Sratofthenes. 
Sein Verbrechen war nur der Ausgangspunkt, von den aus der Red» 
ner fich auf einen höheren Standpunft erhob, andere hervorragende 
biftorifche Berfönlichkeiten fchilderte, und allmählich das ganze Partei: 
wefen jener Zeit in feinen Bereich zu ziehen wußte, um in dieſem Lichte 
das in Frage ftehende Verbrechen zu betrachten. | 
Nach Annahme der von Theramenes aus Lakedämon mitgebrady- 
ten Friedensbedingungen in der erften Volksverſammlung (δ. 15) 
hatten e8 die Häupter der oligarchifchen Bartei auf den Umfturg der 
Demokratie abgefehen. Gegen diefen Plan war aber der heftigfte 
MWiderftand von Seiten der einflußreichen Demofraten zu erwarten. 
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Um diefen zu befeitigen mußten Theramenes und die anderen Gegner 
der Volfspartei diefe noch vor der über die Aenderung der Berfaffung 
zu haltenden VBolfsverfammlung unfchädlich zu machen fuchen. Bor: 
wand umd Gelegenheit hiezu follte die Entdeckung einer vorhandenen 
Verſchwörung der Häupter der Demokratie, unter diefen der damaligen 
Strategen und Tariarchen u. A., geben. Als Werkzeug hiebei diente 
Agorat, gegen den die Rede gerichtet if. In Folge feiner Angaben 
vor dem Nathe und fodann vor dem Volke wurden viele Bürger ver: 
haftet und fpäter, nach Einfegung der Dreißig, verurteilt und hinge— 
richtet. Unter den Dpfern diefer Denunciation war auch Dionyfodor, 
ein Taxiarch. inige Zeit nach Wiederherftellung der Demokratie 320: 
gen nun deſſen Bruder Dionyfios und der Schwager und Vetter deflelben, 
‚der ungenannte Sprecher der Nede, den Agorat, weil er durch feine 
Angaben die Hinrichtung jenes und anderer Bürger MÄR habe, 
als Mörder vor Gericht. 

Nach der Erzählung des Hergangs im erſten Theile der Nede, 
der narratio $.5—43, folgt im Haupttheile von $.43 an die Beweis: 
führung für die Schuld des Angeklagten. Der Redner hebt zunächft 
hervor daß diefer durch die von ihm verurfachte Hinrichtung jener . 
Männer auch Urheber alles nachfolgenden Unglücks ver Stadt unter 
den Dreißig geworden [οἱ $.43—48. Daß ferner Ayorat die Angabe 
gemacht hat beweilen die darüber im Nathe und vom Volke gefaßten 
Beſchlüſſe; daß fie aber eine ungerechte war und jene Männer gegen 
die Stadt fid) nicht vergangen haben, dafür fpricht eben ihre Hinrich: 
tung durch die Dreißig $.49—51. Auch hat Agorat fie nicht blog 
gezwungen angegeben; dagegen fprechen die Umftände vor feiner Ab- 
führung vor den Rath und jene Freifprechung durch diefen, während 
Andere hingerichtet wurden $.52—61. Der Redner ftellt fodann die 
Perfon und die VBerdienfte jener Opfer des Agorat der ſchmachvollen 
Herkunft und Vergangenheit diefes Angebers in fchroffem Gegenfag 
gegenüber $. 62-— 69. Geſchickt weiß er etwas was der Angeklagte zu 
feinen Gunften vorbringen wollte, daß er den Phrynichos, eines der 
verhaßten Häupter der früheren Dligardjie, der an hellem Tage auf 
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dem Marfte ermordet worden war, getödtet und dafür das athenifche 
Bürgerrecht vom Volke erhalten habe, gegen feinen Gegner zu bes 
nüßen, indem er ihm das Dilemma ftellt: entweder habe er den Phry— 
nichos wirklich ermordet — was aber nachweisbar nicht wahr iſt —: 
dann könne er bei den Dreifig nur durch um fo fehwerere Verbrechen 
an dem Volke fich von diefer, in ihren Augen jo großen, Schuld ge: 
reinigt haben; oder habe er ihn nicht ermordet: dann habe er ſich auch 
das Bürgerrecht wiederrechtlich amgemaßt und verdiene ſchon dafür 
Strafe $.70-—76. Ebenfo ergeht es dem Angeklagten mit einem an: 
dern Dertheidigungsmittel, wenn er für fich geltend macht daß er fich 
zur Zeit des Befreiungsfampfes zur demofratifchen Partei nach Phyle 
als Anhänger der Sache des Volkes begeben habe. Hier begegnete er 
vielmehr folchem Haffe von Seiten der Batrioten daß er nur mit Mühe 
dem Tode entgieng $. 77—82, und auch auf die Amneftie hat er feinen 
Anfpruch, da diefe — nach der fophiftifchen Wendung des Nedners — fich 
nur auf das zwijchen den beiden Parteien, der in der Stadt und der 
im Peiräeus, Vorgefallene bezieht, er ja aber in die Ießtere fich ein— 
drängen wollte $.88—90. Endlich will fich der Angeklagte einen 
vermeintlichen Formfehler der Klagefchrift zu Nutzen machen, die den 
Beiſatz: „auf der That ertappt“ enthielt. Einmal aber fpricht ſchon 
der Umftand daß fich der Angeklagte an einen bloßen Formfehler an: 
Hammert gegen ihn und für feine Schuld; ſodann aber ift diefer Zu: 
ſatz auf Aufforderung der Eilfmänner, die ihn für die Form der Klage, 
die fog. Apagoge, für wefentlich erachteten, vom Kläger gemacht wor: 
den, ππὸ Schließlich mit Necht, weil diefe Worte, nicht blos im ſtreng— 
ften Sinne des Betretenwerdens auf frifcher That, fondern im weiteren 
Sinn der Dffenfundigfeit eines Verbrechens, die hier ftattfinde, da 
Agorat feine Angaben vor dem Rathe und dem Bolfe gemacht habe, 
zu nehmen feien $. 85—87. Der Redner fchliegt mit. dem in der 
Schlußanſprache (Epilogus) den Richtern fehr eindringlich geitellten Di- 
lenıma, entweder den Agorat zu verurteilen, oder die von ihm verfchul- 
dete Hinrichtung jener Männer für eine gerechte zu erklären $.91—97. 

Sene formelle Einwendung des Angeklagten führt auch uns noch 
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auf Die Form der Klage. Diefe ift nämlich nicht die gemöhnliche der 
‚Klage wegen Mordes, die bei dem Archon König eingereicht wurde, 
fondern die fogenannte Apagoge, bei. welcher der Kläger den auf der 
That ertappten Verbrecher vor die Eilfmänner, als die den Proceß 
einleitende Behörde, abführte, die ſodann, wenn fie die Apagoge als ge: 
gründet annahm, den Angeklagten verhaftete und vor das Heliaften- 
. gericht brachte”. Diefes fummarifche Verfahren wurde überhaupt da 
angewandt two eim offenfundiges Verbrechen vorzuliegen fchien. In 
vorliegenden Falle war zwar Agorat nicht der unmittelbare und eigen: 
händige Mörder, aber feine Angabe, die ven Tod des Dionyſodor τι. A. 
herbeiführte, war eine öffentlich vor dem Nathe und in der Volksver— 
ſammlung vorgebrachte, jo daß über die Thatfache der Angabe felbit 
fein Zweifel fein Eonnte, fondern nur darüber ob diefe eine freiwillige 
war und ob ihr Urheber für deren Folge, die Hinrichtung der Männer, 
verantwortlich ift. Gerade diefe, in firengem Sinne hier nicht an— 
wendbare, Klageforn zu wählen feheint der Kläger einmal durch den 
Umftand beſtimmt worden zu fein daß fo dem Angeflagten die Vor: 
theile der gewöhnlichen Klageform, namentlich freiwillige Flucht vor 
der Verurteilung, entzogen wurden; fodann dadurch daß die Wahl 
dieſes weniger fürmlichen, raſchen und fchonungslofen DBerfahrens, 
wenn es einmal yon den Eilfmännern angenonmen war, bereits ein 
Prajudiz gegen den Angeklagten enthielt. Nun war aber bei der Apa— 
goge auf ter Klagefchrift der Zuſatz: „auf der That ertappt“ (ἐπ᾽ 
αὐτοφώρῳ) erforderlich, und die Eilfmänner verlangten auch bei diefer 
uneigentlichen Apagoge diefen Zuſatz; eben dadurch aber gab der Klä- 
ger einem Angriff son Eeiten des Angeflagten Naum, dem er nur 
durch eine ſehr weite Ausdehnung des Begriffs diefes Zuſatzes zu ent: 
gehen vermag. Ob diefe Auffaffung ver Morte nach der beftehenden 
Rechtspraxis eine berechtigte war oder nicht, können wir nicht ent: 
fcheiden **. 

* Näheres f. bi M. u. Cd. €. 224 ff. 

* Bal. über das Ganze die gründliche und augfübrliche Unterfuch: ung 


von Rauchenftein in Schneidewins Philologus V, ©. 513 ff. Defien Ein- 
leitung 4. R. ©. 48-55. 
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Die Zeit der Abhaltung der Rede läßt fich nicht genatı beftimmen; 
aus $. 56 und 83 geht jedoch hervor daß vom Sturze der Dreifig bis 
zum Ginreichen der Klage gegen Agorat mehrere Jahre verftrichen 
waren. 


Ihr alle, ihr Richter, habt die Pflicht vie Männer zu rächen die 
für ihre Anhänglichkeit an die Eache des Volkes fterben mußten; 
aber auch ich bin jeßt ganz beſonders dazu verpflichtet. Dionyſo— 
doros war mein Schwager und Better. Somit haben das Volf und 
ich denfelben Grund zur Peindfchaft gegen diefen Agoratos hier. 
Denn er hat folches verübt wegen defien er jest von mir mit Recht 
gehaßt und von euch, fo Gott will, -geftraft wird. (2.) Er hat 
den Dionyfodor, meinen Schwager, und viele Andere, deren Na— 
men ihr hören werdet, Männer die fi) um das Volf verdient ge: 
macht haben, unter der Herrfchaft der Dreißig ermordet, indem er 
gegen fie als Angeber aufgetreten ift. Dadurch hat er mich ganz be: 
jonders und alle Angehörigen hart angegriffen, aber auch meiner Anz 
ficht nach der ganzen Stadt, die er ſolcher Männer beraubte, einen 
ſchweren Verluſt verurfacht. (3.) Daher halte ich es, ihr Richter, 
für mein und euer aller Recht ımd heilige Pflicht nach allen unfern 
Kräften dafür Rache zu nehmen, und wenn wir diefes thun, glaube ich, 
werden wir von Seiten der Götter und Menfchen Segen haben. Ihr 
müßt nun, ihr Athener, von Anfang an den ganzen Hergang ver: 
nehmen, (4.) damit ihr erfahret, fürs Erſte auf welche Weiſe und von 
wem die VBolfsherrfchaft bei euch geftürzt worden ift, ſodann auf welche 
Art jene Männer von Agoratos-ermordet worden find, endlich was fie 
uns im Sterben noch and Herz gelegt haben. Denn wenn ihr alles 
dieß genau erfahren habt, werdet ihr um fo williger und aus innerem 
Pflichtgefühl diefen Agoratos hier verurteilen. Sch will alfo meine 
Erzählung fo beginnen wie ich am beften die Sache darlegen und euch 
in's Klare ſetzen Fann. 

(5.) Nachdem eure Flotte vernichtet und die innere Lage er Stadt 
mehr und mehr unhaltbar geworben war, Famen bald darauf die Schiffe 


13. Rede gegen Agoratos. 175 


"der Lakedämonier vor den Peirdeus, und zugleich wurben Friedensunter- 


handlungen mit den Lakedämoniern angeknüpft. (6.) Um diefe Zeit nun 
traten diejenigen welche einen Umfturz der Verfaffung wünfchten mit 
ihren Planen hervor, indem fie die für den günftigften Zeitpunkt 
hielten um die Staatsverfafiung fo wie fie wollten einzurichten. (7.) 
Hiebei fchien ihnen nichts im Megezu ftehen als die Führer ves Volkes, 
die Strategen und Tariarchen*. Diefe alfo wünfchten fie auf. irgend= 
welche Weife aus dem Wege zu fchaffen, um ihre Plane ohne Schwie— 
tigkeit durchzufegen. (8.) Der Erſte dem fie nachftellten war Kleophon **, 
‚und zwar thaten fie dieß auf folgende Art. Als nämlich die erfte 
Bolfsverfammlung wegen des Friedens gehalten wurde und die von 
den Lakedämoniern zurücdgefehrten Abgeordneten die Bedingungen mit— 
theilten unter welchen die Lafevämonier bereit wären Frieden zu 
fchließen — wenn nämlich die langen Mauern auf beiden Seiten auf 
eine Strede von zehn Stadien niedergeriffen würden —: da wolltet 
ihr Athener von einer Niederreifung der Mauern nichts wiffen, und 
Kleophon erhob fih im Namen Aller und erklärte daß dieß auf feine 
Weife gefchehen könne. (9.) Sodann trat aber Theramenes auf, der im 
Geheimen der Sache des Volkes entgegenarbeitete, und fagte, wenn ihr 
ihn zum Gefandten mit unbefchränfter Vollmacht zur Abfchliefung des 
Friedens wählen würdet, [0 werde er durchfeßen daß weder ein Theil 
der Mauern eingerifien werde, noch die Stadt fonft einen Verluft er: 
leide; er glaube ſogar noch einen befondern Bortheil für die Stadt 
auswirken zu können. (10.) Bon ihm: beredet wähltet ihr ihn zum 
Gefandten mit unbefchränfter Vollmacht, denfelben Mann dem ihr 
ein Jahr zuvor ***, da er zum Strategen gewählt worden war,. die 


+ © ἀπ οἷς 3,45. 

* Kleophon der Leiermacher, ein auch von Ariftophanes in den Frö— 
Then angegriffener, einflußreicher Führer ver Volkspartei in der legten Zeit 
des peloponnefifchen Krieges. Er war ein ebenfo hartnädiger als unbe— 
ſonnener Gegner des Friedens und drohte nach Aefchines (de fals. leg.$.76) 
Jedem der vom Frieden reden würde ven Kopf abzufchlagen. Weiteres über 
ihn ſ. u. R. 30, 40. Scheibe ©. 39. | 

+ Im Jahr 405, nachdem er fchon 406 Stratege gewelen war. ©. 

zu δὲ, 12, 68. 


| 
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Beftätigung verfagt hattet *, weil ihr glaubtet daß er für das Volk 
feine gute Gefinnung hege. (11.) Er gieng num nach Lakedämon und 
blieb dafelbit lange Zeit, während er euch in der belagerten Etadt zu— 
rückließ. Er wußte dag das Volk ſich in Noth befinde, daß die Menge 
durch den Krieg und deſſen Uebel an den nothwendigſten Lebensbedürf— 
niffen Mangel litt; glaubte aber, wenn er euch in die verzweifelte Lage 
bringe in die er euch gebracht hat, fo werdet ihr euch willig zu einem 
Frieden unter jeder Bedingung verftehen. (12.) Die Feinde des Vol— 
fes aber die bier zurückgeblieben waren um. die Volksherrſchaft zu 
flürzen zogen den Kleophon vor Gericht, unter dem Vorwande daß er 
(um auszuruhen) nicht zu ven Waffen gekommen [οἷν in Wahrheit aber 
weil er in eurem Snterefie fidy der Niederreifung der Mauern wider: 
[661 hatte. Sie feßten nun gegen ihn ein Gericht nieder **, in das Alle 
eintraten welche die Dligärchte einführen wollten, und festen unter 
jenem Vorwande feinen Tod dur. (13.) Darauf kam Theramenes 
von Lakedämon zurück. Einige Strategen und Tariarchen, unter diefen 
Strombichides *** und Dionyfodoros und mehrere andere, für eich, wie 
fie nachher zeigten, gutgefinnte Bürger, welche zu ihm giengen, wurden 
von heftiger Sntrüftung ergriffen. Denn er war mit dem Friedens- 
vertrage gekommen den wir aus eigener Erfahrung fennen. Durch ihn 
haben wir viele wadere Bürger verloren und find felbit von den 
Dreifigmännern vertrieben worden. (14.) Statt nur auf eine Strecke 
von zehn Stadien die langen Mauern niederzureißen mußten wir fie 
nach ihrer ganzen Länge fehleifen; ſtatt noch einen befondern Vortheil 
für die Etadt ausgewirkft zu befommen, mußten wir fowohl unſere 
Schiffe an die Lafedämonier ausliefern als auch die Mauer um den 
Peiräeus zerftören. (15.) Als nun diefe Männer jahen daß zwar dem 
Iamen nach Friede geſchloſſen fei, in Wahrheit aber die Bolfsherr: 


* Dei der Dokimafie, über welche ſ. Einl. zu R. 25 u. R. 15, 22. 
** (8 war dieß ein außerordentlicher Gerichtshof, über defien Zus 
jtandefommen ſ. R.30, 10—12. Scheibe ©. 42 ff. 
*** Ein auch fonft bei Thukyd. 8, 15—17. 30. 62 erwähnter ange— 
fehener Befehlshaber der attifchen Flotte. 
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fchaft geftürzt, erklärten fie, ſie werden dieß nicht gefchehen laffen, nicht 
fowohl, ihr Aihener, weil die verlangte Niederreigung der Mauern ihnen 
fo nahe gieng, noch weil die Auslieferung der Schiffe an die Lakedä— 
monier fie jo jehr befümmerte (denn alles dieß gieng fie nicht näher 
an als jeden Andern von euch), (16.) fondern weil fie wohl fahen daß 
auf diefe Weiſe unfer Volk die Herrfchaft verlieren würde; nicht als, 
ob, wie behauptet wurde, ihnen nichts am Frieden gelegen gewefen- 
wäre, jondern weil fie einen für das Volk der Athener günftigeren 
Frieden als diefen abzufchliefen wünfchten. Sie glaubten dieß zu kön— 
nen, und hätten es auch durchgefeßt, wenn fie nicht von diefem Agoratos 
bier ums eben gebracht worden wären. (17.) Da nun Theramenes und 
die andern gegen euch Verſchworenen fahen daß es Solche gebe die den 
Sturz der Volksherrſchaft verhindern wollen und zu Gunften der Freiheit 
ihren Widerftand entgegenfeßen werden, befchlogen fie, noch ehe die 
Bolfsverfammlung über den Frieden * gehalten werde, vor Allem über 
diefe Befchuldigungen und Proceffe zu verhängen, damit dann dort 
Niemand fich gegen fie für die Sache des Volfes erhöbe. (18.) Sie 
erfannen nun folgenden Anfchlag. . Sie beredeten diefen Agoratos hier 
als Augeber gegen die Strategen und Tariarchen aufzutreten, nicht 
etwa weil er irgend etwas von ihnen wußte (denn fo thöricht und fo 
fehr von allen Freunden verlaffen waren fie doch gewiß nicht daß ſie 
mit folchen Planen umgehend den Agoratos, einen Sklaven und eines 
Sklaven Sohn”, als ihren Bertrauten und Gönner an fich gezogen 
hätten), jondern weil er ihnen zum Angeber geeignet zu fein fehien. 
(19.) Εἰς wollten aber daß es den Anſchein Habe als ob er nicht aus 
freiem Willen, fondern hiezu gezwungen feine Angaben mache, damit 
fie bei euch um jo mehr den Schein der Wahrheit erweckten. Daß er 
aber freiwillig fie gemacht hat, glaube ich, werdet ihr felbft aus dem- 
Hergange erfehen. Sie fchieften nämlich einen gewiſſen Theokritos, 
den man den Sohn des Slaphoftiftos nannte, in den Rath (der vor 


— — — 


* 


Darunter iſt die der Zeit nach dritte Volksverſammlung jener Tage, 
bie über die Berfaffung (N. 12, 72), zu verftehen, 
* Dal. unten δ. 64 mit Anm. 
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der Regierung der Dreißig verſammelt war“). Dieſer Theokritos aber 
war ein Freund und Vertrauter des Agoratos. (20.) Jener Rath aber 
der vor den Dreißig tagte war ganz und gar corrumpiert und in oli— 
garchifche Intereffen gezogen, wie ihr wißt. Ein Beweis dafür ift daß 
die Meiften aus jenem Nathe Mitgliever des nachherigen Rathes un- 
ter der Dreißigerregierung wurden. Warum aber führe ich dieß hier 
an? Damit ihr fehet daß die von jenem Rath ausgehenden Beſchlüſſe 
nicht aus wohlwollender Geſinnung für euch entſprangen, ſondern alle 
auf den Umſturz der Volksherrſchaft abzweckten, und damit ihr ſie nach 
dieſer ihrer Abſicht in's Auge faſſet. (21.) Vor dieſen Rath alſo trat Theo— 
kritos und machte die geheime Angabe daß ſich mehrere Männer ver— 
bunden hätten um fich der eben im Werfe begriffenen Geftaltung der 
öffentlichen VBerhältniffe zu widerfegen. Die Namen der Einzelnen, 
fagte er, werde er nicht angeben, denn er habe denſelben Eid wie fie 
abgelegt, und es gebe Andere welche die Namen angeben würden, er 
aber könne dieß nicht thun. (22.) Wenn nun aber diefe Angabe nicht 
nad) einer getroffenen Verabredung gemacht worden wäre, warum 
hätte dann der Nath den Theofritos nicht gezwungen die Namen zu 
nennen, ftatt feine Angabe ohne Namen zu machen? Nun hat er aber 
folgenden Beſchluß gefaßt: 
Rathsbeſchluß. 

(23.) Nachdem alſo dieſer Beſchluß gefaßt war, giengen die hiezu 
gewählten Rathsherrn, um den Agoratos zu ſuchen, in den Peiräeus; 
fie trafen ihn auf dem Markte ** und ſuchten ihn fortzuführen. Nikias 
aber und Nikomenes und einige Andere die zugegen waren erklärten, 
da fie ſahen daß die öffentlichen Zuſtände nicht die beiten waren, fie 
werden den Agoratos nicht abführen laffen, rießen ihn los, leifteten 
Bürgfchaft und verfprachen ihn vor den Rath zu führen. (24.) Die 
Rathsheren fchrieben die Namen derer welche fich verbürgten und 
der Berhaftung widerfegten auf, und entfernten fich nach der Stadt. 


* Ohne Zweifel unächter Beifah. 
** Der Marftplag des Peiräeus 
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Agoratos aber und feine Bürgen festen fich auf den Altar in Muny⸗ 
ia * nieder. Dort beriethen fie ſich was zu thun wäre. Die Bürgen 
und alle Anderen beſchloßen den Agoratos ſo ſchnell als möglich fort— 
zuſchaffen. (25.) Sie ließen zwei Fahrzeuge an's Ufer fahren und 
baten ihn auf jede Weiſe Athen zu verlaſſen, ſagten ſie wollen ſelbſt 
auch mitfahren, bis die öffentlichen Zuſtände wieder geſichert wären, 
wobei ſie ihm vorſtellten daß, wenn er vor den Rath geführt würde, er 
vielleicht durch die Folter gezwungen werden würde die Namen folcher 
afhenifcher Bürger zu nennen die ihm gerade die gegen die Stadt 
Schlimmes beabfichtigenden Männer in den Mund legen würden. :(26.) 
Trotz diefer Bitten, und obwohl fie Fahrzeuge herbeigefchafft hatten 
und jelbft auch bereit waren mitzufahren, wollte doc) diefer Agoratos 
hier fich nicht dazu verftehen. Wenn du aber, mein Agoratos, nicht 
vorher die Sache verabredet umd nicht gewußt hätteft daß dir nichts 
Schlimmes widerfahren würde: warum wäreft du da nicht fortges 
gangen, da die Fahrzeuge bereit fanden und deine Bürgen dich bes 
gleiten wollten? Denn noch war es möglich und noch hatte der Rath 
dich nicht in feiner Gewalt. (27.) Und doch befanden ſich du und fie 
nicht in der gleichen Lage. Fürs Erfte waren fie Athener, und hatten 
alfo nicht zu fürchten gefoltert zu werden; fodann zeigten fie fich bereit 
ihr eigenes Vaterland zu verlaffen um mit dir zu Schiffe zu gehen, 
weil fie glaubten, es fei dieß beſſer als daß viel wackere Bürger durch 
dich zu Grunde gerichtet würden. Dur aber mußteſt erſtens gewärtig 
ſein, wenn du zurückbliebeſt, gefoltert zu werden **; ſodann hätteſt du 
nicht dein Vaterland verlaſſen. (28.) Demnach wäre es alſo in jeder 
Beziehung mehr in deinem als in ihrem Intereſſe gelegen abzufahren, 
wenn du nicht auf etwas Befonderes hätteft bauen können. Jetzt gibft 
du dir zwar den Anfchein nur gezwungen den Tod vieler wackern Athe- 


* Der Tempel der Artemis in Munychia, eine Zufluchtsftätte ver- 
folgter Schiffer. 

* Da Agoratos zwar Freier, aber fein Bürger war, fo beweist die 
Stelle daß wie die Sklaven auch freie Nichtbürger erforderlichen Falls ge- 
foltert werden konnten. 
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ner herbeigeführt zu haben, du haft dieß aber aus freiem Antrieb ge- 
than. Daß aber alles dieß, jo wie ich ἐδ fage, vorher verabredet wor— 
den ift, dafür find nicht nur Zeugen da, fondern es wird dieß auch 
fehon durch den Beſchluß des Naths in Betreff deiner bezeugt. 


Rathsbeſchluß. 


(29.)Nachdem nun dieſer Beſchluß gefaßt war und die vom 
Kath abgefandten Nathsherrn πα Munychia gefommen waren, ftand 
Agoratos freiwillig von dem Altar auf. Jetzt aber behauptet er, er 
ſei mit Gewalt weggeriſſen worden. (30.) Vor den Rath gebracht 
gab er zuerſt die Namen feiner Bürgen an, fodann die der Strategen 
und Tariarchen; hierauf auch die Namen einiger anderen. Bürger. 
Dieß war der Anfang des ganzen Unglüds. Daß er die Namen ange: 
geben hat, wird ev, glaube ich, felbit geftehen, Wo nicht, fo will ich 
ihn durch Thatfachen überführen. So gib mir Antwort. 

Frage. | 

(31.) Sie verlangten nun, ihr Richter, er folle noch weitere Na: 
men angeben. So fehr war der Ratlı darauf verfeilen etwas Böſes 
zu verüben, und auch er fchien ihnen noch nicht Allee angegeben zu 
haben. Diefe alle gab er freiwillig an, ohne allen äußeren Zwang. 
(32.) Als ſodann die Volksverfammlung in Munychia im Theater” ge— 
halten wurde, lag Einigen jo viel daran daß über die Sirategen und 
Tariarchen auch vor vem Volke eine Angabe gemacht würde (bei ven 
Andern genügte ihnen die im Nathe gemachte) daß fie ihn auch dort 
vor die Volksverſammlung führten. Gib mir Antwort, Agoratog, denn 
du wirft nicht leugnen wollen was du vor allen Athenern gethan haft. 


Frage. 


(33.) Er gefteht ἐδ zwar. ſelbſt ein, doch ſoll man euch auch noch 
die Beſchlüſſe vorleſen. 


Der gewöhnliche Ort für Volksverſammlungen war die Pnyx Μετ 
das Theater des Dionyſos in der Etadt unter der Burg. 
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Das alfo diefer Agoratos hier die Namen jener Männer anges 
geben hat, ſowohl im Nathe als vor dem Volfe, und dag er ihr Mörs 
der ift wird euch jeßt fo ziemlich gewiß fein. Daß er nun aber all das 
Unglück über die Stadt gebracht hat ımd von Niemand bemitleidet zu 
werden verdient, glaube ich euch in Kürze darthun zu fünnen. (34.) 
Nachdem nämlich jene Männer ergriffen und in’s Gefängniß abgeführt 
worden waren, da fuhr auch Lyſander in eure Häfen ein, eure Schiffe 
wurden den Lafevämoniern ausgeliefert, die Manern niedergeriffen, die 
Dreifigerregierung eingefebt, und über die Stadt ward das äußerſte Un— 
glück gebracht. (35.) Kaum waren die Dreißigmänner im Amte, als fie 
alsbald ven Rath als Gerichtshof gegen diefe Männer einſetzten, während 
doch das Volf ihnen ein Gericht von zweitaufend Richtern * zuerkannt 
hatte. Lies mir diefen Bolfsbefchluß vor. 

Volksbeſchluß. 

(36.) Wären fie nun vor einem Gerichtshof gerichtet worden, fo 
würden fie leicht gerettet worden fein. Denn ihr alle hattet bereits 
erkannt, in welcher fchlimmen Lage Athen fich befand; als es jedoch zur 
Abhülfe fchon zu fpät war. Nun führte man fie aber vor den unter 
der Dreißigerherrfchaft neu gebildeten Rath. Das Urteil wurde [0 
gefprochen wie ihr felbit wißt. (37.) Die Dreißigmänner faßen auf 
den Sitzen' wo jet die Prytanen ſitzen. Zwei Tifche waren vor ihnen 
aufgeftellt. Die Stimmfteine durfte man nicht in die Urne**, fondern 
mußte man offen auf die Tifche legen, die freifprechenden auf den vor— 
dern, die verurteilenden auf den hintern. Wie follte da einer freige: 
fprochen werden? (38.) Kurz alle welche um gerichtet zu werden wor 


? Der ordentliche Gerichtshof, aus der Zahl der 6000 Heliaften ge- 
bildet, welchem die Dreißig die Angeklagten entziehen wollten, um fie dem 
von ihnen abhängigen Nathe zur Verurteilung zu übergeben. Die Zahl der 
Richter in den einzelnen Proceſſen war verfchieden. Vgl. M. und Sc. 
e. 138 ff. * 

* Die zmei Urnen, in deren eine man bei der gejeglichen Abftimmung 
den giltigen, in die andere den ungiltigen Stimmſtein warf. 
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den Rath) unter der Dreißigerherrfchaft geführt wurden wurden zum 

Tode verurteilt, und Keiner wurde freigefprochen, außer diefem Ago— 

ratos hier. Diefen Sprachen fie frei, als einen der fich um fie verdient 

gemacht hatte. Und damit ihr wiflet wie Viele durch diefen hier zum 

Tode verurteilt worden find will ich euch ihre Namen worlefen. 
Namen. 

(39.) Nachdem nun, ihr Nichter, das Todesurteil geſprochen 
war und als fie fterben follten, ließen fie, der eine feine Echwefter, ein 
Anderer jeine Mutter, ein Dritter feine Frau, Andere mas ein Jeder 
für Angehörige hatte zu fich in's Gefängniß kommen, um die Ihrigen 
zum legten Male zu umarmen und fo zu fterben. (40.) Auch Dionyſo⸗ 
doros ließ meine Schweſter in's Gefängniß kommen, die ſeine Frau 
war. Hievon benachrichtigt kam fie in ſchwarzem Gewande, τοῖς es 
ſich ziemte bei dem Geſchicke das ihren Mann betroffen hatte. (41.) 
In Anweſenheit meiner Schweſter beſtellte Dionyſodoros ſein Haus 
nach ſeinem Willen, äußerte über dieſen Agoratos hier daß er ſeinen 
Tod verſchuldet habe, und legte mir und dieſem Dionyſios hier, ſeinem 
Bruder und allen ſeinen Freunden an's Herz für ihn Rache an Ago— 
ratos zu nehmen. Auch feiner Frau trug er, da er fie für ſchwanger 
hielt, auf wenn fie einen Cohn gebären würde diefem zu eröffnen daß 
Agoratos feinen Vater getödtet habe und ihn aufzufordern für ihn an 
ihm als feinem Mörder Nache zu nehmen. Für die Wahrheit meiner 
Ausſage will ich Zeugen aufrufen. 


x Zeugen. 

(43.) Diefe alfo, ihr Athener, find in Folge der Angabe des Ago— 
ταῖσδ getödtet worden. Nachdem die Dreifigmänner fie auf die Eeite 
gefchafft hatten, wie viel fehredliches Unglück dann erft über die Stadt 
kam, das werdet ihr wohl gut wiſſen. An Allen dem iſt diefer Schuld, 
der jene ermordet hat. (44.) So fehmerzlich es für mich { an das 
über die Stadt gefommene Unglück zu erinnern, fo fehe ich mich doch, 
ihr Richter, in dem gegenwärtigen Nugenbli dazu genöthigt, damit 
ihr fehet wie wenig Agoratos euer Mitleid verdient. Ihr wiſſet wie 
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viele und was für Männer von Salamis hierher gebracht wurden, 
und was für einen Tod fie auf Befehl der Dreifig gefunden haben; 
ihr wißt, wie Viele aus Eleufis daffelbe Schieffal traf*; ihr erinnert 
euch noch daran daß hiefige Bürger von ihnen aus perfünlicher Feind: 
ſchaft ins Gefängniß abgeführt wurden. (45.) Alle diefe mußten, ohne 
daß fie etwas gegen die Stadt begangen hätten, des fchimpflichiten und 
rubmlofeften Todes fterben, die Einen ihre Eltern in hohem Alter 
zurüclaflend, die gehofft hatten von ihren Kindern im Alter gepflegt 
"und zuleßt noch, wenn fie aus dem Leben gefchieden fein würden, be— 
graben zu werden, Andere unverheirathete Schweftern, Andere Fleine 
Kinder, die noch) fehr der Pflege und Erziehung bedurften. (46.) Was 
glaubet ihr, Richter, daß diefe von ihm denken, oder was für ein Urteil 
fie über ihn fällen würden, wenn eg bei ihnen fände, die durch diefen 
der theuerften Güter beraubt worden find? Zhr erinnert euch ferner 
daß unfere Mauern niedergeriffen, unfere Schiffe den Feinden ausge— 
liefert, die Schiffswerften zerftört worden find, daß eine lakedämoniſche 
Befabung auf der Burg lag”*, und daß die ganze Macht der Stadt 
fo gebrochen wurde daß fie fich zulett in Nichts mehr von dent Fleinften 
Städtchen unterfchied. (47) Zu Allem Hin habt ihr auch noch euer 
Privatvermögen verloren und wurdet zuleßt in Maffe von den Dreifig- 
männern aus dem VBaterlande vertrieben. Weil alles dieß jene wackeren 
Männer vorausfahen, deßwegen, ihr Richter, weigerten fie fich einen 
folchen Frieden abzufchliegen. (48.) Diefe nun, die ſich um die Stadt 
verdient machen wollten, Haft du, Agoratos, getödtet, indem du fie als 
Hochverräther an dem Volfe bei dem Rathe angegeben haft, und da- 
durch bit du der Urheber alles des über die Stadt gefommenen Unheils 
geworden. Seht aber müßt ihr, eingedenf fowohl deſſen was jeden 


* ©.d. Ann: zu R. 12, 52. | 

" Das Erwähnte geichah übrigens, mit Ausnahme der Zerftörung 
der Schiffswerften (7. zu 12, 99), vor Einſetzung der Dreifig, wird jedoch 
diefen, als zur oligarchifchen Faction gehörig, deren Werk jenes war, in die 
Schuhe gefchoben. ©. zu 12, 74. 94. , 
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perfönlih, als auch deffen was δα 8 Gemeinwefen betroffen Hat, ihn der 
folde Schuld trägt zur Strafe ziehen. 

(49.) Ich möchte in der That wiffen, ihr Richter, was er denn 
wagen wird zu feiner Bertheidigung anzuführen. Denn er müßte nach: 
weifen daß er diefe Männer nicht angegeben und überhaupt ihren Tod 
nicht verfchuldet hat, was ihm wohl nie gelingen wird. (50.) Denn 
fürs Erfte zeugen gegen ihn die Beichlüffe des Nathes und des Volkes, 
die ausdrücklich das enthalten was Agoratos angegeben hat; fodann 
lautet das über ihn unter den Dreißig gefällte Erkenntniß, durch das 
er freigefprochen wurde, ausprüdlich dahin: weil feine Angabe der 
Wahrheit gemäß zu fein fehien. Lies mir dieß vor. 


Beihlüfie Erkenntniß. Klageſchrift.“ 


(51.) Somit kann er auf keine Weiſe nachweiſen daß er die An— 
gabe nicht gemacht hat. Er müßte alſo darthun daß er zu dieſer An— 
gabe berechtigt war, weil er geſehen habe daß ſie mit ſchlimmen und 
dem Volke gefährlichen Planen umgehen. Ich glaube jedoch nicht daß 
er auch nur verſucht dieß zu beweiſen. Denn nicht hätten die Dreißig, 
wenn ſie wirklich am atheniſchen Volke ſchlecht gehandelt hätten, ſie, aus 
Furcht es möchte die Volksherrſchaft geſtürzt werden und um dem 
Volke zu Hülfe zu kommen, getödtet; vielmehr glaube ich gerade das 
Gegentheil. 


(52.) Vielleicht aber wird er ſagen, er habe nur gezwungen ſo 
viel Böſes verübt. Ich aber glaube, ihr Richter, wenn euch Jemand 
auch noch ſo ſehr gezwungen großes Uebel zufügt, ſolches das gar nicht 
groͤßer ſein koͤnnte, daß ihr deßwegen doch nicht berechtigt ſeid ihn nicht 
zu beſtrafen. Sodann erinnert euch auch daran daß dieſer Agoratos 
hier bevor er vor den Rath gebracht wurde, als er auf dem Altar in 
Munychia ſaß, ſich hätte retten können. Denn die Fahrzeuge waren 
herbeigefchafft und feine Bürgen waren bereit mit ihm abzufahren. 
(53.) Wenn du num jenen gefolgt wäreft und mit ihnen hättefi ab— 
fahren wollen, fo Hätteft du weder freiwillig πο geziwungen fo viele 
Athener getödtet. So aber glaubteft du, von denen beredet die dich 
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damals beredet haben, wenn du nur die Namen der Strategen und Tas 
riarchen angeben würdeft großen Lohn dafür zu erndten. Du darfft 
alfo von ung feine Nachficht erwarten, da aud) jene die dur getödtet haft 
feine Schonung bei dir fanden. (54.) Hippias von Thaſos und Xe= 
nophon der Sfarier, die wegen derfelben Anfchuldigung wie diefer hier 
vor den Rath geladen wurden, mußten fterben, und zwar Xenophon 
nachdem er noch gefoltert worden war*, Hippias ungefoltert; weil ſie 
den Dreißig nicht werth zu fein ſchienen gerettet zu werden (da fie ja 
feinen Athener um's Leben bringen wollten). Agoratos dagegen 
wurde freigefprochen, weil ex ihnen einen fehr angenehmen Dienft 
erwiejen hatte. 

(55.) Wie ich Höre, will ex auch dem Meneftratos einen Theil 
diefer Angaben zufchieben. Mit diefem Meneftratos verhält es fi 
aber fo. Er wurde von Agoratos angegeben, ergriffen und gefangen 
gefeßt. Gemeindegenofje des Meneftratos war aber Hagnodorog, 
der Amphitropäer, ein Schwager des Dreifigmannes Kritiae. Diefer, 
theils in der Abficht den Meneftratog zu retten, theil® damit fo Viele 
als möglich angegeben und hingerichtet würden, führte ihn, als die 
Bolfeverfammlung in Munychia im Theater gehalten wurde, vor dag 
Volk, und man erfannte ihm nad) folgenden Beihluß Strafloftg- 
feit zu. 

Volksbeſchluß. 

(56.) Nachdem dieſer Beſchluß gefaßt war, machte Meneſtratos 
feine Angabe und gab noch; andere Bürger an. Die Dreifig ließen ihn 
zwar frei, wie diefen Agoratos hier, da er Mahres angegeben zu haben 
fhien; ihr aber habt ihn lange Zeit nachher, als ihr ihn vor Gericht 
befamet, mit Necht als Mörder zum Tode verurteilt und ihn dem Scharf> 
richter übergeben, von dem er durch Kuüttel todt gefchlagen wurde. 
(57.) Wenn aber er fterben mußte, fo wird doch auch Agoratos mit 
Recht fterben, der, indem er den Meneftratog ae, deſſen Tod 


* Beide waren wohl Metöfen; als # olcher Eonnte der Erftere gefoltert 
werden. Vgl. ob. zu δ. 27, ©. 179 91." 
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verfchuldet Hat; und wer {8 mehr Schuld an dem Tode der von 
Meneftratos Angegebenen als er, der ihn in diefe Nothiwendigfeit ver— 
ſetzt hat? 

(58.) Dagegen gleicht er, wie es fiheint, jehr wenig dem Arifto- 
phanes von (δ οἵ {0 *, der damals fich für ihn verbürgte, in Munychia 
Fahrzeuge herbeifchaffte und bereit war mit ihm abzufahren. So υἱεῖ 
an ihm lag, wäreft du gerettet worden und hätteft weder einen Athener 
umgebracht, noch wäreft felbft in folche Gefahren gerafhen. (59.) So 
aber haft du es über dich vermocht deinen Lebensretter anzugeben und 
haft nicht blos ihn, fondern auch die andern Bürgen angegeben. Ihn 
nun wollten Ginige, weil er fein ächter Athener fei, foltern laffen und 
beredeten das Volf folgenden Beſchluß zu faflen **. 


Volksbeſchluß. 


(60.) Hierauf begaben ſich die welche damals dieſe Sache be— 
trieben zu Ariſtophanes und baten ihn durch eine Angabe ſein Leben 
zu retten und es nicht auf einen Proceß über ſein Bürgerrecht und eben— 
damit auf das Aeußerſte anfommen zu laſſen*. Er aber erklärte 
daß er ſich dazu nie verſtehen werde. So gewiſſenhaft handelte er 
gegen ſeine Mitgefangenen und gegen das atheniſche Volk daß er lieber 
ſterben, als durch eine Angabe Andere ungerechter Weiſe tödten laſſen 
wollte. (61.) So handelte der welcher durch dich ums Leben gekommen 
iſt. Du aber, der du nichts von jenen Männern wußteſt, haſt nur 
weil du glaubteſt, wenn ſie hingerichtet würden werdeſt du Antheil an 
der damals im Werke begriffenen Staatseinrichtung bekommen, viele 
wackere Athener angegeben und getoͤdtet. 


* Attiſcher Demos. 


** Freie Fremde Fonnten gefoltert werden; ein bejonderer Beſchluß, 
daß er gefoltert werden dürfe, war hier nur erforderlich weil er nicht aner= 
Fannt Fremder war (vgl. M. u. Cd. ©. 685f. 4). * 

*5* Wer widerrechtlich das Bürgerrecht uſurpiert hatte wurde, wenn er 
gegen die Streichung aus der Bürgerliſte an einen Gerichtshof appellierte 
und dieſer dieſelbe beſtätigte, als dem Staate verfallen, ale Sklave verkauft. 
M. u. Ch. ©. 8471. 
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(62.) Ich will euch nun zeigen, ihr Richter, welcher Männer ihr 
von Agoratos beraubt worden feld. Wenn es deren nicht fo Biele 
wären, würdet ihr mid) über einen Jeden befonders fprechen hören, fo 
aber nur über alle miteinander. Die Einen von ihnen haben, nachdem 
fie oft Strategen gewefen, ihren Nachfolgern die Macht der Stadt 
vergrößert hinterlaffen. Andere haben hohe Staatsämter befleidet 
und als Trierarchen viele Schiffe ausgerüftet, und haben niemals von 
euch entehrende Vorwürfe erfahren. (63.) Diejenigen aber von ihnen 
welche gerettet wurden und noch am Leben find —dieſelben welche diefer 
hier graufamer Weife zum Tod verurteilen und tödten laflen wollte, 
die aber das Glück und ihr Schußgeift am Leben erhielt —, werden 
jebt, nachdem fie einft, ohne das gerichtliche Urteil abzuwarten, da fie 
noch auf freiem Buße waren, von hier geflohen find, nach ıhrer Rück— 
fehr von Phyle von euch als wadere Männer geehrt. 

(64.) Sole Männer alfo bat Agoratos theils um's Leben ge: 
bracht, theils als Flüchtlinge von hier vertrieben. Und was ift denn 
er für ein Menfh? Ihr müßt nämlich wiffen daß er Sklave * und 
eines Sklaven Kind ift, damit ihr fehet wer der ift der euch ſolches an— 
gethan. Sein Vater hieß Eumares und war der Sflave des Nikokles 
und Antikles. Leget darüber euer Zeugniß ab, ihr Zeugen! 


Zeugen. 

(65.) Al das viele Schlechte und Schändliche das er und feine 
Brüder begangen haben aufzuzählen, ihr Nichter, wäre eine große Auf: 
gabe. Ueber jein Denunziantenhandwerf, die Brivatprocefle die er ges 
führt, die öffentlichen und δ νας Klagen die er eingereicht, brauche ich 
nicht im Einzelnen zu Sprechen. Denn ihr alle miteinander habt ihn 
vor dem Volke und vor dem Gerichtshofe als falfchen Anfläger verur- 
teilt und ihn um zehntaufend Drachmen** geftraft, fo daß die von 
euch allen Hinlänglich bezeugt worden ift. Auch hat er ja, erein Sflave, 


[4 


* 


Eine unwahre Uebertreibung, die ſich häufig bei den alten Rednern 
findet. Vol. unten 70—76. 


*r  42/, Talent. 
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freie Bürgersfrauen zum Ehebruch verführt und wurde ald Ehebrecher 
ertappf. Darauf ift die Todesſtrafe geſetzt. Zur Betätigung meiner 
Ausfagen rufe die Zeugen auf. | 

Zeugen. 

(67.) Sie waren, ihr Richter, ihrer vier Brüder. Don diefen 
wurde einer, der ältefte, in Sifelien über Signalen die er den Fein- 
den gab ergriffen, und von Lamachos* todt geprügelt. Der Zweite nahm 
von hier einen fremden Sklaven nach Korinth mit, und wurde ertappt 
wie er von dort das Mädchen einer Bürgersfrau wegführen wollte, und 
ftarb hierauf gefeflelt im Gefängnif. (68.) Den Dritten hat Bhai- 
nippides als Kleiderräuber hier abgeführt ** und ihr übergabet ihn, 
nachdem ihr ihn gerichtet und zum Tode verurteilt hattet, dem Nach: 
richter zur Hinrichtung durch Prügel. Die Wahrheit meiner Aug: 
fage wird er felbft zugeftehen, umd ich-will auch Zeugen aufftellen. _ 

Zeugen. 

(69.) Warum alfo folltet ihr nicht alle verpflichtet fein ihn zu 
verurteilen? Denn wenn ein Jeder von jenen wegen eines einzelnen 
Verbrechens den Tod ald Strafe erhielt, jo müßt ihr doch auch ihn der 
viele Verbrechen begangen hat, fowohl gegen den gefammten Staat 
als auch gegen einen Jeden von euch perfönlich, und zwar Verbrechen 
für deren jedes durch die Geſetze der Tod als Strafe feſtgeſetzt ift, ganz 
gewiß zum Tode verurteilen. 

(70.) Er wird zwar behaupten, ihr Nichter, und — damit 
euch zu täuſchen, daß er unter der Regierung der Vierhundert den Phry— 
nichos ** getödtet und dafür vom Volke das atheniſche Bürgerrecht 


* Bei der bekannten ſikeliſchen Erpedition der Athener im veloponne- 
ftichen Striege 415—413 v. Chr. Lamachos war einer der nach Sifelien 
abgefandten athenifchen Befehlshaber. 

** Vor die Eilfmänner, vor welche über der That ertappte Diebe ες 
führt wurden. 

** Als Befehlshaber der 412 vor. Camos liegenden atheniſchen Flotte 
wirfte er der Zurückberufung des Alkibiades entgegen. Thukyd. 8, 27. δ0 f. 
Darauf war er, neben Peiſander, Antiphon, Theramenes, eines der Häupter 


- 
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erhalten habe. Dieß ift aber nicht wahr, ihr Nichte. Denn er hat 
weder den Phrynichos getödtet, noch hat ihm das Volf dag Bürger: 
recht gefchenft. Denn dem Phrynichos ftellten gemeinfchaftlih Thra— 
ſybul von KRalydon und Apollodor von Megara nach. Als diefe ihn 
auf dem Wege trafen, ſchlug Thrafybul den Phrynichos und warf ihn 
durch den Schlag nieder, Apollodor aber legte nicht Hand an ihn. 
Alsbald entitand ein Gefchret, und fie machten fich davon. Agorat aber 
wurde weder dazu gerufen, noch war er vorher dabei, noch auch weiß 
er etwas davon. Die Mahrheit meiner Ausſage wird euch der Volks— 
beſchluß ſelbſt beweiſen. 
Volksbeſchluß. 

(72.) Daß er alſo den Phrynichos nicht getödtet hat iſt ſchon aus 
dem Beſchluſſe klar; denn nirgends heißt es daß Agorat, wie Thra— 
ſybul und Apollodor, das atheniſche Bürgerrecht erhalte. Wenn er 
aber ben Phrynichos getödtet Hätte, ſo müßte er auf derjelben Denk— 
jäule auf der auch Thraſybul und Apollodor Hehen als neu aufgenom: 
mener athenijcher Bürger genannt fein. ...... Durch Geld das fie 
einem Redner geben willen fie es aber doch durchzufeßen daß ihre Na— 
men, als hätten fie πῷ um den Staat verdient gemacht, auf die Denk— 
fäule gejchrieben werden *. Die Wahrheit meiner Ausfage wird fol: 
gender Befchluß beftätigen. 

Volksbeſchluß. 

(73) So wenig achtet er euch alſo daß er, obwohl er nicht athe— 

niſcher Bürger iſt, zu Gericht und in Volksverſammlungen ſaß und 


der oligarchiſchen Partei welche die Regierung der Vierhundert einſetzten. 
Thukydides 8, 68. Die Blotte in Camos blieb aber der Demokratie 
treu; auch in Athen zeigte fich bald Unzufriedenheit, und in der Mitte der 
Vierhundert felbit bildete fich, Theramenes an der Epike, eine wieder zur 
Demokratie fich hinneigende Partei. Da fuchten die Dligarchen einen Frie— 
dei mit Lakedämon zu Stande zu bringen und fandten Phrynichos mit An— 
tiphon u. U. als Gefandte für diefen Zweck dorthin. Bei feiner Rückkehr 
von dort wurde Phrynichos auf dem Markte getötet. Thuf. 8, 89---92. 
* Megen irgend einer t andern öffentlichen Belohnung als das Bürger⸗ 


recht iſt. 
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alle nur möglichen öffentlichen Klagen einbrachte, indem er ſich als 
Anagyrafter unterfchrieb*. Noch ein anderes Ichlagendes Beweismittel 
dafür daß er den Bhrynichos nicht getödtet hat ift aber Folgendes. 
Sener Bhrynichos hat die Vierhundert eingefeßt. Nach feiner Ermor— 
dung aber flohen die Meiften der Bierhundert. (74.) Glaubt ihr num 
daß die Dreifig und der unter der Regierung der Dreißig tagende 
Rath, welche alle εἰπῇ ald Mitglieder der Regierung der Vierhun— 
dert geflohen waren, den Mörder des Phrynichos, wenn fie ihn in 
Händen gehabt hätten, freigelaflen und nicht vielmehr den Tod des 
Phrynichos und ihre eigene Verbannung gerächt haben wirden ? 
(75.) Sh glaube das Letztere. Wenn er nun, ohne ihn getödtet 
zu haben, fich deflen Ermordung zufchreibt, jo begeht ex meiner Anficht 
πα ein Unrecht. Wenn du dieß aber beftreiteft„und behaupteft den 
Phrynichos getödtet zu haben, fo ift Har daß nur durch ein ſchwereres 
Verbrechen, das du am athenifchen Volfe begangen halt, du vor den 
Dreißig die Schuld der Ermordung des Phrynichos Haft gut machen 
fönnen. Denn. davon wirft du Niemanden je überzeugen können daß 
du, wenn du wirflich den Phrynichos getödtet häfteft, von den Dreifig 
freigelaffen worden wäreſt, du müßteſt denn gegen das athenifche Volt 
ſchwere und unaustilgbare Verbrechen begangen haben. (76.) Wenn 
er alfo behauptet er habe deu Phrynichos getödtet, fo feid deflen ein: 
gedenk und ziehet ihn zur Strafe für das was er begangen; wenn er 
es aber in Abrede zieht, fo fraget ihn wodurch er denn das afhenitche 
Bürgerrecht befommen haben will, und fann er nichts hiefür anführen, 
fo beftrafet ihn dafür daß er als Richter fungiert, VolfSverfammlungen 
angewohnt, und gegen Viele falfche Klagen eingereicht hat, wobei er 
ſich als atheniſcher Bürger unterzeichnete. 

(77) Ich höre weiter, er wolle dag zu feiner Vertheidigung an— 
führen daß er nad) Phyle fi) begeben habe und mit denen in Phyle 
in die Stadt zurücfgefehrt fei, und dieß zur Hauptflüße feiner Verthei- 
digung machen wolle Damit verhält es fich aber ungefähr fo. Er 


* D. bh. als attifcher Bürger, da Anagyrus attifcher Demos war. 
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ift allerdings nach Phyle gefommen. Gibt es aber eine größere Scham: 
lofigfeit als die ift die er begieng indem er nach Phyle gieng, wo, wie 
er wohl wußte, Mehrere der von ihm Vertriebenen fich befanden? (78.) 
Sobald fie ihn daher erblickten ergriffen fie ihn und führten ihn ge— 
raden Weges, in der Abficht ihn zu tödten, an den Ort ab wo fie fonft 
Räuber und gemeine Verbrecher die fie ergriffen Hinzurichten pflegten. 
Anytos* aber, ver Befehlshaber in Phyle war, erflärte fich gegen ein 
folches Verfahren, weil fie noch nicht in der Rage feien fich an einzelnen 
Veinden zu rächen, fondern für jest, fagte er, müfjen fie fi) noch ruhig 
verhalten ; wenn fie erft einmalins Vaterland zurücgefehrt wären, dann 
wollen fie auch die Frevler zur Strafe ziehen. (79.) Durch diefe Bor: 
ftellungen machte er es ihm möglich in Phyle mit dem Leben davonzu— 
fommen. Mußten doch jene auf die Worte eines Befehlshabers hören, 
wenn ihr Unternehmen gelingen follte. Aber noch etwas. Es läßt 
[ὦ nachweifen daß weder Jemand mit ihm gefpeist, noch unter einem 
Zelte mit ihm gewohnt, noch ein Taxiarch ihn in feine Abtheilung auf— 
genommen hat, fondern daß fein Menfch mit ihm alg einem fluchbela- 
denen Menfchen verfehrte. Nufe mir ven Tariarchen auf. 
Zeuge. 

(80.) Als ſodann der Vergleich zu Stande gekommen war ** und 
die Bürger aus dem Peiräeus den feierlichen Zug in die Stadt unter 
Anführung des Aifimos veranftalteten, begieng er auch hier wieder fol- 
gende Frechheit. Er fehloß fich bewaffnet an und gieng mit dem Zuge 
der Bürger nach) der Stadt. (81.) Als fie nun am Thore waren und 
Halt machten ehe fle ig die Stadt einzogen, bemerkte ihn Aiſimos, trat 
auf ihn zu, nahnı feinen Schild, warf ihn weg und hieß ihn von den 
Bürgern fich ensfernen und zum Henker gehen; denn er ald Mörder 
dürfe nicht an dem Feftzuge zu Ehren der Athene Theil nehmen. Auf 
ſolche Weife wurde er von Aiſimos weggeſchickt. Zur Beftätigung der 
Wahrheit meiner Ausfage rufe mir die Zeugen auf. 

* Bekannt als Ankläger des Sofrates neben Meletus. Scheibe 


©. 106 f. N 
* Der erfte und vorläufige Amneftievertrag. Scheibe ©. 191. A. 13. 
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Zeugen. 

(82.) Das iſt die Art, ihr Richter, wie er in Phyle und im Pei— 
räeus mit den Bürgern verkehrte. Niemand ſprach mit ihm als mit 
einem Mörder, und daß er nicht noch getödtet wurde verdankte er nur dem 
Anytos. Wenn er alfo fein Kommen nach Phyle zu feiner Verthei- 
digung anführen will, fo muß man ihm die Frage entgegenhalten, ob 
Anytos ihm nicht das Leben gerettet habe, während die Andern ihn 
mit dem Tode beftrafen wollten, und ob nicht Aifimos feinen Schild 
weggeworfen, ob er ihn mit den Bürgern habe an dem Feftzuge Theil 
nehmen laſſen, und ob ihn ein Taxiarch in feine Abtheilung aufgenom: 
men habe? 

(83.) Nehmet alfo weder dieß von ihm an, noch auch wenn er 
geltend macht daß wir ihn nach zu langer Zeit erft zur Strafe ziehen 
wollen. Denn fo viel ich weiß gibt es für folche Verbrechen feine Ver: 
jährung, fondern, mag nun einer fogleich oder erſt nach langer Zeit zur 
Verantwortung gezogen werden, jedenfall8 muß er nachweifen können 
daß er das nicht gethan hat weſſen er befchuldigt wird. (84.) Ebenfo 
muß nun auch er darthun, entweder daß er jene nicht getüdtet, oder daß 
er fie mit Recht getödtet hat, weil fie gegen das athenifche Volk Un: 
recht begangen hätten. Menn wir aber, während wir hätten fchon 
lange ftrafend einfchreiten follen, dieß erft jeßt thun, fo hat er ja die 
ganze Zeit die er noch unberechtigter Weife gelebt hat gewonnen, und 
jene Männer find deßwegen doch durch ihn um's Leben gefommen. 

(85.) Weiter, höre ich, wolle er auch darauf ſich ſtützen daß es in 
der Klagefchrift Heißt: auf der That ertappt. Dieß ift aber meiner 
Anfiht nach ganz einfältig. Das fommt ja fo heraus als wäre er, 
wenn diefe Morte nicht beigefegt wären, der Strafe verfallen, und er 
nun nur das daß diefe Worte beigefett find als für ihn günfligen Um— 
ftand benügen zu Fünnen glaubte. Das heißt ja nichts Anderes ale 
eingeftehen daß er ihn getödtet Habe, nur mit der Befchränfung daß er 
nicht auf der That ertappt worden fei, als ob er, wenn er zwar nicht 
auf der That ertappt worden wäre, ihn aber doch getübtet hätte, deß— 
wegen freigeiprochen werden müßte! : (86.) Ich glaube vielmehr daf 
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die Eilfmänner, bei welchen diefe Klagefchrift eingereicht wurde, da— 
mals nicht in der Abficht dem Agorat damit beizuftehen, ſondern weil 
fie der feften Ueberzeugung waren daß Dionyfios vollfommen recht gez 
handelt habe, die Klage angenommen und ihn genöthigt haben der 
Klagefchrift die Worte beizufegen: „auf der That ertappt“; weil ja 
jener zuerft vor den Fünfhundert im Nathe, ſodann noch einmal vor 
allen Athenern in der Bolfsverfammlung Bürger angegeben und da— 
durch ihren Tod verfchuldet habe. (87.) Denn er verfteht doch nicht 
blogs das unter dem Ausdrud: „auf der That“, wenn einer einen mit 
einem Knüttel oder Meffer niederhaut. Dann würde ja nach deiner Be— 
havptung Niemand ale Mörder der von dir angegebenen Männer δὲς 
trachtet werden können. Denn weder erichlagen hat fie Jemand noch 
niedergeftochen, jondern fie find als Opfer deiner Angabe geftorben. 
Iſt num nicht der offenbare Urheber ihres Todes auch „auf der That 
extappt“? Wer trägt denn anders die Schuld als du, ihr Angeber? 
Warum follteft du alſo nicht der —* der That ertappte Mörder der: 
felben fein ? 

(88.) Sch erfahre weiter, er wolle die Eidſchwüre und Verträge 
für fich geltend machen, und behaupten daß er im Widerſpruch mit dem 
zwifchen der Partei in der Stadt und ung, den Männern der Peiräeus— 
partei, abgejchloffenen eidlihen Vertrage vor Gericht gezogen werde, 
Wenn er fich nun darauf beruft, fo gefteht er ein daß er ein Mörder 
ift; nur behauptet er daß Eidſchwüre oder Verträge, oder auch die Zeit, 
oder endlich die Worte: „auf der That ertappt“ der gerichtlichen Ver: 
folgung im Wege fiehen; was aber die Sache felbft betrifft, fo ver- 
fpricht er fich feinen glücklichen Ausgang des Proceffes. (89.) Solche 
Einwände, ihr Richter, dürft ihr aber nicht annehmen. Laffet ihn viel 
mehr zu feiner Vertheidigung nachweifen daß er die Männer nicht an— 
gegeben habe, oder daß fie nicht geftorben feien. Auf die Eidſchwüre 
und Verträge haben wir ihm gegenüber gar Feine Rückſicht zu nehmen. 
Denn diefe haben ftattgefunden zwijchen denen in der Stadt und denen 
im Peirdeus. (90.) Wäre nun er in der Stadt und wir im Peiräeus 
geweſen, fo hätte für ihn der Vertrag einige Geltung. Nun war ja 
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aber ex ebenfo im Peiräeus wie ich und Dionyfiog und diefe alle die ihn 
zur Strafe zichen wollen, fo daß für ung alfo gar fein Hinderniß vor- 
handen ift. Denn die Männer im Peiräeus haben feinen Eid abgelegt 
als nur den welchen fie ver Städterpartei ſchwuren. 

(91). Sn jeder Beziehung feheint er mir den Tod mehrfach ver: 
dient zu haben, er der auf der einen Seite behauptet von dem Bolfe 
als Bürger aufgenommen wurden zu fein*, auf der andern Seite aber 
gegen das Volk, das er felbft für feinen Vater ausgibt, ganz offen- 
Fundig gefrevelt und die preisgegeben und verrathen hat denen es feine 
Größe und feine Macht verdankt. Wer nun aber feinen natürlichen 
Pater gefchlagen und ihm den Lebensunterhalt verfagt hat, und feinen 
Adoptivvater um fein Befisthum zu bringen gefucht hat: wie follte ein 
folder Menfch nicht ſchon deßwegen nach dem Gefek gegen Mißhand⸗ 
lung der Eltern die Todesſtrafe verdient haben? 

(92.). Ihr alle, ihr Richter, habt ebenſo die Pflicht den Tod jener 
Männer zu rächen wie jeder Einzelne von ung. Sterbend haben fie 
und aufgetragen, und ebenfo euch und allen Andern, als eine ihnen 
ſchuldige Pflicht, den Agorat als Mörder zu verfolgen und ihm alles 
Ueble anzuthun das nur ein Jeder thun fünne. Wenn nun alſo jene 
ganz offenfundig der Stadt und dem Volfe viel Gutes erwiefen haben, 
wie ihr auch felbft anerkennt, fo müßt ihr alle fie als eure Freunde und 
Angehörige betrachten und das ung Aufgetragene als ebenfo an euch 
und einen Seven von euch gerichtet anfehen. (93.) Meder nach 
göttlichen noch menſchlichem Necht dürft ihr alfo diefen Agorat Hier 
freifprechen. Und da ihr damals, da jene fterben mußten, wegen der 
beftehenden Verhältniffe nicht im Stande waret ihnen beizuftehen, fo 
ziehet denn wenigfteng jebt, ihr Athener, da ihr in der Lage dazu feid, 
den Mörder jener Männer zur Strafe. Sehet wohl zu, ihr Richter, 
daß ihre nicht eine alles Rechtegefühl verlegende Handlung begehet! 
Denn wenn ihr den Agorat freifprechen werdet, fo thut ihr nicht blog 


„. * , Im Original findet fich eine Heine Lücke, die ungefähr fo auszu⸗ 
füllen iſt. 
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dieß ſondern mit demſelben Urteilsſpruch verurteilt ihr auch jene Män— 
ner, die, wie ihr ſelbſt bekennet, gute Geſinnungen füt euch hegten, 
zum Tode. (94.) Die Freiſprechung des Urhebers ihrer Ermordung 
iſt nichts Anderes als eine Erklärung daß jene mit Recht von ihm ge— 
tödtet worden ſeien. Das wäre das Härteſte was ihnen widerfahren 
fönnte, wenn die denen fie als ihren Freunden die Pflicht fie zu rächen 
ans Herz gelegt Haben, eben diefe jet daflelbe Urteil wie die Dreißig- 
männer über fie fällen würden. (95.) Nicht doch, ihr Richter, bei den 
olympischen Göttern, fprechet auf irgendwelche Weife über ſolche Män— 
ner das Todesurteil aus, die für die vielen Wohlthaten die fie euch er— 
wiejen haben von den Dreifigmännern und diefem Agorat hier verur- 
teilt und Hingerichtet worden find! ingedenf vielmehr all des Un- 
glüds, ſowohl deflen das den gefammten Staat als deffen was die ein: 
zelnen Bürger nach dem Tode ‚jener Männer betroffen Hat, beftrafet 
den Urheber all diefer Leiden. Sowohl aus den öffentliden Beſchlüſ— 
fen als auch aus den Angabeacten und allem Uebrigen ift der Beweis 
geführt daß Agorat der Urheber ihres Todes iſt. (96.) Ueberdieß 
müſſen billiger Weife eure Urteilsfprüche denen der Dreifigmänner 
entgegengefett fein; diejenigen welche fie zum Tode verurteilt Haben 
müßt ihr freifprechen, und die fie freigefprochen müßt ihr verurteilen. 
Nun haben ja aber die Dreißig diefe Männer, die eure Freunde ge— 
wefen, zum Tod verurteilt: und ihr müßt fie freifprechen ; den Agorat 
aber haben fie freigefprochen, weil.er fich bereitwillig dazu hergab jene 
ums Leben zu bringen: und ihr müßt ihn verurteilen. (97.) Wenn 
‚ihr alfo den Entfcheidungen ver Dreißig entgegengefebte Urteile fällt, 
fo werdet ihr fürs Erſte nicht wie fie ffimmen, ſodann gegemeure Freunde 
die. Pflicht der Rache erfüllen, endlich in den Augen der Menfchen 
gemäß dem göttlichen und menfchlichen Rechte euern Wahrſpruch 
geben. 
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14. Rede gegen Alfibiades wegen Militärvergehens 
(Zeipoterie). 


Einleitung. 


Die Rede ijt gehalten gegen des berühmten Alfibiaded Sohn, der, 
wenn wir dem in der folgenden Rede von ihm entworfenen Bilde glau— 
ben, nur des Vaters Fehler und Charafterlofigfeit, nicht aber feine 
Talente geerbt hatte, und von dem auch Plutarch im Leben des Alfibia- 
des (Cap. 1) erzählt er fei von einem er feiner Zeit ala des Va— 

ters Affe verhöhnt worden: 

Es ift ein Militärvergehen wegen deſſen der jüngere Alfibiades 
in Anklageſtand vorfeßt wird, und zwar ein Vergehen das Gegenftand 
der fogenannten δέκῃ λειποταξίου war, die jowohl gegen den der in der 
Schlacht Reihe und Glied verlaffen, als auch gegen den der, von den 
Strategen auggehoben, ſich entweder gar nicht oder wenigftens nicht 
bei der betreffenden Waffengattung zum Kriegsdienft geftellt hatte, ges 
richtet war. Diefeg, wie die andern Militärvergehen, gehörte vor die 
Surisdiction der zehn Strategen, denen die Tariarchen und wohl auch 
die Phylarchen, je nachdem ein Hoplite oder ein Neiter angeklagt wurde, 
als Inftruetionsbehörde zur Seite fanden, während die Richter aus der 
Zahl der beim Zuge gewefenen Soldaten genommen wurden *. 

Sm vorliegenden Falle wird Alkibiades der Leipotarie angeklagt, 
weil er zwar nicht in der Schladht Reihe und Glied verlaffen, aber, 
obwohl als Hoplite ausgehoben, dennoch, ohne die gejegliche Prüfung 
beftanden zu haben, als Reiter diente. Der Redner fucht zu zeigen 
daß der Angeflagte ebendamit das Geſetz nach feinem ganzen Umfang 
übertreten und die volle Strafe verdient habe (δ. 4—8). Sodann 
wird $.9I—15 auf die gefährlichen Confequenzen Hingewiefen welche 
Nichtbefirafung eines Militärvergehens mit ſich bringen würde (δ. 9 


* M.u. Sch. ©. 365 f. und $. 5 der Rede. 
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bis 15). Wie er ferner nicht aus Rückſicht auf die welche ſich für ihn 
verwenden losgeſprochen werden darf ($. 16— 22), jo verdient weder er 
felbft nach feinem bisherigen Lebenswandel irgendwelche Nachficht 
($.23— 29), noch fan, endlich die Richter zu feinen Gunften ftimmen 
das Andenken feines Vaters, deſſen Staatsverbrechen von der Hermens 
verftümmelung an bis zum angeblichen Verrat) mit Adeimantog in 
der Schlacht bei Negospotamoi aufaezählt werden (8. 30—40). — Das 
Gegenftüd diefer Nede hinfichtlich des Waters und Sohnes, Allibiades, 
bildet die Rede des Iſokrates über das Zweigefpann, welche, für den 
jüngern Alkibiades sallapehen, zugleich eine Vertheidigungs- und Lob- 
rede des Vaters ift. 

Für die Zeit der Abfaſſung der Nede gibt $. 4 einigen, wenn auch 
nicht hinlänglich fichern, Anhaltspunft. Der hier gemeinte Friedene- 
Schluß ift ohne Zweifel der 403 unter Thrafybul zwifchen den Städtern 
und Peiräeusmännern abgeichloflene Amneftievertrag. Unter dieſer 
Vorausſetzung ift der Heereszug der Athener der in der Rede voraus: 
gelegt wird mit großer Mahricheinlichkeit in den böotifchen Krieg im 
Jahr 394 zu feten. Nach der unentfchiedenen Schlacht bei Haliartos 
in dieſem Sahre, in welcher Lyfander im Kampfe gegen die Thebaner 
das Leben verlor, traf gleichzeitig mit dem lafedämonifchen Heere des 
Paufanias ein von Thrafybul geführtes, zur Unterflüsung der Theba- 
ner gefandfeg,"athenifches Hülfsheer aufdem Schlachtfelde ein; in Folge 
hievon entſchloß [1 Paufanias unter der Bedingung der Auslieferung 


‚ver Gefallenen zur Räumung des böotifchen Gebiete, und die Aihener 


batien feinen Kampf zu beftehen. Diefer Heereszug der Athener fcheint, 
in Uebereinftimmung mit $.5, der in der Rede genannte zu fein *, und 
die Nede würde hiernach ins Jahr 394 oder das folgende Jahr fallen. 
Sie ift nicht die eigentliche Klagerede, fondern diefe hat nach $.3 ſchon 
Archeſtratides gehalten, zu deſſen Unterſtützung fie dient. — Die Necht: 
heit der Rede wird bezweifelt; jedoch Fiegen Feine Gründe dazu vor, 
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(1.) Zwar glaube ich, ihr Richter, daß ihr von benen welche 
den Alfibiades anflagen wollen feinen befonderen Grund zur Feind- 
ſchaft zu hören verlanget. Denn er hat fich von Anfang an ale einen 
folchen Bürger gezeigt daß auch wer von ihm nicht perfönlich beleidigt 
ift ihn darıım doch nach feinem übrigen Benehmen für feinen Feind 
halten muß. (2.) Denn feine Vergehen find nicht unbedeutend, noch 
verzeihlich, noch auch laſſen fie ver Hoffnung Raum daß er fich in Zu- 
funft beffern werde, fundern fie find in einer Meife verübt und auf einem 
folchen Grad der Schlechtigfeit angelangt daß über Manches worauf 
er feinen Stolz febt fogar feine Feinde ſich ſchämen. Nun fand aber, 
ihr Richter, ſchon früher zwifchen unfern Vätern ein Feindfchaftsver- 
bältniß ftatt, und ich Habe ihn fchon längſt als meinen Feind angefehen 
und bin jeßt von ihm beleidigt worden; ich muß daher fuchen mit eurer 
Hülfe für Alles wag er verübt Mache an ihm zu nehmen. (3.) Daß 
Meifte hat nun Schon Archeftratives genügend in feiner Anflage vorge- 
bracht; er hat fowohl die betreffenden Gefege gegen ihn angeführt, ale 
auch Zeugen für Alles aufgeftellt.. Was aber er übergangen hat, dag 
will ich euch Punkt für Punkt vortragen *. ᾿ 


(4.) Seit dem Abfchluß des Friedens **, ihr. Richter, ift dieß das 
erfte Mal daß ihr über einen ſolchen Fall zu entfcheiden Habt. Daher 
müßt ihr euch nicht blos als Richter, fondern auch als Gefetgeber füh- 
len, und wohl bedenken daß fo wie ihr jet darüber entfcheidet, fo die 
Stadt auch in der Folgezeit folche Fälle behandeln wird. Und das 
ſcheint mir die Pflicht ebenfo eines waderen Bürgers wie eines gerech— 
ten Richters zu fein, die Geſetze fo auszulegen wie es für die Zufunft 
das Mohl der Stadt verlangt. (5.) Da ftellen nämlich Einige die 
Behauptung auf daß gar Keiner des Vergehens feinen Platz verlaffen 
zu haben und der Feigheit fich habe fehuldig gemacht; denn es habe 
ja gar fein Kampf flattgefunden, während das Geſetz verordne, wenn 


* Die hier im Driatnal befindlichen Worte: „Lies mir das Geſetz vor. 
— Geſetz —“ gehören nicht in den Tert. 
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Semand von feinem Platze fich aus Feigheit zurücziehe, während die 
Andern Fämpfen, fo folle er vor ein Militärgericht gezogen werben. 
Das Geſetz befchränft fich aber nicht blos auf diefe, fondern erftreckt fich 
auf Alle die ſich nicht zum Dienft im Fußvolfe ftellen. Lied mir das 
Geſetz vor. 

Geſetz. 

(6.) Ihr habt fo eben gehört, ihr Richter, daß das Geſetz gegen 
beide Fälle gerichtet ift, fowohl wenn Semand in der Schlacht ſich πα 
hinten zurüdzieht, als auch wenn Jemand fich nicht zum $ußvolfe jtellt. 
Nun jehet wer die find die fich zu ftellen haben. — Nicht wahr, alle die: 
jenigen welche das dienftpflichtige Alter haben? Nicht wahr, diejenigen 
welche die Befehlshaber zur Aushebung in die Lifte aufnehmen? (7. 
Ich glaube nun, ihr Richter, daß gerade er allein von allen Bürgern 
der Uebertretung des ganzen Geſetzes fich ſchuldig gemacht hat; daß er 
einmal mit Recht der Strafe für Nichterfcheinen bei den Waffen ver- 
fallen ift, weil er, in die Lifte aufgenommen, nicht erfehten ; fodann der 
Strafe für das DVerlaffen des Plabes, weil er nicht ind Feld mitaugge- 
zogen ift und fich nicht mit den Anden einreihen ließ; endlich der 
Strafe der Feigheit, weil er es vorzog als Neiter zu dienen, während 
er doch hätte unter dem Fußvolfe Fämpfen follen. (8.) Dennoch foll er 
in feiner Vertheidigung behaupten wollen daß er, da er ja als Reiter 
gedient habe, fich Feines Vergeheng gegen den Staat fehuldig gemacht 
habe. Im Gegentheil glaube aber ich daß ihr gerade deßwegen mit 
Recht über ihn aufgebracht fein müßt daß er, während doch dag Gefeß 
über den Verluſt der bürgerlichen Rechte verhängt der ohne dazu für 
befähigt erflärt zu fein als Reiter dient, gewagt hat als Unberechtigter 
zu Pferde zu dienen. Lies mir das Gefeh vor. 

Geſetz. 

(9.) Er Hai alſo jo pflichtvergeſſen gehandelt, fo wenig Achtung 

vor euch und ſolche Furcht vor den Feinden gehabt, [οἱ ἄς Freude am 


Dienfte zu Pferde und fo wenig Schen vor den Geſetzen gezeigt daß 
ihn alfe diefe Drohungen nicht ſchreckten, ſondern er lieber feine bür⸗ 
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gerlichen Rechte verlieren und ſein Vermögen einziehen laſſen, allen 
darauf geſetzten Strafen lieber verfallen wollte, als unter die andern 
Bürger ſich ſtellen und als Schwerbewaffneter zu Fuße dienen. 
(10.) Alle Andern die noch nie vorher zu Fuße, ſondern bisher immer 
zu Pferde gedient und den Feinden großen Schaden gethan hatten, 
haben doch nicht gewagt die Pferde zu beſteigen, aus Furcht vor euch und 
dem Geſetz. Solche Geſinnungen hatten ſie, indem ſie nicht davon aus— 
giengen daß die Stadt untergehen, ſondern daß ſie unverſehrt aus dem 
Kampfe hervorgehen und zur Größe gelangen und Rache an den Frev- 
lern nehmen werde. Alfibiades aber Hat gewagt zu Pferde zu erfchei- 
nen, der feine Pflichten Fennt für das Wolf, der weder vorher zu Pferde 
gedient hat, noch auch jest den Dienft zu Pferde verfieht, noch von 
euch dazu für befähigt erklärt worden ift, gerade wie wenn die Stadt 
nicht die Macht Hätte die Frevler zur Strafe zu ziehen. (11.) Ihr 
müßt aber bevenfen daß wenn Seder foll tun dürfen was er will, dann 
Alles umfonft ift, daß Gefeße beitehen, daß ihr euch verfammelt und 
dag ihr Strategen wähle. Müßte ich mich doch wundern wenn Je: 
mand den der beim Heranrüden der Feinde aus dem erften Gliede in 
dem er aufgeftellt ift in das zweite fi zurüczöge wegen Feigheit ver- 
urteilen wollte, während ex gegen den Nachficht übte der, unter das 
Fußvolk eingereiht, ſich unter die Neiter ftellt. (12.) Meiner Anficht 
nach, ihr Richter, übt ihre ja auch euer Amt als Richter nicht blos 
wegen der fich Derfehlenden aus, fondern in der Abficht auch die An- 
dern zu größerer Zucht und Ordnung als jene zu erziehen. Wenn ihr 
alfo blos unbekannte Menfchen beftrafet, fo wird dadurch Niemand von 
den Andern gebeflert, da ja Niemand den Fennt den ihr verurteilt Habt. 
Wenn ihr aber gerade die VBornehmen unter den Geſetzesübertretern zur 
Strafe zieht, fo werden das Alle erfahren und die Bürger werden, wenn 
fie ein foldhes Beifpiel vor Augen haben, geordneter werden. (13.) 
Berurteilet ihr alfo diefen hier, fo werden es nicht blos die Bewohner 
der Stadt erfahren, fondern auch die Bundesgenoffen werden davon 
Kenntuiß nehmen und die Feinde Nachricht erhalten, und werden 
vor der Stadt weit mehr Achtung befommen, wenn fie ſehen dag ihr 
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über folche Vergehen am meiften zürnet und daß denen die ſich im 
Kriege unbotmäßig zeigen Feine Nachficht zu Theil wird. (14.) Beden- 
fet weiter, ihr Richter, daß von den Soldaten die Einen an Kräf: 
ten fhwach waren, Andere an dem Nöthigften Mangel litten, und 
daß jene gerne in der Stadt zurücigeblieben, um fich pflegen zu 
laſſen, diefe nach Haufe zurücigefehrt wären, um ihre häuslichen Ge— 
fchäfte zu beforgen ; daß Andere gerne als Keichtbewaffnete, Andere 
endlich als Neiter gedient hätten. (15.) Dennoch aber habt ihr nicht 
gewagt eure Reihen zu verlaffen und das zu wählen was euch befler 
gefallen hätte, fondern ihr hattet weit größere Echen vor den Geſetzen 
des Staats als Furcht vor dem Kampfe mit den Feinden. An das 
müßt ihr euch jebt erinnern, wenn ihr euer Urteil fället, und vor aller 
Melt zeigen daß jeder Athener der fi dem Kampfe mit den Feinden 
entziehen will von euch Strafe zu erwarten hat. 

(16.) Ueber das Geſetz und die Sache felbft, glaube ich, ihr Rich— 
ter, werden fie nichts zu fagen willen. Dagegen werden fie vor euch 
bintreten und euch bitten und anflehen , ihr möchtet doch den Sohn de 
Alkibiades nicht einer folchen Feigheit für fchuldig erklären, — gerade αἱ 
ob diefer euch nicht vieles Böſe angethan, fondern viel Gutes erwiefen 
hätte, der, wenn ihr ihn in dem Alterin welchem diefer hier fteht, als ihr 
ihn zum erſten Mal über Vergehen gegen euch ertapptet, getödtet hät- 
tet, nicht der Urheber fo großen Unglüds für die Stadt geworden wäre. 
(17.) Seltfam wäre οὐ doch, ihr Richter, wenn ihr den Vater zum 
Tode verurteilt hättet, und num deſſen gegen das Geſetz frevelnden Sohn 
aus Rückſicht auf jenen freifprechen würdet, während doch der Sohn 
nur nicht den Muth hatte felbft auch mit euch in den Kampf zu gehen, 
der Dater aber fogar mit euren Feinden gegen euch zu Felde zu ziehen 
ſich entſchloß. Märe doch dieſer hier ta er noch ein Kind war und 
man nicht wiflen-Fonnte was er für ein Menfch werden wide für 
feines Vaters Sünden beinahe den Eilfmännern übergeben worden; 
undjeßt, nachdem ihr zu dem hin wasjener begangen auch die eigene 
Schlechtigfeit diefes hier fennen gelernt habt, wollt ihr ihn aus Rück— 
ſicht auf feinen Bater begnadigen? (18.) Wäre das nicht empörend, 
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ihr Richter, wenn Menfchen wie er ſolches Glück hätten daß fie, über Ge- 
jebesübertretungen ertappt, wegen ihrer Abkunft freigefprochen würden, 
während doch ung, wenn wir durch die Schuld folcher ungeorbneten Men- 
fchen unglüclich gewefen find, Niemand , auch nicht durch Hinweifen auf 
die Verdienfteunferer Vorfahren, aus der Kriegsgefangenfchaft befreien 
fann? (19.) Und doch find diefe Werdienfte der Zahl und dem Werthe nach 
bedeutend und fommen allen Griechen zu gut und gleichen in Nichte 
dem waß diefe, ihr Richter, gegen die Stadt fich erlaubt Haben. Wenn 
nun. jene dadurd) daß fie ihre Freunde retteten ſich in ſchönerem Lichte 
zeigten, fo ift αν daß auch ihr, wenn ihr an euren Feinden Radje neh— 
met, in beflerem Rufe ftehen werdet. (20.) Sch darf erwarten, ihr 
Richter, daß ihr, wenn Verwandte ſich für ihn verwenden follten, euch 
nur darüber entrüftet daß fie nicht vielmehr diefen zu bitten verfucht 
haben das vom Staat Gebotene zu thun, oder dag ihre Bitten nichte 
ausgerichtet Haben, flatt euch bereden zu wollen daß Gefeßegübertreter 
nicht geftraft werden dürfen. (21.) Wenn aber fogar Vorgeſetzte ihm 
beiftehen follten, die ihre Macht zur Schau tragen und ihren Ehrgeiz 
darein ſetzen daß fie auch offenfundige Gefegesübertreter zu retten ver: 
mögen, fo müßt ihr dagegen bedenken, einmal daß wenn Alle vem Al- 
fibiades glichen man feinen Befehlshaber brauchen würde (denn dann 
hätten fie ja Niemanden dem fie befehlen fönnten); ſodann daß es ihnen 
weit befier anfteht die welche Neih und Glied verlaffen anzuflagen als 
fie zu vertheidigen. Denn wie kann man hoffen daß die Andern den 
Befehlen der Feldherren gehorchen werden, wenn eben dieſe jelbft die 
Unbotmäßigen in Echut nehmen wollen ὁ (22) Meine Auficht ift 
alfo diefe: wenn die welche für Alfibiades fprechen und fih für ihn 
verwenden, nachweifen Eönnen daß er unter dem Fußvolk den Feldzug 
mitgemacht hat oder vaf er ale dazu befähigt zu Pferde dient, fo follt 
ihr ihn freifprechen ; wenn fie aber, ohne Rechtögründe für ſich zu θα: 
ben, nur verlangen daß ihr ihnen zu Willen fein follet, fo müßt ihr 
bevenfen daß fie damit euch zum Eidbruch und zum Ungehorfam gegen 
die Gefege verleiten und daß fie, indem fie &efegesübertretern allzu 
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bereitwillig beiftehen, viele Andere beftimmen werden fich nach denſelben 
Handlungen gelüften zu laſſen. 

23.) Am meiften müßte ich mich wundern, ihr Nichler, wenn οἷς 
ner von euch der Anficht wäre, Alkibiades müfle απ Nückficht auf die 
welche ihm beiftehen freigefprochen, und für feine eigene Schlechtigfeit 
nicht geftraft werden. Ueber diefe müßt ihr mich anhören, damit ihr 
einfehet daß ihr nicht mit Recht ihn freifprechen würdet, mdem ihr fo 
dächtet, er habe zwar diefe Gefetwidrigfeiten begangen, habe fich aber 
fonft als wackerer Bürger gezeigt. Denn gerade für das was er fonft 
fchon begangen Hat könnt ihr ihn mit Necht zum Tode verurteilen. (24.) 
Davon müßt ihr in Kenntniß gefeßt werden. Denn da ihr ja aud 
die Neden der Vertheidiger anhöret, die ihre eigenen Verdienfte und 
ihrer Borfahren Mohlthaten hervorheben, fo müßt ihr auch den Ans 
Hägern Gehör fehenfen, wenn fie nachweifen daß die Angeklagten ſich 
vielfach gegen euch verfehlt, und auch ihre Vorfahren vieles öffentliche 
Unglüd verſchuldet Haben. (25.) Diefer Mensch nämlich hHatals Knabe 
bei Archedemos*, dem Triefäugigen, der euch um viel betrogen hat, 
vor Dieler Augen unter dem Giebel liegend getrunfen, ift bei Tage 
berumgefchwärmt, hat ald noch unreifer Knabe eine Dirne gehalten, 
wobei ex feiner Vorfahren Beifpiel nachahmte und wie diefe der Ans 
ſicht war, er fünne fich im fpäteren Alter nicht hervorthun, wenn er 
nicht ſchon in jungen Jahren alle Anderen an Schlechtigfeit überträfe. 
(26.) Auf diefes hin ließ ihn Alfibiades zu ſich kommen, da er feine 
Unfittlichkeit fo offen getrieben hatte. Was muf aber das für ein 
Menſch in euren Augen fein der durch feine Aufführung fogar bei je: 
nem, der doch font Andere zur Unfittlichfeit verführte, fi) verhaßt 
gemacht hatte! Hierauf verſchwor er fich mit Theotimos gegen feinen 
Vater und übergab Erfterem Oreoi **. Diefer nahm Befig von dem 

* Ein Demagoge während der legten Zeit des peloponnefifchen Kriegs, 
den anch Ariftophanes in den Fröſchen wegen feines Augenübels verfpottet. 
V. 588. Im Arginufenproced 406 v. Chr. Schloß er fich dem Theramenes 
bei deſſen Anklage feiner Mitfeldheren mit andern Demagogen an. ©. 
Wachsmuth, & .Altertb.I. ©. 639. 


* ine Vefte die AIF. fich in Thrafien bei Bifanthe als ſichern Zus 
fluchtsort erbaut hatte. 
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Drte, und fchändete ihn zuerft, der damals fchon ein reifer Jüngling 
war, zuleßt nahm er ihn gefangen und preßte ihm für die Loslaffung 
Geld ab. (27.) Sein Bater aber hafte ihn fo fehr daß er äußerte, 
wenn fein Sohn als Gefangener geftorben wäre, fo hätte er nicht εἰπε 
mal feine Gebeine holen laffen. Nach dem Tode feines Vaters faufte 
ihn Archebiades, der fich in ihn verliebt Hatte, aus ver Gefangenſchaft 
log. Nicht lange nachher verfpielte er fein Vermögen im Würfelfpiel, 
und warf von Leuke Afte * aus feine Freunde ind Meer. (28.) Was 
er für Frevel an feinen Mitbürgern, feinen Angehörigen, feinen Gaft- 
freunden oder Andern verübt hat, das Alles zu erzählen wäre zu um— 
ftändlih. Hipponifos bat, in Anwefenheit vieler herbeigerufenen Zeu— 
gen, feine Frau verftofen, indem er behauptete, diefer fomme in fein 
Haus nicht als ihe Bruder, fondern wie wenn er ihr Mann wäre. (29.) 
Und nad ſolchen Bergehungen und fo vielen, großen und fohweren Un- 
thaten die er begangen Fennt er weder Neue für das Vergangene, πο 
Furcht vor dem was ihm bevorfteht; im Gegentheil wagt er, der der 
ehriamfte Bürger fein follte, um durch fein Leben fich von den Sünden 
des Vaters zu reinigen, fogar noch Andere zu befchimpfen, als Fünnte 
er auch nur den Fleinften Theil des ihm anhängenden Schimpfes auf 
Andere übertragen. (30.) Und Solches wagt er, der Sohn deflelben 
Alkibiades der die Lafedämonier einft beivog Defeleia zu befeftigen **, umd 
der ausfuhr um die Infeln zum Abfall zu bringen, der. der Auftifter 
alles Unglücks der Stadt ward, der öfter mit den Feinden gegen fein 
Vaterland heranzog als mit feinen Mitbürgern gegen die Feinde. 
Für ſolche Verbrechen müßt ihr und eure Nachfommen wen ihr nur 
von diefen in die Hände befommt zur Strafe ziehen. (31.) Freilich 
ift es fehr geläufig zu fagen, eg [εἰ ein Widerfpruch daß fein Vater bei 


* Morgebirge in der Propontis, wo der Vater Alkib. Güter hatte, 
von denen aus der Sohn Seeräuberei getrieben zu haben jcheint. 

** Attifcher Fleden, nordöftlich von Athen, welchen die Epartaner auf 
des Alfibiades Nath im 3. 443 befeftigten, um von hier aus durch beſtän— 
dige Ausfälle das attifche Gebiet zu verwüften. Davon erhielt das dritte 
und legte Stadium des peloponneftfchen Seriegs, 418-- 404 v. Ehr., den Na- 
men des defeleitfchen Krieges. 
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feiner Rückkehr * vom Volke Gefchenfe empfangen habe, ex aber unver: 
fchuldeter Weiſe für defien Verbannung ein Gegenfland des Hafſes 
werde. Sm Gegentheil wäre e8 meiner Anficht nach ein Widerſpruch, 
wenn ihr jenem feine Gefchenfe wieder genommen hättet, ald unver: 
diente, und diefen bei feinen Vergehen, weil fein Vater ein verdienter 
Staatsbürger gewefen fei, freifprechen würdet. (32.) Gewiß, ihr 
Richter, neben vielem Andern verdient er auch darum verurteilt zu werz 
den weil er fih auf eure Berdienfte zur Beſchönigung feiner Schlech- 
tigfeit beruft. Er hat nämlich die Frechheit zu behaupten daß Alfı- 
biades nichts fo Arges begangen habe indem er gegen fein Baterland 
die Maffen getragen, (33.) da ja auch ihr als Flüchtlinge Bhyle be: 
fett, Bänme umgehauen und auf die Stadtmauern einen Angriff ge: 
macht habet, ohne doch dadurch euren Kindern Echimpf und Schande 
zu hinterlaffen, vielmehr habet ihr bei allen Menfchen Ruhm und Ehre 
geerntet — : gerade als ob die welche als Flüchtlinge im Bunde mit 
den Feinden gegen ihr Vaterland heranzogen daflelbe verdient hät: 
ten wie die welche, während die Lakedämonier die Stadt befebt hiels 
ten, in daflelbe zurückkehrten! (34.) Soviel ijt aber doch wohl Jeder— 
dermann klar daß die Erfteren zurückzukommen fuchten um die Herr: 
ichaft zur See den Lakedämoniern zu übergeben und feldft über euch zu 
hertſchen, während die Bolfspartei, ind Vaterland zurücfgefehrt, die 
Feinde vertrieb und alle Bürger, auch die welche in der Knechtſchaft 
bleiben wollten, befreite. Beide Handlungen alfo, von welchen er 
fpricht, find fehr verfchieden. (35.) Bei all diefem vielfachen und 
großen Mifigefhi aber das ihm von Haufe aus anhängt, ift er doch 
ftolz auf die Schlechtigfeit feines Vaters und rühmt ſich, dieler [οἱ fo 
mächtig und einflußreich geweien daß er allein all das öffentliche Un— 
‘glück herbeigeführt habe. Mer wäre denn aber mit feiner Vaterftadt 
jo wenig vertraut daß er nicht, wenn er einmal fchlecht fein wollte, 
den Feinden Anleitung geben könnte welche Bunfte fie befegen müffen, 
ihnen angeben welche Boften fchlecht beiwacht werden, die wunden 


* Im Sabre 407 v. Chr. Xenoph. Helen. I, 4, 13 ff. 
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Stellen unferes Staates aufdeden, endlich welche Bundesgenoflen zum 
Abfall geneigt feien ihnen verrathen fünnte? (36.) Denn es fonnte 
doch nicht feine Macht fein die ihn während feiner Berbannung in 
Stand feßte ver Stadt Echaden anzuthun, da er ja, nachdem er 
durch leere DBorfpiegelungen von euch die Erlaubniß der Nüdfehr 
und das Commando über viele, Kriegsichiffe erhalten hatte, weder 
die Feinde aus dem Lande zu vertreiben, noch die Chier, die er vorher 

zum Abfall gebracht hatte, wieder zu Freunden zu gewinnen, noch euch 
fonft etwas Gutes zu erweifen vermochte. (37.) Daraus ift doch nicht 
ſchwer zu ſehen daß Alkibiades nicht durch Macht vor den Andern ſich 
auszeichnete, ſondern nur an Schlechtigkeit der Erſte unter den Bür— 
gern war. Denn alle ſchwachen Stellen unſerer Macht die er kannte 
verrieth er den Lakedämoniern, und ſpäter, δα er das Commando über: 
nehmen mußte, vermochte er ihnen feinen Schaden anzuthun, vielmehr, 
während er veriprochen Hatte der Berferfönig werde auf feine Ver— 
wendung euch Geld geben”, hat er die Stadt einer Summe von mehr 
als zweihundert Talenten beraubt, (38.) Er felbit war fich euch gegen: 
über fo vieler Bergehen bewußt daßer, obwohl er Beredtfamkeit befaß 
und Freunde und Dermögen hatte, doch nie gewagt hat ſich hier zur 
Rechenfchaftsablegung zu ftellen, fondern fich felbft die Verbannung 
auferlegte**, und lieber in Thrafien und jeder anvern Stadt Bürger 
werden ald es in feiner Vaterſtadt bleiben wollte. Sa zulegt, ihr 
Nichter, erfrechte ex ſich, feine frühere Schlechtigfeit noch überbietend, 
mit Adeimantos *** die Schiffe an Lylander zu verrafhen. (39.) Wenn 


*Alkibiades wußte die Aihener durch Hoffnung auf ein Bündniß mit 
Tiſſaphernes, dem perfilchen Statthalter Vorderaſiens, wieder für fich zu 
gewinnen, ohne dap er diefes Verſprechen zu erfüllen im Stande gewejen 
wäre. 

* Nach feiner Ahfekung ala Etratege 406 υ. Chr. in Folge der von 
feinem Unterfeldhern Antiochos, ohne Schuld des Alkibiades, erlittenen Nie— 
derlage zur Ε ες. r 

*** Einer der athenifchen Flottenführer bei Aegospotamoi, der mehr- 
fach befcehuldigt wird, von Lyſander beftochen die atheniſche Flotte an dieſen 
verrathen zu haben. Daß aud Alkibiades an diefem WVerrath fich bethei- 
ligt habe iſt nicht begründet, da diefer vielmehr nach glaubwürdigen Anga- 
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alſo einer von euch entweder Mitleiden hat mit den in der Seeſchlacht 
gefallenen Mitbürgern, oder Scham empfindet für die welche in die 
Sklaverei der Feinde gerathen ſind, oder empoͤrt iſt über die Nieder— 
reißung der Mauern, oder die Lakedaͤmonier haßt, oder auf die Dreißig— 
männer erbittert iſt, ſo müßt ihr die Schuld von allem dieſem auf den 
Dater diefes hier wälzen, und euch erinnern daß eure Vorfahren fowohl 
feinen Urgroßvater Alkibiades, als auch den Megafles, feinen Urgroß— 
vater von mütterlicher Seite *, "beide zweimal durch das Scherbenge- 
richt verwiefen, daß feinen Vater aber die Aelteren unter euch zum Tod 
verurteilt Haben * (40.) So müßt ihr ihn alſo ſchon als Feind der 
Stadt von feinem Vater her verurteilen, und weder die Stimme des 
Mitleids oder der Nachficht, noch irgend welche perfönliche Rückſicht für 
höher achten als die beftehenden Gefeße und den von euch geſchwore— 
nen Eid. 

(41.) Erwäget doch, ihr Richter, aus welchem Grunde man denn 
ſolche Menfchen fehonen follte. Etwa deßwegen weil fie zwar der Stadt 
gegenüber unglücklich gewefen, fonft aber geordnete Bürger find und 
ein fittfames Leben geführt haben? Haben denn aber nicht die Meiften 
von ihnen ihren Körper der Schändung preisgegeben, ihren Schwe— 
ftern beigewohnt, mit ihren Töchtern Kinder gezeugt, (42.) die Myſte— 
vien entweiht, die Hermen verſtümmelt, gegen alle Götter gefrevelt, 
Verbrechen an dem gefammten Staat begangen, gegen Andere und 
unter einander felbft fich im bürgerlichen Leben alles Unrecht und Un— 
gefegliche erlaubt, Feiner Frechheit fich enthalten, Feine Schändlichfeit 
unverfucht gelafien? Sie haben Alles gethan und Alles über ſich 
ergehen laſſen müflen. Denn fie find fo gefinnt daß fie fich des 


ben die athenifchen Feldheren warnte und ihnen feinen Rath ertheilte. Xe— 
noph. Hell. I, 1, 25. 26. 
.. * DecErftere, Alkibiades, mar Genoffe des Kleifthenes und wurde mit 
ihm verbannt. Die Tochter des Megakles, Dinomache, war die Mutter 
de3 älteren Alfibiades. 

* Sm erften Sabre der fifeliichen Expedition, von welcher er abberufen 


wurde, als ber Entweihung der Diyfterien und der Hermenverftümmelung 
beſchuldigt. 
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πίει ſchämen und auf das Schlechte ſtolz find. (43.) Ihr Habt nun 
zwar allerdings, ihr Richter, fchon Manche freigefprochen, obwohl ihr 
überzeugt waret daß fie fchuldig waren, weil ihr glaubtet fie fönnen im 
der Zufunft ſich euch nüßlich erweifen. Wie könnt ihr aber bei diefem 
hier hoffen daß er um die Stadt fich noch verdient machen werde, den 
ihr aus feiner Vertheidigung als nichtswürdigen Menfchen kennen ler— 
nen werdet und deſſen Schlechtigfeit ihr aus feinem fonftigen Beneh- 
men ſchon erfahren habt? (44.) Er fann ja auch nicht einmal wenn 
er aus der Stadt vertrieben wird euch einen Schaden zufügen, da er 
feige ift, arnı, unfähig zu Handeln, mit feinen Angehörigen zerfallen und 
von den Adern gehaßt. (45.) Alſo habt ihr ihn nicht einmal aus 
diefem Grunde zu fürchten, fondern müßt vielmehr an ihm ein Beifpiel 
aufftellen für alle Andern und befonders für feine Freunde, die. fich wei— 
gern ihre Pflichten ald Staatsbürger zu erfüllen und zu foldem Bez 
nehmen Luft haben, die, während fie über ihre eigenen Angelegenheiten 
jchlecht berathen find, über die eurigen öffentlich ale Redner auftreten. 

(46.) Ich Habe nun meine Anklage fo gut ich Fonnte vorgebradht. 
Sch weiß wohl daß alle andern Zuhörer darüber verwundert fein wer: 
den, wie ich denn alle feine Verbrechen fo genan habe ausfindig machen 
können; er aber verlacht mich, weil ich Faum den fleinften Theil aller 
ihrer Schandthaten vorgebracht habe. (47.) Wenn ihr nun fowohl 
das Geſagte ald das Uebergangene in Rechnung nehmet, müßt ihr um 
jo gewiffer ihn verurteilen, in Anbetracht davon daß er dee eingeflagten 
Verbrechens fchuldig, und es für die Stadt ein großes Glück ift von 
ſolchen Bürgern befreit zu werden. Lies ihnen num die. Gefege, die 
Eidesformeln und den Wortlaut der Klage vor. Eingedenk deffen 
werden fle ein gerechtes Urteil fällen. 


Geſetze. Eidesformeln Klage. 
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15. Rede gegen Alkibiades wegen Verweigerung des 
Kriegspdienftes (Aſtratie). 


‚Einleitung. 


Diefe Rede hat zwar eine andere Meberfchrift als die vorige, in— 
dem das in Frage ſtehende Militärvergehen hier als Ausbleiben beim 
Heere, dort als Verlaſſen des Platzes bezeichnet wird; da aber ſo— 
wohl der Begriff der Leipotarie (1. Einf. zur vor. N.) beides in ſich 
begreift, als auch was als Ausbleiben (Aftratrie) bezeichnet wird nur 
ein partiefles Ausbleiben, nämlich das Nichterfcheinen bei der dem Ein— 
zelnen angewieſenen Maffengattung, fein kann, ſo ift diefe δεν 
nur eine andere Bezeichnung ganz deſſelben Vergehens; wie auch aus 
der Rede felbft, namentlich $. 12 (wo derfelbe Archeftratideg wie in der 
vorigen Nede ale der eigentliche Kläger genannt wird), hervorgeht daß 
beide Reden denfelben Rechtsfall betreffen. Nur ift diefe Rede als 
Deuterologie der vorigen, ebenfo wie diefe felbft die Deuterologie der 
eigentlichen Anflagerede war, zu betrachten. Sie febt voraus daß die 
Strategen, welche die Inftruction eines Proceſſes wegen Militärvergehen 
hatten, zu Gunften des Angeklagten aufgetreten waren, indem fie für 
ihn das Zeugniß ablegten daß er was ihm zur Laſt gelegt wird auf 
ihren Befehl gethan habe. Dagegen macht nun der Redner geltend 
1) daß dieß nicht wahr fei, 2) daß die Strategen hiezu nicht berechtigt 
gewefen, ſomit Alfibindes dennoch dem Gefege verfallen fei. — Die 
auf das Vergehen gefeßte Strafe ift Verluſt der bürgerlichen Rechte 
mit Vermögengeinziehung. 


Sch verlange von euch, ihr Richter, dag ihr einen gerechten Epruch 
fället und bitte die Strategen, nachdem fie font in ihrem Amte fich um 
die Etadt fehr verdient gemacht haben, nun auch in Klagen wegen Nicht— 
erfüllung der Militärpflicht fich gegen Kläger und Angeflagten unpar— | 

Loſias. 14 
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teiifch zu zeigen, und nicht durch Parteinahme für den von ihnen be— 
günftigten Theil alles Mögliche zu thun um euch zur einem ungerechten 
Urteilsfpruch zu beftimmen. (2.) Ihr müßt bevenfen daß es euch auch 
fehr empören würde wenn bei eurer Prüfung * die Thesmotheten mit 
der Bitte aufträten euch zu verurteilen, weil ihr eg für durchaus unzu— 
Yaffig hieltet wenn die welche das Prüfungsverfahren einleiten und die 
Abſtimmung vornehmen die Richter auffordern würden die Einen zu 
betätigen und die Andern nicht. (3.) Könnte es ferner einen ſchmähli— 
cheren und für den Staat gefährlicheren Brauch geben αὐ wenn der Ar- 
con in den Proceſſen über Erbtöchter ** fich erlauben wollte die Richter 
flehentlich zu bitten und zu. beſchwören nach feinem Willen zu ἐπι εἰς 
den, oder wen der Polemarch und die Gilfmänner ** in den Brocefien 
die fie einleiten, ebenfo wie dieß jetzt gefchicht, bittend auftreten wollten. 
(4.) Ihr müßt [681 auch um ener felbit willen diefe Anficht theilen und 
bedenken daß Fein Unterfchted ift ob ihr privatim Jemandem behülflich 


* Die fogenannte Dokimaſie der nen ernannten Magiftrate, melche 
bei alleı, ſowohl den durch’s Loos als ven durch Wahl ernannten, Beamten 
vor dem Antritte des Amts vnrgenommen wurde. Diefe Prüfung wurde 
zunächſt durch den Rath abgehalten; die dabei vorgelegten Fragen bezogen 
fich hauptfächlich nur auf die Grforderniffe der bürgerlichen Rechte und Eh— 
ten, Abftammuug von bürgerlichen Eltern, das erforderliche Alter, Erfül- 
fung der bürgerlichen nnd religiöſen Pflichten, endlich auch auf Vorhanden— 
fein der rechten politifchen Gefinnung. Wurde gegen den Gandidaten in 
einem diefer Runkte Klage erhoben, jo Fam wohl erſt die Sache vor einen 
Gerichtshof, wo dann die Thesmotheten als Gerichtsyorftände Juſtruction 
und Leitung des Vrocefles hatten. Meier und Schömann ©. 200 ff. Salt, 
Einl. zu R. 16. ©. 19. Ze 

** Der Vater einer Erbtochter fonnte einen Erben einfeßen der zus 
gleich jene Tochter heirathen mußte, andernfalls hatte der nächfte Anyer- 
wandte Has Necht oder unter Umftänden die Pflicht die Erbtochter zu hei— 
rathen. Der Erbe oder der als Verwandter Berufene mußte fich beim Ar- 
chon (Eponymos), unter deifen Obhut Erbtöchter ſtanden, die Betreffende 
zur Gemahlin ausbitten. Traten mehrere Competenten auf, ſo entſtand ein 
Nechtsftreit, wie ein folcher in Her Stelle yorausgefest wird. Meier und 


un 


Schömann ©. 468 ff. 

* Don welchen jener hauptfächlich die Iurisdietion der Fremden aus- 
5 hatte, dieſe die Klagen in Form der Apagoge (ſ. Einl. zur 13ten Rede) 
annahmen. 


* 
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feid zu Nichterfüllung der Dienfipflicht oder ob Einzelne von δὲς 
nen mit Bitten auftreten die felbit die Abflimmung vornehmen. 
(5) Sehet num, ihr Nichter, ob Folgendes nicht ein genügender Be— 
weis dafür it daß im Lager Alfıbiadee noch feinen der Befehlshaber 
für fich gewonnen hatte. Wenn wirklich wahr wäre was fie ſagen, 
fo hätten fie den Bamphilos * dafür zur Rede ftellen follen daß er 
durch Megnahme des Pferdes den Staat eines Reiters beraubte, 
und dem Phylarchen** eine Geldftrafe dafür anfegen daß er, indem 
er den Alkibiades aus dem Geſchwader ausitieg, ihre Aufitellung für 
ungültig erklärte, und dem Tariarchen*** den Befehl geben ihn 
aus der Lifte der fchwerbewaffneten Fußtruppen zu ftreichen. (6.) 
Nun haben fie aber von allem diefem nichts gethan, fondern σας 
big geſchehen laſſen daß er im Lager, von Allen befchimpft, unter den 
Bogenſchützen zu Pferde Dienft nahm; und jebt, da ihr die Geſetzes— 
übertretergur Strafe ziehen jollt, legen fie zu feinen Gunften δα ὃ Zeugniß 
ab daß er auf ihren Befehl hin ſich hier aufgeftellt Habe. Da ift nun aber 
doch auffallend, ibr Richter, daß die Strategen felbft, die doch vom 
Bolfe gewählt werden, nicht wagen dürfen vorher den Oberbefehl über 
euch zu übernehmen als bis fie die gefeßmäßige Prüfung erftanden ha— 
ben, ein Alfibiades aber fich herausnehmen darf ſich von ihnen ganz 
gegen alles Geſetz aufftellen zu laſſen. (7.) Auffallend jcheint mir 
ferner das zu fein, ihr Richter, daß während es beiden Neitern, die doch 
für ihren Dienft geprüft fein müſſen, nicht in ihrer Macht liegt wen 
‚fie nur wollen in die Zahl der Fußgänger aufzunehmen, es dagegen 
bei ven Fußgängern, die Feiner Prüfung bedürfen, ihnen freiftehen foll 
wen fie wollen in die Neiter aufzunehmen, (8.) Wenn fie freilich, 
ihr Richter, dazu berechtigt gewefen wären, jedoch von Vielen die ale 
Neiter zu dienen wünfchten feinen außer ihm in die Reiterei aufge— 


*Wohl als Hipparchen, Befehlshaber der Neiter. 


"Befehlshaber ver Ahtheilung der Reiterei welche eine der 10 Phy= 
len ftellte, 


En. 45%, 
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nommen hätten, dann fünntet ihr es ihnen nicht mit Necht übel nehmen; 
wenn fie num aber, wie fie jelbft angeben werden, als nicht dazu berech- 
tigt ihn dennoch bei der Neiterei eingereiht haben, fo müßt ihr beven- 
fen daß ihr gefchwören habt eine gerechte Entfcheidung treffen und 
nicht das wozu dieſe euch auffordern würden beſchließen zu wollen; ihr 
dürft daher Keinen von denen die euch bitten höher achten ala euch 
felbft und euren Eid. (9.) Wenn euch aber vielleicht, ihr Richter, die 
Strafe hart und das Gefeß fehr ftreng zu fein feheint, [0 müßt ihr δὲς 
denfen daß ihr nicht hieher gefommen [εἰ um über folche Fälle neue 
Geſetze zu entwerfen, fondern um einen ven beftchenden Geſetzen ent— 
fprechenden Beſchluß zu faſſen; auch nicht um die Gefetesübertreter zu 
bemitleiden, fondern vielmehr um eure Entrüftung ihnen fund zu thun und 
dem Gemeinwefen beizuftehen, wohl wiffend daß, wenn ihr für das Ver— 
gangene nur Wenige zur Strafe zieht, ihr von den fünftigen Kämpfern 
für das Vaterland Diele zu beflerer Zucht erziehen werdet. (10.) Wie 
ja diefer, ihr Richter, die Rückſicht auf die Stadt hintanfegend, nur auf 
feine Rettung, bedacht war, fo müßt auc) ihr jeßt, ohne Rückſicht auf 
ihn zu nehmen, nur was der ganzen Stadt am meiften frommt befchlie- 
Ben, um fo mehr als ihr dieß eidlich befchworen habt und über einen 
Alkibiades ein Urteilzu füllen habt, der, wenn es ihm gelänge euch zu 
tänfchen, mit Hohngelächter gegen die Stadt von hier iweggehen würde. 
Denn für eine geheim zu feinen Gunften abgegebene Stimme wirder euch 
feinen Danf wiſſen, da er ja fogar feinen Freunden die öffentlich ihm 
eriviefenen Mohlthaten nur mit Böſem vergilt.. (11. So fället alſo, 
ihr Richter, indem ihr über die Bitten dieſer euch hinwegſetzet, ein ge— 
rechtes Urteil. Der Beweis iſt geführt daß er auf der Lifte der 
Schwerbewaffneten ftand, daß er feinen Pla verlaffen und, im Wider: 
fpruch mit dem Gefeg, ohne für befähigt erflärt zu fein, als Reiter ge— 
dient hat, und in einer Sache in welcher die Geſetze ausdrücklich weder 
einen Strategen, noch Hipparchen mit höherer Machtvollfommenheit ale 
fie felbft Haben befleiden, in einer folchen Sache er als Privatmann eis 
genmächtig verfahren ift. (12.) Indem ich nun ſowohl meinem Freunde 
Archeftratides beiftehen αἵδ᾽ απ meinem Feinde Alfıbiades Rache nehmen 
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muß, bitte ich euch einen gerechten Spruch zu fällen. Und ihr müßt 
jeßt bei eurer Abftimmung diefelbe Gefinnung zeigen die ihr hattet da 
ihr glaubtet mit dem Feinde fämpfen zu müflen. 


16. Bertheidigungsrede des Mantitheos, 


gehalten vor dem Nathe bei feiner Dofimafte. 


Einleitung. 


Mantitheos war durch's Loos in den Rath der Fünfhundert bes 
rufen und mußte die Brüfung (Dofimafte) * beitehen welcher der ab— 
gehende Rath feine Nachfolger unterzog. Die Gegner befämpften die 
Aufnahme des Mantitheos in den Rath, weil er unter der Dreißiger- 
herrſchaft unter den Neitern gedient habe, die wie immer der Dligarz 
chie ergeben, fo auch damals willfährige Werkzeuge der Dreifigerre: 
gietung waren. Der die Einfprache erhebende Gegner feheint fich na= 
mentlich auf die anf hölzerne Tafeln verzeichnete Lifte der Neiter ge— 
ftüßt zu haben, die den Namen des Mantitheos enthalten mochte. 
Diefe DBerzeichnifie wurden aber fpäter von den Einen um für fich 
ſchlimme Folgen abzuwenden, von den Andern um einen Vorwand zur 
Verfolgung Anderer zu haben vielfach verfälfcht; daher ver Angeklagte 
diefen Beweis feicht zurückweiſen konnte. Dagegen macht nun diefer 
geltend: daß er Athen vor der unglücklichen Kataſtrophe verlaffen Hat 
und erft fünf Tage vor der Rückkehr der Flüchtlinge in den Peiräeus 
zurückgekehrt ift; daß er ſodann nach der Wiederherfiellung der Demo: 
fratie, als die Phylarchen, für den Zweck der Surüdforderung des 
Handgelds der früheren Neiter, eine Lifte derfeiben entwerfen mußten, 
auf diefer nicht ale Reiter aufgeführt war; daß endlich Viele die δας 
mals als Reiter dienten jest hohe Würden beffeiden (δ. 4—8). 

Im zweiten allgemeineren Theile (δ. 10—19) fchildert der Spre— 
her fein Privat: und öffentliches Leben, wie er einmal die Pflichten 


= Bol. Anm. 1z3uR. 15. ©. 210. 
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gegen feine Angehörigen gewilfenhaft erfüllt‘ $. 10, fodann απ im 
weiteren Kreife ftrenge Einfachheit und Sittlichfeit des Wandels ge: 
wahrt δ. 11. 12, endlich im Kriegsdienfte, im böotiſchen Kriege, fich 
Verdienſte um die Stadt erworben habe 8. 12—19. Er erfcheint in 
diefer Selbfifchilderung „als ein Athener aus gutem Haufe von altem 
Schlag, ein Feind des diſſoluten Lebens eleganterer Altersgenoffen; in 
feinem äußeren Erfcheinen wenig forgfältig, vielleicht auch unanfehn- 
lich, allein thätig, aufopfernd, entfchloffen und tapfer, in etwas rauher 
und ungeftümer Weife, aber mit Geradheit und ſolidem Berdienft um 
Beifall feiner Mitbürger bemüht, ein Charakter der durch feine Brav- 
heit und Dffenheit einnimmt, und in deſſen klarer Zeichnung Lyſias 
eine trefjliche Brobe feiner Kunft geliefert hat*.“ 

Da in der Nede die der Schlacht hei Koroneia, 394 v. Chr., unmit- 
telbar vorangehenden Ereigniffe des böotifchen Kriegs erwähnt wer: 
den, fodann ein terminus ad quem in dem Todedjahr Thraſybuls 390, 
der noch als lebend vorausgeſetzt wird, gegeben ift, jo muß die Abhal- 
tung in die Zeit zwifchen 394 und 390 fallen. 


—_ . 


Wenn ich nicht wüßte, hoher Rath, daß meine Anfläger mir anf 
jede Weife Böſes anthun wollen, fo wäre ic) ihnen fehr danfbar für 
diefe Anklage. Ich glaube nämlich daß denen die ungerechter Weiſe 
verleumdet worden ſind diejenigen den größten Gefallen thun welche 
ſie nöthigen von ihrem Lebenswandel Rechenſchaft abzulegen. (2.) 
Denn ich habe ein ſo großes Vertrauen zu mir ſelbſt daß ich hoffe, 
auch wer bisher gegen mich weniger günſtig oder ſogar übel geſinnt 
war werde, ſobald er mich über meine Handlungsweife hat reden hö— 
ren, dieſe Geſinnung bereuen und in Zukunft weit beſſer von mir den⸗ 
ten. (3.) Wenn ich nun nur fo viel nachzuweifen vermag, hoher Rath, 
daßich mit der beftehenden Verfaflung zufrieden, und genöthigt worden ὦ 
bin alle Gefahren mit euch zu iheilen, fo will ich Feinen Vortheil da— 


* Worte Nauchenfteins, Einl. z. R.©. 107 f. 
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von haben. Wenn ſich aber zeigen wird daß mein bisheriges Leben 
‚überhaupt, ganz im Widerfpruch mit der Anficht und mit den Neben 
meiner Feinde, ein gerechtes war, dann muß ich euch bitten meine 
Befähigung auszufprechen, die Sache diefer hier aber für die fehlechtere 
zu halten. Für's Erſte nun will ich den Beweis führen daß ich unter 
der Dreißigerherrichaft nicht als Neiter gedient, noch überhaupt in der 
Stadt mich aufgehalten habe, und alfo auch feinen Antheil hatte an 
der damaligen Staatsregierung. 


(4.) (δὲ hat ung nämlich unfer Vater vor dem Unglücke im Hel— 
lespont zu Satyros, dem Könige in Bontos *, damit wir ung bei ihm 
aufhalten, gefchiet ; und weder als die Mauern niedergerifjen wurden, 
ποῦ als δίς Stantsverfaflung geändert ward, fundern erft fünf Tage 
vorher als die von Bhyle in den Peiräeus zugen fehrten wir zurüd. 
(5.) (δὲ ift num aber doch nicht anzunehmen daß wir, in einem folchen 
Zeitpunkt angefommen, Luft hatten uns an Kämpfen die ung nichts ans 
giengen zu betheiligen, und auch jene waren offenbar nicht gewillt 
Ausgewanderte und an ihren Vergehen Nichtbetheiligte an der Staats— 
regierung Theil nehmen zu laſſen, vielmehr beraubten ſie der bür— 
gerlichen Rechte ſogar die welche mit ihnen die Volksherrfchaft 
geſtürzt hatten. (6.) Sodann aber iſt es einfältig aus den Ta— 
feln diejenigen welche damals als Reiter dienten erſehen zu wollen. 
Denn auf dieſen finden ſich Viele welche zugeſtehen daß ſie als 
Reiter gedient haben nicht; Andere die nicht in der Heimat waren 
ſind darauf verzeichnet. Die beſte Widerlegung iſt aber Folgendes: 
Nach eurer Rückkehr faßtet ihre den Befchluß, die Bhylarchen follen 
ein Berzeichniß derer die als Neiter gedient eingeben, damit ihr von 


* Der Beherricher des bosporanifchen Neiches, Sohn des Spartafos; 
er regierte von 407— 393. Dieſes Reich im Pontus bejtand ursprünglich 
aus den milejischen Colonien auf der kimmeriſchen Halbinfel und den benach- 
barten Küften, wo die beiden berühmten Haudelsftädte Panticapäum und 
Phanagoria. Unter Spartafos wurde daraus allmählich ein felbftändiges 
bosporanifches Reich, das mit Athen in vielem Handelsverfehr ſtand. Spä— 
ter kam es an die Könige von Pontus, Mithridatesund Bharnafes. 
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ihnen das Handgeld * zurücfordern könntet. (7.) Bon mir nun kann 
Niemand nachweifen, weder daß ich von den Phylarchen angegeben 
wurde, noch daß mein Name ven Eyndifen ** übergeben worden ift, 
noch daß ich das Handgeld empfangen habe. Das ift aber für Alle 
leicht zu fehen , weil ja die Phylarchen felbft geftraft werden muften 
wenn fie nicht die welche das Handgeld empfangen hatten angeben 
würden. Ihr werdet alfo mit größerem Rechte diefen Berzeichniffen 
als jenen Tafeln Glauben fehenfen. Denn aus letzteren konnte wer 
wollte leicht ſich ausſtreichen laſſen, während in den erſteren Die gewe⸗ 
jenen Reiter von den Phylarchen nothwendig eingegeben werden muß— 
ten. (8.) Ueberdieß aber, hoher Rath, würde ich, wenn ich wirklich 
Neiter gewefen wäre, dieß nicht ableugnen als etwas deſſen ich mich zu 
Ihämen hätte, fondern ich twürde den Beweis führen daß feinem Bür- 
ger von mir etwas Schlimmes widerfahren ift und auf diefes hin meine 
Zulaſſung in den Rath verlangen. Sch jehe daß auch ihre diefer An— 
ſicht ſeid, und daß Viele von den damaligen Reitern jest im Rathe 
fiben, Viele zu Strategen und Hinparchen gewählt worden find. Da- 
her dürft ihr glauben daß ich nur aus dem Grunde dieß zu meiner 
Vertheidigung vorbringe weil dieſe ſich erfrecht haben ganz offenkun— 
dig Lügen gegen mich auszuſtreuen. Tritt auf und lege Zeugniß für 
mich ab. 
Zeugniß. 

(9.) Ueber dieſe Beſchuldigung brauche ich alſo nichts Weiteres 

zu ſagen. Während man nun aber, hoher Rath, bei andern Rechts— 


— 


Neu geworbene Reiter erhielten als Unterſtützung zu ihrer Equipie⸗ 
zung vom Staate ein Handgeld. Da fich während der Schreckensregierung 
der Dreißig die Reiter αἱ Stuͤtze der Dligarchie fehr verhaßt gemacht hat- 
ten, jo follte nachher dieſes Handgeld zurücgefordert werden, um durch 
Nichtanerfennung der für den Neiterdienit damals gemachten Ausgaben die= 
fen jelbft als einen ungefeßlichen zu bezeichnen. Ccheibe, ©. 144 f. 

* ine nach Wiederheritellung der Verfaffung eingelegte, außeror— 
dentliche, durch's Loos erwählte Behörde, welche die während der Oligar- 
hie confiscierten Güter der Demofraten den rechtmäßigen Gigenthümern 
wieder anweiſen, dabei das Intereſfe des Staatsſchatzes wahren und die er— 
hobenen Streitigkeiten fchlichten Sollte. Scheibe, ©. 143, 
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fällen nur in Betreff der Anklagepunkte ſich zu vertheidigen braucht, 
glaube ich daß man bei folchen Prüfungen eine Nechenichafteablegung 
über das ganze Leben eriwarten darf. Sch bitte euch alfo mir geneigtes 
Ohr fchenfen zu wollen. Sch will meine Vertheidigung fo kurz als 
möglich machen. 

(10.) Für's Erfte habe ich, obwohl mir, in Folge fowohl des öf- 
fentlichen Unglücks als des befondern dag meinen Vater betraf, nur ein 
geringes Vermögen Hinterlaffen wurde, zwei Schweftern verheirathet 
und jeder von beiden eine Mitgift von dreifig Minen gegeben *, mit 
meinem Bruder aber theilte ich mich [0 in das Vermögen daß er felbft 
gefteht den größeren Theil des väterlichen Beſitzthums zu haben; und 
auch gegen alle Andern Habe ich mich fo benommen daß noch nie auch 
nur Einer gegen mich Klage erhoben hat. (11.) Eo war mein 
häugliches Lehen. Mas mein öffentliches Leben betrifft, fo glaube 
ich dag für den beſten Beweis eines gefitteten Wandels halten zu dürfen 
daß alle diejenigen von den Jüngeren welche mit Würfelſpiel oder 
Trinfgelagen und dergleichen Ausfchweifungen ihre Zeit hinbringen, 
alle diefe, wie ihr feht, mit mir entzweit find, und daß diefe am meiften 
über mich Gerede machen und Fügen ausſtreuen. Fände ich aber an 
demfelben Gefallen wie fie, fo hätten fie doch offenkar feine ſolche Ge— 
finnung gegen mich. (12.) Auch wird Niemand, hoher Nath, mir 
nachweifen fünnen Daß je gegen mich ein entehrender Privat oder 
öffentlicher Proceß, noch endlich ein Proceß wegen Staatsverbrechen 
‚anhängig gemacht worden ijt, während ihr doch fehet daß Andere oft 
in folche verwicfelt werden. Betrachtet wie ich mich gegen die Stadt 
benommen habe in den Feldzügen und den im Kampfe gegen die Feinde 
beftandenen Gefahren. (13.) Zuerft nmlich, da ihr das MWaffenbündnig 
mit den Böotiern Ichloßet und wir nad) Haltartos ziehen mußten **, 
wurde ich von Orthobulos ald Neiter ausgehoben. Daich num aber ſah 


Die Töchter in Athen haften Fein Erbrecht; dagegen hatten die 
nächften Verwandten die Pflicht fie angemeſſen auszuftatten , beziehungs= 
weile felbft zn heirathen. 


* Im fogenannten böotifchen Kriege 394. ©. Einl. zu R. 14. 
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daß Alle der Anficht waren, die welche zu Pferde dienen müſſen nothe 
wendig unverſehrt davon kommen, dagegen [εἰ das Fußvolk der Ger 
fahr. ausgeſetzt, fo gieng ich zu Orthobulos und bat ihn mich aus der 
Lifte. der Reiter zu ftreichen, während Andere, ohne hiezu befähigt zu 
ſein, ganz gefeswidriger Weife ein Pferd nahmen Dagegen hielt ich 
es für Schimpflich,, während die große Mehrzahl ihr Leben aufs Spiel 
jegen follte, jelbft in woller Sicherheit den Feldzug mitzumachen. 
Tritt für mich als Zeuge auf, Orthobulos. 
Jengnif. 

(14.) Sodann als meine Gemeindegenoften vor dem Ausmarfch 
verfanmelt waren, machte ich, da ich fah daf viele wackere und pa- 
triotifch gefinnte Bürger unter ihnen fein Reifegeld hatten, den Vor— 
ſchlag, die Vermöglichen follen den Mitteflofen das Nöthige darreichen. 
Und zwar war dieß nicht blos εἶπ Worfchlag den ich den Andern 
machte, fondern ich gab auch felbft zweien Männern jedem dreißig 
Drachmen, nicht weil ic) fehr vermöglich war, fondern nur um den 
Andern damit ein gutes Beifpiel zu geben. Tretet auf, ihr Zeugen. 

Zeugen. 

(15.) Als ſodann, hoher Rath, der Ausmarſch nad) Korinth * ge: 
ſchah, wobei alle wußten daß fie zu kämpfen haben, wirfte ich, während 
Andere weiter zurücktreten wollten, für mid aus daß ich in der erften 
Linie mit den Feinden kämpfen durfte. Und während unfere Bhyle ἮΝ 
am meiſten nothlitt und die meiſten Todten zählte, zug ich mich doch 
erft nach jenem würdigen Steirier ** zurück, der aller Welt Feigheit 


Nach der Schlacht bei Haliartos zogen die verbündeten Böotier, 
Athener, Korinther, Argiver in den Peloponnes, wo es bei Eifyon zu einer 
Schlacht mit ven Lakedämoniern Fam. In dieſer ſchlugen Letztere die ihnen 
entgegenftehenden Athener, 6000 Hopliten und 600 Reiter, mit Berluft zu= 
rück. Die Verbündeten befesten hierauf den Iſthmus. 

** Die Eintheilung der athenifchen Bürger in 10 Phylen lag auch 
bei dent Heere zu Grunde; an der Spitze einer Phyle jtand bei den Hopliten 
ein Tariarch, bei den Reitern ein Phylarch. 

+ Thrafybul aus dem Demos Steiria. Daß Lyſias, der Feind ber 
Oligarchie, gleichwohl son dem Vorkämpfer der Demokratie Feine gänftige 
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sorwirft. (16.) Nachdem ſodann wenige Tage nachher im Korinthi— 
ſchen feſte Pläbe eingenommen waren, fo daß die Feinde nicht mehr 
einfallen konnten, und Agefilaos in Böotien eindrang *, befchloffen die 
Befehlshaber die Abtheilungen auszufondern welche den Thebanern 
gegen ihn zu Hilfe zieben follten. Während nun Alle in Furcht waren 
— und ganz natürlich, hoher Nath; es war auch hart für uns, nach— 
. dem wir kaum exit mit Mühe und Noth unfer Leben gerettet hatten, 
eine neue Gefahr beftehen zu müſſen — trat ich zum Taxiarchen hin 
und. forderte ihn auf, meine Abtheilung ohne Loos abzufchiefen. (17.) 
Menn daher Manche von euch unwillig find über die welche die öffent: 
lichen Angelegenheiten verwalten wollen, dagegen. vor den Gefahren 
davonlaufen, fo find fie nicht berechtigt auch von mir jo zu denken. 
Sch habe ja nicht blos meine Bflichten bereitwillig. erfültt, fondern auch 
freiwillig Gefahren übernommen. Und zwar that ich dieß nicht als ob 
ich es nicht für gefährlich gehalten hätte mit den Lakedämoniern zu 
fümpfen, fonderu vielmehr nur damit ibe, wenn ich einmal unfchuldig 
in einen Proceß verwidelt würde, eine um fo beffere Anficht von mir 
hättet, und ich bei euch Allen rechtlichen Schub fände. Tretet auf die 
ihr mir dieß bezeugen wollt. 
Zeugen. 

(18.) Auch fonft habe ich mich nie einem Feldzug oder Beſatzungs— 
dienft entzogen, fondern bin während der ganzen Zeit immer unter den 
Erften ausgezogen und habe mich unter den Letzten zurücgezogen. 
Eben aus ſolchem Berhalten aber muß man die Bürger von Ehre und 


Anficht hatte, geht noch entſchiedener aus W.28 hervor; daher auch die oben 
(Einl. ©. 16) erwähnte Angabe Plutarchs, Thraſybul habe durch ein De— 
eret eine Befränzung des Lyſias ausgewirkt, von Vielen für ein Märchen 
gehalten wird. ©. Scheibe ©. 104 7. 91. 6. Falk ©. 204 f. 91. 16: 
FR TU Agefilnos, der befannte lakedämoniſche König und Heerführer, eben 
im Begriffe in's Innere von Aften einzudringen, wurde in Folge des gegen 
Sparta entjtandenen Bundes von Theben, Athen, Korinth und Argos von 
feinem Siegeszuge abgerufen, und zog, um die Zeit der. Kämpfe bei Ha— 
liartos und Sikyon, durch Theffalten ach Böotien, wo 68. Sodann nach 
Abſendung der Hilfstruppen von welchen im Texte die Nede tft zur großen 
Schlacht bei Koroneia Fam. 
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Pflichtgefühl erfennen, und nicht wenn einer Kefonderen Muth zeigt 
ihn dafür haften. Denn eine folche Gefinnung fehadet weder ten εἶπε 
zelnen Bürgern, noch dem gefammten Staate; vielmehr habt ihr Affe 
Vortheile von Solchen die bereitwillig mit dem Feinde fümpfen. (19.) 
Ihr dürft alfo nicht, Hohe Rathsherrn, nach dem Ausſehen einen lieben 
oder haſſen. Denn Viele die nur wenig reden und ſich beſcheiden klei— 
den haben ſchon großes Unglück über euch gebracht; Andere aber, die 
ſich über ſolche Rückſichten hinwegſetzen, haben euch viel Gutes gethan. 
(20.) Ich habe nun aber auch, hoher Rath, bemerkt daß Einige 
ſchon deßwegen mir böſe ſind weil ich bei meiner Jugend gewagt habe 
vor dem Volke zu ſprechen. Allein fürs Erſte wurde ich genöthigt in 
eigener Angelegenheit öffentlich zu fprechen; fodann glaube ich felbft 
daß ich zu großen Ehrgeiz habe, aber nur weil ich unfere Vorfahren 
vor Angen habe, die nie müde wurden fich mit den öffentlichen Ange: 
legenheiten zu befchäftigen, und „weil ich auch son euch fah (denn ich 
muß die Wahrheit reden) daß ihr nur folche Männer ſchätzet. Wie 
ſollte num nicht der welcher ficht daß ihr fo urteilet fich aufgefordert 
fühlen für die Stadt zu handeln und zu reden? Und wie Fönnet ihr 
Solchen böfe fein? Denn es find ja nicht Andere die Richter über fie, 
fondern ihr feid es. 


17. Rede in einem Proceß mit der Staatsfaffe. 


Einleitung. 


Die drei folgenden Neden find in Fiscalproceſſen — wor⸗ 
den. Die Ueberſchrift welche die zunächſt folgende Rede hat lautet, 
wörtlich überſetzt: „über Beeinträchtigungen durch den Fiscus“ und 
ift wohl als allgemeine, den drei folgenden Neden gemeinſame Bezeich— 
nung der Procefgattung zu betrachten. Dieſe Brocefie mit dem Fis— 


cus fallen unter den Begriff ver Diadikaſie, womit ein Nechtöftreit δε: 
Ὡ | 
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zeichnet wird. in welchem beide ftreitenden Theile Anfpruch auf denfelben 
Gegenſtand machen; der Ausdruck wird daher namentlicdy auch von 
Streitigkeiten eines Privatmannes mit dem Fiscus gebraucht, wenn 
jener behauptet daß in einem confiscierten Vermögen etwas ihm Zuge: 
höriges enthalten [εἰ ἢ. Gerichtsvorſtände in Fiecalproceffen waren 
die ſog. Syndiken *, welche, die Jurisdiction in allen Streitigfeiten 
hatten in welchen entweder der Staat dag Vermögen eines Privat— 
mannes in Anfpruch nahm, oder ein Brivatmann auf ein confiscterteg 
Vermögen ganz oder theilweife Anfprüche machte ***. 

Im vorliegenden Rechtsfalle hatte Erato vom Großvater des 
Klägers Geld geborgt. Nach des Erſteren Tode zahlten deſſen drei 
Söhne die Zinfen nicht mehr, und der Vater des Klägers Elngte gegen 
einen derfelben, ven Sraftitratos, der zur Bezahlung der Schuld ver: 
urteilt wird. Nun wurde aber bald darauf das ganze Vermögen con— 
fisciert, und der Kläger, der Enfel des obigen Darleihers, der auf das 
Ganze Anfpruch zu haben behauptet, verlangt wenigftens die Aus— 
ſcheidung und Herausgabe eines Drittels, des Antheils des Erafıftra= 
t08, aus der Maſſe des zonfiscierten Vermögens, indem er nachweist 
daß er ſchon feit drei Jahren im DBefige von Gütern aus deſſen Der: 
mögen wac, und über den Befit anderer mit Privatleuten ſchon feit 
längerer Zeit einen Rechtsftreit führe. 


Bielleicht, ihr Richter, glauben einige von euch, weil ich etwas 
zu gelten wünfche, ich könne auch beffer reden als ein Anderer. Nun 
Bin ich aber fo wenig fonft im Stande über Dinge die mich nicht felbit 
betreffen zu reden daß ich fürchte, ich möchte auch da wo ich zu reden 
genöthigt bin nicht das Nöthige vorbringen zu können. Wenn ich 
jedoch Alles was zwifchen mir und dem Grato und feinen Söhnen 
vorgefallen ift erzählt haben werde, werdet ihr, wie ich glaube, leicht 


*M.u. Sch. ©. 368 ff. 
ΠΥ nn Ὁ. A. zur vorigen Rebe, $.7, ©. 216. 
M.u. Sch. Θ. 111. 
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fehen was ihr in diefem Procefie mit dem Fisens für eine Gntfchei- 
dung zu treffen habt. Höret alfo die Sache von Anfang an. 

(2.) Erato, der Vater des Eraſiphon, hat son meinem Groß— 
vater zwei Talente entlehnt. Daß er nun das Geld von ihm erhalten 
und am ein Darleihen von diefem Betrag aebeten hat, dafür werde 
ἰῷ die als Zeugen aufrufen in deren Anwefenheit das Geld gegeben 
wurde Mozu er dieß gebraucht und welchen Vorkheil er davon ge— 
habt Hat, dus werden euch die welche es befler willen als ich und ihm 
bei feinen Gefchäften beigeſtanden find auseinanderfeßen und bezeugen. 
Rufe mir Die Zeugen herbei. | 

Zeugen. 

(3.) So lange nun Grato am Leben war erhielt ich ſowohl die 
Zinſen als was fonft ansbedungen war. Nach feinem Tode aber 
famen die drei Söhne die er hinterließ, Eraſiphon, Erato und Eraft: 
ftratos, Feiner ihrer Derbindlichfeiten gegen ung mehr nach. Während 
der Dauer des Kriegs war ich, da die Gerichtsverhandfungen ausge- 
ſetzt wurden, außer Stand die Schuld von ihnen einzutreiben. Sobald 
aber nach eingetretenem Frieden die Gerichte die Privatproceſſe der 
Bürger wieder vornahmen, flagte mein Vater gegen Graftftratos, der 
allein von den Brüdern fich tır der Stadt_aufhielt, auf Bezahlung der 
ganzen Schuld, und gewann den ganzen Proceß unter dem Archon 
Kenänetos. Much hiefür will ich euch Zeugen aufftellen. Rufe mir 
die Zeugen herbei. 

Zeugen. In 

(4.) ‚Hieraus ift leicht zu fchen daß ich gerechten Anſpruch habe 
auf das Vermögen des Erato. Aus der Gonfiscationsurfunde aber 
geht hervor daß fein ganzes Vermögen für die Staatskaſſe eingezogen 
worden tft. Denn der ganze Vermögensbeftand iſt einzeln von drei 
oder vier Männern für den Zweck der Einziehung aufgezeichnet wor— 
den. Ev viel wird ja doch ein Jeder leicht einfehen daß wenn außerdem 
noch etwas zum Confiscieren vorhanden geivefen wäre, fie dieß nicht 
übergangen hätten, da-fle ja „das ganze Vermögen des Erato“ aufzu⸗ 
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zeichnen hatten und fie auch das was ſchon feit langer Zeit mir ge: 
hörte einzogen. Leicht begreiflich kann ich auch nicht irgendwoher fonft 
das Geld eintreißen, wenn ihr dieß für die Staatskaſſe einziehet. (5.) 
Höret nun weiter wie ich hierüber fowohl mit eich als mit Privat- 
leuten’einen Nechtsftreit geführt habe. Co fange nämlich mit mir die 
Verwandten tes Eraſiphon über diefes Vermögen ftritten machte ich 
Anfpruch auf das Ganze, weil Graftfirotos gegen meinen Vater den 
Proceß in welchem es fih um die ganze Schuld handelte verloren 
hatte. Daher habe ich das Gut in Ephettos ſchon drei Jahre lang 
verpachtet, wegen des Guts in Kikynna* aber und wegen des Haufes 
mit den Inhabern einen Proceß angefangen. Voriges Sahr num er- 
hoben fie gegen meine Klage Ginrede, indem fie geltend machten daß 
fie Kaufleute ferien. Aber auch bis jeßt, nachdem ich im Monat Ga: 
melion ** meine Klage eingegeben habe, haben die Nautodiken *** Die 
Sache noch nicht entichteden. (6.) Nachdem ihr nun aber befchloflen 
habt das Vermögen des Eraſiphon einzuziehen, fo laſſe ich der Staats: 
faffe die zwei anderen Drittel und verlange nur daß das Vermögen 
des Grafiftratos mir zugefprochen werde, weil ihr ja diefes fehon früher 
für mein Eigenthum erklärt Habt. Und wenn ich für mich dieß als 
dritten Theil ihres Vermögens in Anfpruch nehme, fo rechne ich nicht 
einmal genau, fondern überlafle der Staatsfaffe bedeutend mehr als 
zwei Drittel. (7.) Dieß iſt leicht aus der von dem Vermögen im Ein: 
zelnen aufgenonmenen Schätung zu fehen. Das Ganze ift nemlich zu 
‚mehr als ein Talent angefchlagen. Was ich aber für mich in Anfpruch- 
nehme, davon habe ich einen Theil zu fünf Minen, den andern zu tau— 


. ἘΞ Beides attifche Demen in der akamantiſchen Phyle an der Küſte 
von Attica. 

* Entſpricht der zweiten Hälfte unſeres Januars und der erſten des 
Febryar. 

= Die Richter für Handels- und Schifffahrtsſtreitigkeiten. Klagen 
gegen Handels- und Schiffleute durfte nur in den ſechs Wintermonaten an— 
genommen werden, wo die Stockung der Cıhifffahrt ihnen perfünliche An— 
weſenheit geſtattete, und mußten binnen Monatsfrift entſchieden werden, 
Hermann, Staatsalterth. δ, 146. 
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fend Drachmen* angefchlagen; wenn es aber einen höheren Werth 
hat als viefen, ſo foll die Staatskaſſe den in öffentlicher Berfteigerung 
erzielten Mehrbetrag befommen. (8.) Damit ihr euch nun von der 
Wahrheit diefer Angaben überzeugen könnt, will ich als Zeugen auf- 
fiellen einmal die welche von mir das Gut in Ephettos gemieihet 
haben, fodann die Nachbarn des in Kikynna, die willen daß wir fehon 
feit drei Jahren einen Proceß führen, endlich noch die Beamten des 
verfloffenen Jahres, bei welchen die Klage eingereicht wurde, fo wie die 
gegenwärtigen Nautodifen. (9.) Nuch das von dem zu configcierenden Ber: 
mögen entworfene Derzeichniß foll euch vorgelefen werden. Denn aus 
diefem könnt ihr am leichteften fehen daß wir nicht erft neuerdings dieſe 
Stücke in Anfpruch nehmen, noch auch [666 mit der Staatskaſſe um 
mehr ftreiten alS vorher ſchon mit Brivatleuten. Rufe mir die Zeu: 
gen herbei. 
Zeugen. 

(10.) Sch Habe nun den Beweis geführt, ihr Richter, daß ich mit 
gutem Nechte an euch die Forderung ftelle mir den firittigen Gegen: 
fand zuzufprechen, und daß ich bei diefer meiner Forderung einen 
großen Theil von dem was mir gehört ter Staaisfaffe überlaflen 
habe. Sch glaube jest nur noch mit Bitten mich an euch, ihr Richter, 
und in eurer Anwefenheit an die Staatsanwälte, ivenden zu müffen. 


18. Weber die Einziehung des Vermögens des 
Bruders von Nikias. 
Nachrede. 


Einleitung. 


- Der in der Meberfehrift genannte Nifias ift der ebenfo als εἶπε 
flußreiches Parteihaupt und durch den Reichthum ſeines Hauſes, wie 


*10 Minen; Beides alſo zu 15 Minen, = '/, Talent. 
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durch ſein tragiſches Ende in Sikelien bekannte Oberbefehlshaber der 
Athener im peloponneſiſchen Kriege. Sein Sohn Nikeratos wurde 
‚yon den Dreißigmännern, die nach feinem Vermögen lüſtern waren, 
getödtet (δ. 6. 7). Er hinterließ einen Sohn im Kuabenalter, der 
$. 10 erwähnt wird. Der Bruder des Nikias um deffen Vermögen e8 
[ὦ hier handelt war Gufrates, der nach der letzten unglüdlichen See— 
fehlacht der Aihener im peloponnefifchen Kriege zum Strategen ge— 
wählt wurde, fodann, zur Theilnahme au der oligarchifchen Negierung 
berufen, diefe verweigerte und dafür zum Echierlingstranfe verurteilt 
wurde (δ. 4. 5. 24)". — Poliochos, gegen den die Nede gerichtet ift, 
hatte, nachdem ex vorher den Antrag eines Andern, das Vermögen des 
Eufrates einzuziehen, bekämpft und gegen ven Kläger eine Geldftrafe 
von faufend Drachmen ducchgefeßt hatte, fpäter denfelben Antrag ges 
ftellt.. Gegen diefen Antrag erhoben nun die Angehörigen des Eukra— 
tes eine Klage wegen Geſetzwidrigkeit*. Sprecher der vorliegenden 
Kede, die nicht die Hauptrede, fondern bloße Echlufrede ift, daher auch 
fein Gingehen auf die Rechtsfrage felbft enthält, war ein Eohn des 
Gufrates, Er zählt zuerft die Verdienfte feiner Familie um die Stadt, 
die meift fo übel vergoiten wurden, auf, des Nifias, Eufrates, Nifera- 
108, Diognetos, der den Pauſanias für MWiederherftellung der Volks— 
herrſchaft gewonnen habe (δ. 1---12); hebt ſodann den Widerſpruch 
in welchen Poliochos mit ſich ſelbſt gekommen und in den auch die Athe— 
ner gerathen würden wenn ſie ſeinem Antrag Folge leiſteten hervor 
(8. 13. 14), legt ihnen οἷς Pflicht der Wahrung der Amneſtie und der 
Eintracht im Staate, fowie das Gehäffige und Geführliche der Ver: 
mögensconfiscationen an’8 Herz (8.15—19), die fehlieglich der Staats— 
kaſſe gar feinen Vortheil bringen (δ. 20. 21); der Echluß der Rede 
endlich ($. 22— 27) wendet fih an das Mitgefühl der Richter mit der 
Lage der Hinterbliebenen und ihre Danfbarfeit für die Verdienfte der 
Borfahren. — Die Zeitbeftimmung der Rede ergibt fi) annähernd 


* Weber die Zeit feines Todes f. Scheibe Ε. 52f. A. 19. 
M.u. Sch. ©. 282 f. 
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aus dieſer. Einerſeits mußte, wenn der Sprecher zur Zeit der Wierer- 
herftellung der Verfaſſung πο Knabe war (δ. 10), während er nach 
δ. 21 bei jeinem Auftreten fchon Leiturgieen leiftete, geraume Zeit da— 
zwifchen liegen; andererfeits fonnte nach $. 15 der forinthifche Krieg 
noch nicht begonnen haben, und die Abhaltung der Rede ift vor das 
Sahr 394 v. Chr. zu ſetzen. 


Becedenket doch, ihr Richter, was wir felbft für Bürger und wer 
unfere Verwandten find, die wir jebt nach erlittenem Unrecht Mitleid 
und Gerechtigfeit von euch in Anfpruch nehmen. Es handelt fich jest 
bei uns nicht blos um unfer Vermögen, ſondern auch um unſere Exi— 
ſtenz als Bürger, nämlich darum ob wir an den Rechten die unſere 
freie Verfaſſung gewährt ſollen theilnehmen dürfen. Fürs Erſte nun 
erinnert euch des Nikias, unſeres Oheims. (2.) Dieſer wird in Allem 
was er ſeiner eigenen Ueberzeugung folgend für unſer Volk gethan hat 
durchaus ſich euch als einen Mann zeigen der ſich große Verdienfte um die 
Stadt erworben und den Feinden den meiften und größten Schaden zu— 
gefügt hat. Bei dem aber was er gegen feine Heberzeugung und gegen 
feinen Willen zu unternehmen gezwungen wurde* hat er für feine 
Perfon einen guten Theil ver Drangfale getragen, während dagegen 
die Schuld an dem Unglück mit Recht diejenigen tragen müſſen die 
euch dazu überredet haben. (3.) Hat er doch feine guten Gefinnungen 
für euch und ferne Tapferkeit bei enern glücklichen Unternehmungen 
und den Unglüdsfällen der Feinde Hinlänglich bewährt. Cr hat als 
euer Oberbefehlshaber viele Städte erobert, viele herrliche Denfmale 
feiner Siege über die Feinde errichtet, die einzeln aufzuführen zu um: 
ftändfich wäre. (4.) Sodann hat Eufrates, deſſen Bruder und mein Bater, 
noch nach der legten Seefchlacht feine aufopfernde Gefinnung für die 
Volksherrſchaft glänzend bewiefen. Er wurde nemlich nach unferer 
Niederlage zur See von euch zum Befehlshaber gewählt, und von den 


* Die fikelifche Erpedition 415 v. Chr, deren unglücklicher Ausgang, 
ſowie das Geſchick des Nikias, bekannt iſt. Thukyd. VII, 86. 
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Gegnern des Volfes, die fich gegen diefes verfchiworen hatten, aufge— 
fordert Mitglied der oligarchifchen Negierung zu werden, hat aber ihnen 
nicht Folge geleiftet. (5.) Und zwar traf ihn diefer Ruf in einer Zeitlage 
in welcher die meiften Menfchen nach den Verhältniffen des Augen- 
bis ihre Gefinnungen wechfeln und fih nach den Umftänden richten. 
Die Volfspartei war ſchon unterlegen; obwohl er num feine politifche 
Stellung nicht verlieren ſollte und er mit den Fünftigen Herrfchern 
nicht perfünlich verfeindet war, fondern Mitglied der Dreifigerregies 
zung und fo mächtig als irgend einer werden fonnte, fo wollte er doch 
fieber im thätigen Eifer für eure Rettung fein Leben aufopfern als zu 
fehen wie die Mauern gefchleift, die Schiffe den Feinden ausgeliefert 
werden und unfer Volk gefnechtet wurde. (6.) Nicht lange nachher 
wurde fodann Niferatos, mein Better und der Cohn des Nikias, wegen 
feiner Anhänglichfeit an das Volk von den Dreißigmännern ergriffen 
und getödtet. - Seine Geburt, fein Vermögen, fein Alter hätten ihn 
berechtigt zur Theilnahme an der Negierung. Allein man glaubte von 
ihm er habe fo viel Grund zur Anhänglichkeit an die VBolfsherrfchaft, 
fowohl von Seiten feiner Vorfahren als vermöge feiner Perſon, daß 
er wohl nie eine andere Verfaſſung würde wünfchen Fönnen. (7.) Sene 
wußten daß alle aus feiner Familie ym ihrer felbft willen von der 
Stadt geehrt werben, daf fie überall für euch gekämpft, an ven Staat 
große Dermögensfteuern gezahlt, alle öffentlichen Leiftungen aufs 
Glänzendſte erfüllt und überhaupt Anforderungen die der Staat an 
fie geftellt hat nie fich entzogen, fondern bereitwilligft jede vollführt 
haben. (8) Wer wäre denn aber unglüdlicher als wir, wenn wir 
unter der Dligarchie für unfere Anhänglichfeit an das Volk fterben 
müßten, unter ver Demofratie aber, als gegen das Volk fchlecht gefinnt, 
unferes Bermögens beraubt würden? (9.) Mufte ja, ihr Richter, auch 
Diognetos*, von Sykophanten fälfchlich angeklagt, durch die Flucht fick 
retten: er gehörte aber zu den wenigen Verbannten welche weder gegen 


* Vielleicht ein Bruder des Nikins und Eukrates; nach deren Tod 
der Vormund ihrer Kinder. 
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die Stadt zu Felde zogen noch nach Defeleia* giengen. Meder wäh— 
rend feiner Verbannung noch nach feiner Nüdfehr hat er dem Bolfe 
irgend einen Schaden zugefügt, fondern er gieng fo weit in feiner 
patriotifchen Gefinnung daß er denen welche gegen euch fich verfehlt 
haben mehr zürnte als er fich über die denen er feine Rückkehr ver: 
dankte freute **. (10.) Gr befleivete Fein Amt unter der Dligardhie. 
Sobald aber die Lakedämonier und Pauſanias in die Afademie gefom: 
men waren ***, nahm er ven Eohn des Niferatos und ung, die wir noch 
Knaben waren, und legte jenen zu den Füßen des Paufanias; ung 
ließ er vor ihn hintreten und erzählte ihm und den andern Anweſen— 
den was wir für Scidfale gehabt und was wir haben erfahren 
müflen, fodann richtete er an Baufanias die Bitte, bei feiner Freund: 
fchaft mit ihm und der zwiſchen ihren Käufern ftattfindenten Gaſt— 
freundfchaft ung beizuftehen und unfere Verfolger zur Strafe zu ziehen. 
(11.) Dieß brachte dem Paufaniag zuerft eine wohlwollende Gefin- 
nung für das Volk bei, und er hielt das was wir erlitten hatten den 
“ übrigen Lakedämoniern als Beweis für die Echlechtigfeit der Dreißig— 
männer vor. Denn fo war allen Peloponnefiern die berbeigefommen 
waren klar daß fie nicht die Echlechteften unter den Bürgern getödtet 
hatten, fondern "gerade diejenigen welche vermöge ihrer Geburt, ihres 
Reichthums und ihrer perſönlichen Vorzüge die größten Anſprüche 


* Das von den Spartanern beſetzte Defeleia war zugleich der Sam— 
melpla& der während des Kriegs wegen oligarchiſcher Geſinnung aus der 
Etadt verbannten Athener, fo auch die Zuflucht vieler Mitglieder der Oli— 
garchie der Vierhundert nach ihrem Eturze. 
ea a Die Dligarchen welche den Frieden mit den Lakedämoniern ab- 

ofen. 

+ Mährend Lyſander mit einem Söldnerheere den Dreißig in Eleujis 
zu Hilfe zog, rückte der auf ihn eiferfüchtige König Pauſanias, angeblich 
zum Echuße der Dligarchie, in Wahrheit um dem Kriege ein Ende zu 
machen, an der Epige eines peloponneftichen Bundesheeres über ven Iſth— 
mos in Attifa ein. Gr marfchierte von Eleufis füdoftlih auf dem fog. 
heiligen Mege der Akademie zu im äußeren Sterameifos, nordweſtlich von 
der Etadt. Dorthin Famen Männer der Reirüeuspartei um fein Mitleid 
anzufleben. Nach ein’gen Gefechten mit denen im Peirdeus brachte Pau— 
fanias den befannten Verföhnungsvertrag zwifchen denen in ber Etadt und 
denen im Peirieus zu Etande. Echeibe €. 127 ff. 
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auf eine ehrenvolle Stellung hatten. (12.) Wir fanden foldyes Mit: 
leiden, und Alle wurden fo fehr von dem Unrecht das ung widerfahren 
war überzeugt daß Pauſanias die von den Dreifigmännern ihm über: 
fandten Gefchenfe zurückwies, während er die unferigen annahm. Nun 
wäre es aber doch arg, ihr Nichter, wenn wir als Knaben bei den 
Feinden , die der Dligarchie zu Hülfe famen, Mitleid gefunden hätten, 
dagegen von euch, ihr Nichter, als folche Männer unferes Vermögens 
beraubt würden, wir deren Bäter für die Volfsherrfchaft ihr Leben 
geopfert haben. | 
(13) Ich weiß wohl, ihr Richter, daß dem Poliochos fehr viel 
daran liegt diefen Proceß zu gewinnen, weil er glaubt es [εἰ für ihn 
rühmlich vor Bürgern und Fremden folchen Einfluß in der Stadt zu 
zeigen daß er euch dazu bringen fann über das was ihr εἰ) δὸς 
ſchworen habt widerfprechende Befchlüffe zu faflen. (14.) Denn Jeder: 
mann würde erfahren daß, während er früher gegen den der unfer Gut 
für ven Staat einziehen laſſen wollte eine Strafe von taufend Drachmen 
durchgefeit hat*, er jest mit feinem Antrag auf Confiscation durch: 
gedrumgen wäre, und daß mit diefen beiden Befchlüffen die Athener 
fich felbft widerfprochen hätten, indem ja jetzt diefer felbft fich einen 
gefeßwidrigen Antrag zu Schulden fommen läßt. (15.) Wäre es aber 
nicht eine Schande wenn ihr euern Vertrag mit den Lakedämoniern 
gewillenhaft erfülltet, dagegen Beſchlüſſe die eure Mitbürger betreffen 
jo leichtſinnig aufheben würdet; wenn ihr den mit jenen getroffenen 
Dergleich für gültig, einen unter euch felbft getroffenen für ungültig 
erklären würdet; wenn ihr über die andern Griechen zürnetet, wenn ſie 
die Lafedämonier höher ſchätzen als euch, ſelbſt aber gegen fie größere 
Treue zeigen würdet als gegen euch ſelbſt? (16.) Den größten Uns 
willen aber muß es erregen wenn die welche die Angelegenheiten der 
Stadt verwalten jest eine folche Gefinnung an den Tag legen daß 
öffentliche Redner nicht mehr das was zum Wohle des Staats dient 


* Diefe Etrafe traf den der als Privatmann, nicht in amtlicher Eigen- 
Ichaft, einen Antrag auf Bermögenseinziehung ftellte und mit diefem durch— 
fiel, fo daß er nicht den fünften Theil der Stimmen erhielt. 
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beantragen, fondern ihr das beſchließet was dieſen Gewinn verforicht. 
(17.) Läge ε freilich im Intereſſe unferes Volfes daß die Einen ihr 
Eigentum behalten, die Andern durch ungerechte Einziehung ihr Ver: 
mögen verlieren, dann Eönntet ihr mit Fug und Necht das was wir für 
uns vorbringen unbeachtetlaffen. Nun werdet ihr aber Alle felbit zuge- 
ben daß Einigfeit das größte Gut eines Staats, Parteizwietracht die 
Duelle alles öffentlichen Unglüds ift, daß ferner innere Zwiftigfeiten 
hauptfächlich dann entfichen wenn die Einen nad fremdem Eigen- 
thum trachten, die Anvern aus ihrem Beſitzthum vertrieben werben. 
(18.) Zu diefer Erfenntniß kamet ihre neulich bei eurer Rüdfehr, da 
ihr euch gut beriethet. Damals war das frühere Unglück euch noch 
u frifcher Erinnerung, und eure Wünſche in Gebeten an die Götter, 
giengen dahin daß Eintracht in der Stadt hergeftellt werden möge und 
nicht durch Rache für das Vergangene der Staat in Parteien zerriſſen 
werde, nur damit die Volksredner ſich bereichern. (19.) Und doch 
wäre es leicht verzeihlich gewefen wenn ihr fogleich nach eurer Rück— 
kehr in's Vaterland, fo lange die Erbitterung noch friich war, Rache 
geübt hättet, als wenn ihr jeßt, fo lange nachher, euch auf einmal für 
das längft Vergangene rächen wolltet, und zwar une von Solchen hiezu 
überredet die damals in der Stadt zurüdgeblieben find und jest darin 
euch einen Beweis ihrer guten Geſinnung geben zu müffen glauben da 
fie. Andern Böfes zufügen, ftatt dadurch daß fie fich αἴ wadere Män- 
ner zeigen, und die [δὲ das Glück der Stadt mitgenießen wollen, 
dagegen früher eure Gefahren und Kämpfe nicht getheilt haben. 
(20.) Wenn ihr nur wenigftens vorausfchen könntet, ihr Richter, 
daß das durch diefe confiscierte Vermögen dem Staate erhalten werde, 
könnten wir e8 euch nachfehen. Allein ihr wißt wohl daß der eine 
Theil davon von dieſen auf die Seite gefchafft wird, der andere Theil 
bei hohem Werth um einen geringen Breis verkauft werden muf. (21.) 
Wenn ihr aber meinem Rathe folgt, fo werdet ihr feinen geringeren 
Bortheildavon haben als wir, denen es gehört, da wir, Diomneftos, ἰῷ 
und mein Bruder, fchon jetzt, zu drei aus Einem Haufe die Trierarchie 
leiften, und auch Fünftig wenn der Etaat Geld nöthig Hat von diefem 


— 
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Vermögen an ihn Geldbeiträge zahlen werden. Bei folcher Gefinnung 
von unferer Seite, und bei fo großen Verdienften von Seiten unferer 
Borfahren, müßt ihe doch Schonung gegen ung üben. (22.) Was 
fehlte denn noch, ihr Richter, daß wir die unglüclichften Menfchen 
wären, die wir unter der Dreifigerherrfchaft als Waiſen hinterlaffen 
wurden, und unter der Bolfsherrfchaft unferes Vermögens beraubt 
worden, nachdem uns das Glück zu Theil geworden war fehon ale 
Knaben, da wir ins Zelt des Baufanias famen, die Retter unferes 
Bolfes zu werden? (23.) Zu welchen andern Richtern hätten wir denn 
auch bei folchen Verdienften lieber unfere Zuflucht nehmen können αἱ 
zu folchen die für die Staatsverfaffung, für welche unfer Vater und 
unfere Verwandte geftorben find, in folcher Weife thätig find? Für 
alles dieß verlangen wir jet nur den Danf’daß ihr ung nicht in eine 
hülflofe Lage gerathen und an dem Nöthigften Mangel haben laflet, 
noch unferer Vorfahren Mohlitand zerfiören möget, fondern vielmehr 
denen die ſich um die Stadt verdient machen wollen an einem Beifpiele 
zeigen, welchen Schuß fie von euch in Gefahren zu erwarten Haben. 
(24.) Ich habe Niemanden, ihr Richter, den ich als Fürbitter für 
"und hier auftreten laflen fünnte. Von unferen Verwandten find die 
Einen als tapfere Männer, die für die Größe der Stadt fich geopfert, im 
Kampfe geftorben ; die Andern haben für die Volfsherrfchaft und für - 


. eure Freiheit auf Befehl der Dreifig den Schierling getrunfen. (25.) 


So ift alfo der Heldenfinn unferer Vorfahren und das Unglück der 
Stadt an unferer Derlaffenheit fehuld. Dieß zu Herzen nehmend müßt 
ihr ung bereitwillig beiftehen, in der Ueberzeugung daß diejenigen ges 
echten Anſpruch haben auf Unterftüßung von eurer Seite unter der 
Bolfsherrichaft die unter der Dligarchie ihren Theil am öffentlichen 
Unglüc getragen haben. (26.) Auch die hier anwejenden Anivalte des 
Staats* müſſen billiger Weiſe uns günftig gefinnt fein, wenn fie 
fi an jene Zeit erinnern da ihr, aus dem Baterlande vertrieben und 
eures Vermögens beraubt, Diejenigen die für euch das Leben hinga— 


*Die Syndiken. R. 16,7. ©. 246, A. *. 
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ben für die beſten Männer hieltet und ihr die Götter anflehtet, fie möch— 
ten euch in den Stand fegen ihrenRachfommen den Danf dafürzu er: 
flatten. (27.) So fordern nun alfo wir, die Söhne und Verwandte 
jener Vorkämpfer für die Freiheit, von euch jeßt diefe Vergeltung, und 
verlangen von euch daß ihr ung nicht ungerechter Meife zu Grunde 
richtet, fondern vielmehr euren Unglüdegenofien Beiftand Teiftet. Ich 
bitte euch darum, flehe euch an und befehwöre euch, und glaube An: 
Ipruch auf Gewährung meiner Bitte zu haben. Es iſt nichts Gerin- 
ges um was es fich bei ung Handelt, fondern unfer gefammtes Ver: 
mögen. 


19, Rede über das Vermögen des Ariitophanes 
gegen die Stantöcaffe. 


Einleitung. ᾿ 


Nrifiophanes und fein Vater Nifophemos ftanden in naher Ver⸗ 
bindung mit Konon, dem in perfifchen Dienften fiehenden Athener, und 
defien Freund Euagoras, dem Beherrfcher von Kypros. Nifophemog 
erhielt von Konon, der damals nach dem Seeſieg bei Knidos die per: 
füiche Flotte um den Peloponnes befehligte, den Befehl über die Infel 
Kythera. Ariftophanes reiste im Auftrag Konons nad Sicilien, um 
Dionyſios den älteren zum Eingehen einer Verbindung mit Guagoras, 
dem Athenerfreund, und zum Annehmen einer feindfeligen Haltung ge- 
gen die Lakedämonier zu Gunften der Athener zu bewegen (δ. 19 f.). 
Später, ald Euagoras von Perfien, das Anftalten zur Groberung von 
Kypros machte, bedroht wurde, zeigte ſich Ariftophames in Athen auf's 
Eifrigfte bemüht aus öffentlichen und PBrivatmitteln eine Hulfleiftung 
an Euagaras zu Stande zu bringen (8. 21 f). Die Athener gaben 
ihm damals zehn Trieren. Bald darauf wurden Nifophemos und 
Ariftophanes, in Folge einer nicht befannten Anfchuldigung , vielleicht 
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wegen des Mißlingens diefer von ihnen angerathenen und betriebenen 
Hülfgerpedition zu Gunften des Euagoras ἢ, in Athen gefangen ge— 
feßt, zum Tode verurteilt und hingerichtet (δ. 7). Das völlige Still: 
ſchweigen des Nedners über das ihnen zur Laſt gelegte Vergehen läßt 
Schließen daß Beide nicht ohne Echuld waren; dagegen verräth feine 
Schilderung des Strafverfahrens tiefes Mitleid und wahre innere 
Entrüftung. Mit der Hinrichtung war Vermögenseinziehung ver: 
bunden. Das vorgefundene Vermögen blieb nun aber weit hinter 
den Erwartungen zurüd. Co fiel auf den Echtwiegervater des Ari— 
ftophanes, den Vater des Eprechers, der Verdacht daß er, wie dieß 
häufig vorfam, einen Theil des Vermögens feines Schwiegerfohnes auf 
die Seite gefchafft und der Staatscaffe entzogen habe. Es wurde δας 
her gegen den Schwiegervater des Ariftophanes ein Fiscalproceß ein: 
geleitet, fein Vermögen als Staatseigenthum. beanfprucht und ein In— 
venfar davon aufgenommen. Bald nach Einleitung diefes Verfahrens 
ftarb nun aber auch der Schiwiegervater des Ariftophanes, und die ganze 
Härte der Erecution drohte deflen Sohne, dem Schwager des Ari— 
ftophanes, dem nun fowohl die Pflicht der Selbflerhaltung als die der 
Pietät gegen feinen Vater gebot diefen von dem Verdachte des Unter— 
fhleifs zu reinigen. Außer dem daß er in Gefahr war fein eigenes 
Dermögen zu verlieren, war ihm auch noch die Grnährung feiner 
Schwefter, der Wittwe des Ariftophaneg, und deſſen drei hinterlaffener 
Kleinen Kinder anheimgefallen (δ. 33). 

In der vorliegenden Vertheidigungsrede erzählt der Eprecher 
nach etwas längerem Eingang (δ. 1—11), in dem er feine mißliche 
Lage und das dem guten Namen feines Vaters angethane Unrecht in 
gedrängten Zügen fehildert, zuerft wie er durch die Vermittlung Ko— 
nons mit den beiden Hingerichteten in verwandtfchaftliche Verbindung 
gekommen fei, und hebt bei diefem Anlaß ausdrücklich hervor daß fein 
Bater bei VBerheirathung feiner Kinder durchaus nicht auf Vermögen 
gefehen habe (δ. 12—17).. Daran fchließt fich die Schilderung des 


* ©. Rauchenftein, Einl. z. R. €. 145. 


234 Lyſias ausgewählte Reden. 


Ariftophanes und feines Lebens an, der als thätiger, unternehmender, 
bei geringen eigenen Mitteln dennoch feine Opfer für Freunde fcheuen- 
der und durchaus uneigennüßiger Dann, der hiernach auch fein großes 
Vermögen erworben haben Eonnte, gefchildert wird (δ. 18—27). (68 
folgt die Auseinanderfegung der Vermögensverhältniffe des Arifto- 
phanes (δ. 28—54). Er hatte vor der GSeefchlacht bei Knidos (394 
v. Chr.) nur ein Fleines Gütchen. In den vier bis fünf folgenden Jah— 
ren, da er im Dienfte Konons ftand, hatte er Gelegenheit ſich etwas 
zu eriverben, mußte aber in diefer kurzen Zeit mehrere Leiturgien über- 
nehmen, außerordentliche Steuern bezahlen, Vieles auf die Neife nad) 
Eicilien und die Ausrüſtung der zehn Schiffe verwenden, und hat fich 
auferden Land» und Wohnhaus zu mehr als fünf Talenten gefauft 
— Ausgaben deren Gefammtbetrag er auf beinahe 15 Talenten ber 
rechnet (δ. 42—44). Dennoch hat fich nad) jeinem Tode Mobiliar 
von mehr als 10 Minen Werth vorgefunden, was nian aber nur der 
Borficht des Sprechers zu verdanfen hat, der nach der Eonfiscation 
das Haus bewachen ließ, damit nichts verschleppt werde (F. 31). Der 
Sprecher bekuft ſich gegen diejenigen die ein größeres Vermögen ex- 
warteten auf das Beifpiel des Konon, der ein noch weit mehr unter 
aller Erwartung ftehendes Vermögen Hinterlaflen hat. Nun war 
aber Konon Oberbefehlshaber, der Vater des Mriftophanes diefem 
untergeben, hatte alfo nur einen Fleinen Theil des Gewinnes von je: 
nem (δ. 35). Ferner hatte Nifophemos, wie Konon, außer feinem 
Sohne in Athen Frau und Kinder in Kypros, wofelbft ein Theil des 
Vermögens zurücblieb (δ. 36—41). Und doch Hat Ariftophanes in 
Athen in furzer Zeit 15 Talente, zum großen Theil für den Staat, 
ausgegeben, womit die von Konon hinterlaffenen 40 Talente in feinem 
Verhältniß ſtehen (δ. 42--- 44). Wie oft und leicht die öffentliche Mei- 
nung fich fogar über das Vermögen von Alters her reicher Bamilien 
getäufcht hat, beweist der Redner auch durch Beifpiele aus der Ver— 
gangenheit. NMiferatos, des berühmten Nikias Sohn, Kalliag, der 
Enfel jenes Kallias der für den reichten Griechen galt, haben von 
einem ungeheuren Vermögen zulest beinahe nichts mehr beſeſſen 
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(8. 45—48). Daß man ferner fehr geneigt iſt bei Solchen die län— 
gere Zeit ein öffentliches Amt befleidet haben, auch wenn fie von Haufe 
aus fein Bermögen hatten, ohne Grund und fälfchlich anzunehmen daß 
fie ein Vermögen zufammengebracht haben, zeigte fich nach dem Tode 
des Demagogen Kleophon, der nad) langjähriger Verwaltung nichte 
hinterließ (δ. 48. 49); beweifen ferner die gegen den. Flottenführer 
Diotimos erhobenen falfchen Befchuldigungen , die diefer felbft noch 
wideriegen Fonnte; auch Alfıbiades hat nach 4—5jähriger Strategie 
nicht mehr hinterlaffen als er angetreten hatte ($. 50—52). Endlich 
fagt der Sprecher noch Weniges von fich felbft, daß er big jebt immer 
ein gehorfamer Sohn und geordneter friedliebender Bürger gewefen {εἶ 
(8. 55) ; fowie von feinem Vater, der in feiner aufopfernden Geſin— 
nung nie an Ehre und Gewinn für ſich dachte, dagegen für das Wohl 
und die Ehre des Staats feinen Aufwand fcheute und auch gegen εἶπε 
zelne Bürger ſich wohlthätig bewies. Ein Mann der während eines 
70jährigen Lebens fich einen folchen Ruf bewahrt hat kann fich Feine 
Veruntreuung gegen die Staatsfaffe haben zu Schulden fommen laſſen 
($. 56— 60). Der Redner jchließt mit dein argumentum ex utili daf, 
nach der Vergangenheit zu fehliegen, ver Staat von dem ihm von [οἷς 
nem Vater Hinterlaffenen geringen Bermögen größeren Nuben haben 
werde wenn er οὗ behalten, ſich damit Weiteres eriverben und in Dem: 
felben Verhältniß wie bisher feinen Pflichten gegen den Staat μὲ 
kommen fönne, als wenn der Staat es einzicehe und die Hinterlaffen: 
Schaft für einen Epottpreis losichlagen müffe (δ. 61—63). 

Nach allem Bisherigen nimmt die Nede manchfaches Intereffe in 
Anſpruch. Einmal mußte die Lage des Sprechers, der nach einer Neihe 
von Unglücksfällen in feiner Familie und nach fo vielen Opfern zuletzt 
mit Vermögensverluſt bedroht wird, das innigfte Mitleid erregen ; feine 
ganze Darfiellung, namentlich auch was er in fehlichter Anfpruchslofig: 
keit von fich felbft fagt, macht den Eindruc der Wahrheit und inneren 
Erregung ; er verräth die tieffte Verehrung und Pietät für feinen Va— 
ter, der auch ſelbſt, nach“ der von ihm gegebenen Schilderung, Sutereffe 
für ſich exweckt. Eodann haben die Familienſchickſale in denen fich die 
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Rede bewegt einen hiftorifchen Hintergrund ; ε find die Greignifle von der 
Seeſchlacht bei Knidos bis furz vor demantalfidifchen Friedendie beſtim— 
mend eingreifen, es find aus der Gefchichte befannte Perfönlichfeiten 
jener Zeit, Konon mit feinem Sohne Timotheos, Euagorag, der ältere 
Dionyfios, mit denen die Unglüdsgenoffen der Familie des Sprechers in 
Berührung fommen, und die durch eingemwebte Züge aus ihrem Privat: 
leben dem Ganzen zugleich ein allgemeineres gefchichtliches Intereſſe 
gewähren. Der vorliegende Fall felbit, dieſe weitgreifende, vom 
Schwiegerfohn auf den Schwiegervater, von diefem auf den Sohn umd 
Schwager übergehende Vermögenseinziehung, fowie diggroßen öffent: 
lichen Faften die der Einzelne bei mäßigem Vermögen zu fragen hatte, 
alles dieß find charafteriftifche Beiträge zur innern Gefchichte Athens 
in der Zeitnach dem peloponneftfchen Krieg *. Nicht geringeres Interefie 
bietet endlich was wir über Privat: und Vermögensverhältniſſe jener 
und der frühern Zeit, 3. B. des Konon und Timotheos, Nifias, Kallias, 
Kleophon, Alfibindes, Divtimog, über den Preis eines Wohnhauſes, 
den Güterwerth u. dergl. erfahren**, was alles einen weiteren Beleg 
für die bedeutende Verarmung gibt die in Athen in einem Zeitraum 
von zwanzig Jahren überhand genommen hatte. 

Für Beltimmung der Zeit der Abhaltung der Nede bietet fie 
ſelbſt ziemlich ſichere Anhaltspunkte. Der Sprecher ſagt (δ. 29), 
Ariſtophanes habe in den nächſten vier bis fünf Jahren nach der See— 
ſchlacht bei Knidos, alſo in den Jahren 394.-- 389 v. Chr., fich einiges 
Vermögen erworben. Im Jahr 389 ſcheint er hingerichtet worden zu 
fein. Aus demſelben Jahre wird der Tod Konons (ſ. zu $. 41) er— 
wähnt. Nach δ. 3 wurde die Klage auf Vermögenseinziehung nicht 
fogleich eingebracht. Auch werden δ. 50 Ereigniſſe des Jahres 388 
als furz vorher gefchehen erwähnt. Somit fann die Nede nicht vor 
387, dem Jahre des antalfidifchen Friedens, eben fo wenig .aber län- 
gere Zeit nachher, gehalten worden fein *. 

* Mol. Böckh ath. Etaatshaush. I, 305 f. 517 F. 603 f. 

“Mal. Boͤch 1. ©. 89-95. 
*#* Vgl. über die ganze Einleitung Nauchenftein, ©. 145 ff. 
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Sch befinde mich bei diefem Proceſſe in einer fchwierigen Lage, 
ihr Richter, wenn ich bedenfe daß wern ich jet nicht gut fpreche nicht 
blos ich, fondern auch mein Vater in den Verdacht der Unredlichfeit 
fommen wird, und daß ich mein ganzes Vermögen verlieren werde. 
Obwohl ich alfo Hiezu nicht durch Nednertalent befähigt bin, jo muß 
ich doch fo gut ich kann meinem Vater und mir felbft zu Hülfe fommen. 
(2.) Die Anftalten die unfere Gegner getroffen haben und ihren Eifer 
ſeht ihr; darüber brauche ich nicht zu reden. Dagegen kennen auch 
Alle die mich fennen meine Unerfahrenheit. Das um was ich euch 
jetzt bitten will ift nicht unbillig und leicht zu gewähren, daß ihr näm— 
lich auch mich ohne Zorn anhören möget, wie meine Anfläger. (3.) 
Auch [0 noch, wenn ihr gleiches Gehör fehenfet, ift der welcher fich vers 
theidigt nothwendig im Nachtheil. Denn jene haben nach einem feit 
langer Zeit angelegten Blan und ohne Gefahr für fich ſelbſt ihre Klage 
erhoben, während wir nur in großer Furcht, unter Berleumdungen und 
den größten Gefahren, diefen Proceß beftehen fünnen. Daher müßt 
ihr billiger Meife euch denen welche fich vertheidigen geneigter zeigen. 
(4.) Ihr wißt wohl Alle das ſchon oft Eolche die mit vielen und 
ſchweren Auflagen aufgetreten waren plößlich fo offenbarer Lüge über: 
führt worden find daß fie von allen Anweſenden gehaßt weggiengen. 
Ebenso find ſchon oft Andere als falfche Zeugen, die Unfchuldige zu 
Grunde gerichtet haben, ertappt worden, als das Unrecht nicht mehr 
gut gemacht werden konnte. (5.) Da nun Eolches, wie ich höre, ſchon 
oft gefchehen ift, fo dürft ihr Richter nicht eher den Neden der Anfläger 
Glauben fchenfen als bis auch wir gefprochen haben. Sit ja doch, 
wie ich Höre und die Meiften von euch wiffen werden, Verleumdung das 
Gefährlichite von Allem. (6.) Dieß kann man am beften fehen wenn 
Diele wegen derjelben Beſchuldigung vor Gericht geftellt werden. 
Meiftens werden dann die welche zuleßt gerichtet werden freigeſprochen. 
Denn wenn ihr fie anhöret habt ihr die Erbitterung fehon aufgegeben 
und nehmet bereitwillig die Wiverlegung der Anklage an. (7.) Bes 
denfet nun dag Nifophenws und Ariſtophanes unverhörter Sache mit 
dem Tode beftraft wurden, ehe fie in Semandes Gegenwart eines Der: 
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gehens überführt worden waren. Denn nach ihrer Abführung hat ſie 
Niemand auch nur noch geſehen. Ja es wurden nicht einmal ihre 
Leichname zur Beerdigung Herausgegeben, ſondern fo hart war ihr δε: 
ſchick daß zu allem Uebrigen hin auch diefe ihnen verweigert wurde. 
(8.) Doch davon will ich nicht weiter reden; es würde nichts mehr 
nützen. Meit unglüclicher feheinen mir die Kinder der Ariftophanes 
zu fein. Denn fie haben nicht allein, ohne ſich gegen Einzelne oder 
gegen den Staat vergangen zu Haben, im MWiderfprnch mit unferen 
Geſetzen ihr väterliches Vermögen verloren, fondern es ift auch ihre 
lete noch übrige Hoffnung, von ihrem Großvater auferzogen zu wer: 
den, fo traurig zu Schanden geworden. (9.) Beraubt unferer Ber: 
wandten, beraubt der Mitgift*, genöthigt drei Feine Kinder aufzu— 
ziehen, werden wir noch dazu verleumderifch angeflagt und laufen 
Gefahr was untere Vorfahren rechtmäßig erworben und ung hinter- 
lafjen Haben — zu verlieren. Und doch, ihr Richter, Hat mein Vater 
fein ganzes Leben lang mehr auf den Staat verwendet als auf fich 
felbft und die Seinigen, und zwar das Doppelte von dem was wir jegt 
haben, wie er oft in meiner Anwefenheit berechnet hat. (10.) Be— 
fchuldiget alfo nicht zum Voraus einen Mann der Unredlichfeit der für 
fich felbit nur geringen, dagegen für euch fehr großen jährlichen Auf: 
wand machte, fondern vielmehr nur die welche gewohnt find ihr wäter- 
liches Erbe uud was fie fonft woher befommen für die ſchändlichſten 
Lüfte zu verfehiwenden. (11.) Die VBertheidigung ift nun zwar fehwer, 
ihr Richter, gegemüber der Meinung die Einige über das Vermögen 
des Nifophemos haben, bei dem gegenwärtig in der Stadt herr 
fchenden Geldmangel **, und weil der Proceß mit dem Fiscus geführt 
wird. Mber troß diefer ungünftigen Umftände werdet ihr euch davon 
überzeugen daß die Befchuldigungen nicht wahr find. So Bitte ich 


* Eeiner Schwefter, die mit Ariftophanes vermählt geweſen war, ſ. 
δ. 45. Die Mitgift der Frau durfte nicht mit dem Bermögen des Man— 
nes eingezogen werden. 

** Seit dem Ende des peloponnefifchen Krieges in Folge des Aus— 
falles der Tribute der Bundesgenoflen. 
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φᾶν denn mit allen mir zu Gebote ftehenden Mitteln mir bie zu Ende 
geneigted Gehör zu fehenfen, und dann das was ihr für das Beſte hal: 
tet und was euch euer Eid gebietet zu befchließen. 

- (12.) Zuerſt nun will ich euch darlegen auf welche Meife fte mit 
uns verfchtwägert wurden. Konon nämlich, der den Oberbefehl über 
die Flotte um den Peloponnes führte* und der Schon feit längerer 
Zeit mit meinem Vater, der damals Trierarch war, befreundet war, 
bat diefen meine Schwefter dem Sohne des Nikophemos, der um fie 
warb, zur Frau zugeben. (13.) Da nun mein Dater [αὖ daß Konon diefen 
Pertrauen fchenfe und daß fie anftändige Männer waren, die damals 
in der Stadt in Anfehen ftanden, fo lief er fi) beftimmen feine Toch— 
ter ihm zu geben. Ex wußte noch nichts von der ihnen drohenden Der: 
leumdung, fondern e8 gefchah dieß zu einer Zeit da auch won euch ein 
Jeder gemünfcht hätte mit ihnen in Derwandtfchaft zu treten. Denn 
daß er dieß nicht des Geldes wegen gethan hat geht ang den ganzen 
Leben und der Handlungsweife meines Vaters hervor. (14.) Als junger 
Mann hat er, während er ein anderes Mädchen mit großem Vermögen 
hätte heirathen können, meine Mutter die ihm nichts beibrachte, zur 
Frau genommen, weil fie die Tochter des Kenophon **, des Sohnes des 
Euripides war, der nicht blos in feinem Privatleben für einen wackern 
Mann galt, fondern auch von euch zum Strategen gewählt wurde, wie 
ich höre) (15.) So gab er auch meine Echweftern, als einige fehr 
reiche Bewerber fie ohne Mitgift zu Frauen nehmen wollten, ihnen 
nicht, weil fie ihm von minder guter Herkunft zu fein fehienen, fondern 
gab die eine dem Philomelos aus Päania ***, den die Meiften weniger 
für reich als. für wader Halten, die andere einem Manne der ohne 
feine Schuld arm war, feinem Neffen Phädros , dem Myrrhinufier 7, 


* Im Jahre nach dem Seeftege bei Knidos, 393 v. Chr. Konon und 


Pharnabazos nahmen die Inſel Kythera weg, Uber welche-der genannte Ni- 
fophemos von Konon den Oberbefehl erhielt. 


+ Bol. Thufyd. IL, 70. 
“= Demos am öftlichen Abhang des Hymettos. 
T Wohl der Phädros des Platon, dev Bewunderer des Lyſias, der nach 
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und ala Mitgift 40 Minen ; eben fo viel auch nachher dem Ariftopha: 
nes*. (16.) Ueberdieß hat er mir, da ich eine Frau mit großer Mit- 
gift hätte befonmen fönnen, eine folche mit geringerer angerathen, aber 
fo daß ich gewiß wüßte daß ich in eine anftändige und ehrbare Familie 
heirathen würde. So habe ich jetzt zur Frau eine Tochter des Krito- 
demod aus dem Demos Alopefe,*, der in der Seeſchlacht im Helles: 
pont durch die Hand der Lakedämonier fiel. (17.) Wer nun aber, ihr 
Richter, felbft eine Frau ohne Vermögen genommen, feinen Töchtern 
ein großes Heirathegut mitgegeben hat, und feinen Sohn nur eine 
Heine Mitgift nehmen lieg, muß man einem Solchen nicht glauben daß 
er nicht des Geldes wegen feine Tochter diefe Verbindung hat eingehen 
laſſen? 

(18.) Es iſt weiter leicht zu erſehen daß Ariſtophanes, als er ſchon 
ſeine Frau hatte, mit vielen Andern lieber Umgang pflegte als mit 
meinem Vater. Denn ſchon dem Alter nach waren Beide ſehr ver: 
jchieden, noch weit mehr aber nach ihrem Wefen. Denn diefem war 
ed Grundſatz nur um feine eigene Angelegenheiten fich zu befünmern , 
Ariſtophanes aber wollte nicht blos für fich felbft, fondern auch für das 
allgemeine Wohl Sorge tragen, und was er an Geld hatte wendete 
er aufum dafür Ehre zu ernten. (19.) Daß dieß wahr ift werdet 
ihr aus feinen Handlungen fehen. Fürs Erfte nämlich, ald Konon 
Semand nach Eifelien ſchicken wollte, erklärte er fich hiezu bereit und 
reiste dahin mit Eunomos und Lyſias ***, feinem Bertrauten und Gaſt— 
freund, der, wie ich von denen die mit im Peiräeus waren.gehört habe, 
ſich um unfer Volk fehr verdient gemacht hat. (20.) Die diefer See— 


den Ylatonifchen Eympofion aus demfelben Demos Myrrhinus an ber 
DOftküfte von Attifa gebirtig war. 

* Da (f. u.) der Vater blos zwei Tüchter hatte, fo muß Ariftophanes 
als zweiter Gemahl der zweiten nach dem Tode des Phädros diefes Hei— 
rathsgut befommen haben. 

** Deftlich von Athen an der Etrafe nad) Kephifia. 

+++ Dh diefer mit dem Verfaſſer diefer Reden diefelbe Ferfon ift und 
anfer Lyſias aus diefem Anlaß in fyäteren Fahren das Etammland feiner 
Samilie wieder befucht hat, muß dahingeftellt bleiben. 
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reife zu Grunde liegende Abficht war, den Dionyfios zu beflimmen fich 
mit Euagoras zu verfchwägern, und der Feind der Lakedämonier und 
Freund uud Bundesgenoffe unferer Stadt zu werben. Und zwar unter: 
nahmen fie dieß troß der vielen vom Meere und den Feinden drahenden 
Gefahren und fegten bei Dionyfios durch daß er die Schiffe die er δας 
mals für die Lafedämonier auggerüftet hatte nicht abfandte. (21. 
Als hierauf die Gefandten von Kypros mit einem Hülfegefuch kamen *, 
verwendete er fich hiefür auf's Eifrigfte. Ihr gabet ihnen Kriegsfchiffe 
und verwilligtet daS Mebrige; fie hatten aber πἰ das zur Abfendung 
nöthige Geld. Denn fie hatten nur wenig Geld mitgebracht und hatten 
noch viel Geld nöthig, nicht blos für die Schiffe, fondern fie hatten auch 
Peltaſten * in Eold genommen und Waffen gefauft. (22.) Das meifte 
Geld gab Ariftophanes felbft her. Da aber dieß nicht hinreichte, fo 
brachte er durch Bitten und indem er fich verbürgte auch feine Freunde 
dazu, und verwandte auch vierzig bei ihm von feinem Bruder, dem 
ohne deffelben Vaters wie er, niedergelegte Minen mit deflen Vor: 
wiflen hiezu. Am Tage vor der Abfahrt Fam er noch zu meinem Va— 
ter und forderte diefen auf ihm alles Geld das er habe zu leihen. Denn 
er brauche e8 noch zum Solve der Peltaften. (23.) Wir hatten fieben 
Minen im Haufe. Er nahm fie mit und brauchte auch fie auf. Denn 
ein Mann wie er, ihr Richter, der Nuhmliebe befißt und von feinem 


* Der als Griechen- und Athenerfreund befannte Herricher von Ky— 
pros, bei welchem Konon nach der Schlacht von Aegospotamoi 405 vor Chr. 
freundliche Aufnahme fand. Als Konon vom Nerterfönig mit Ausrüftung 
einer Flotte gegen die Lakedämonier beauftragt wurde unterjtüßte ihn Eua— 
goras, und wurde für die Dienfte die er mit Konon im Kampfe gegen Sparta 
zugleich deſſen Vaterftadt Athen leiftete mit diefem durch Ertheilung des 
Bürgerrechte und Aufitellung feiner Bildfäule neben der des Konon geehrt. 
394 bedrohte Artarerres den Guagoras, der fich von Perſien unabhängig ges 
macht hatte, mit Krieg, und der Lebtere wandte fih an Athen (δ. 21). Die 
Athener fandten ihm unter Philokrates 10 Trieren, die aber unterwegs von 
dem Epartaner Teleutias weggenommen wurden. Die oben erwähnte Ge— 
fandtichaft an Dionyfios den Alteren, feit 406 Tyrann von Eyrafus, der 
mit Eparta verbündet war, fand etwas früher ftatt, am Ende des Kriegs 
den Dionys 397— 392 mit ſpartaniſcher Hülfe gegen die Karthager führte. 

* Die von Iphikrates gefchaffene Waffengattung, die in der Mitte 
ftand zwischen ven Schwer- und den Leichtbewaffneten. 
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Dater * briefliche Zuſicherung erhalten hat daß es von Kypros aus 
an Nichts fehlen werde: wird er nicht, zum Geſandten gewählt und im 
Begriff zu Euagoras abzufahren, alle feine vorhandenen Mittel aufge— 
boten und, wenn er fonnte, diefem bereitwillig dargebracht haben, um 
von ihm vollen Lohn zu erhalten? Für die Wahrheit diefer Angaben 
rufe mir den Eunomos und Lyfias ald Zeugen auf, 


Zeugen. 


(24.) Ihr höret von den Zeugen, nicht nur daß fie auf feine 
Bitte ihm Geld geliehen, fondern auch daß fie e8 zurüderhalten haben. 
Denn es wurde ihnen mit dem Schiffe zurückgebracht. 

(25.) Aus dem Gefagten ift leicht zu fehen daß er unter folchen 
Umftäinden Feinenfall® mit irgend etwas von feinem Vermögen ge: 
part hätte. Der befte Beweis hiefür ift aber Folgendes. Demos, 
des Pyrilampes Sohn, der eines der nach Kypros beftimmten Schiffe 
auszurüften hatte, bat mich zu ihm (Ariftophanes) zu gehen, indem 
er fagte daß er vom Groffönig als Freundfchaftezeichen eine goldene 
Schaale ** erhalten habe; er wünsche auf fie jechzehn Minen zu erhal: 
ten, die er für die Ausrüftung feines Schiffes verwenden müſſe; wenn 
er nach Kypros gefommen fei, fo werde er fie für zwanzig Minen wie- 
der einlöfen. Denn dieſes Freundichaftszeichen werde ihm neben"anz 
dern Bortheilen überall zu Lande auch Geld genug verfehaffen: (26.) Als 
Ariftophanes dieß von Demos hörte erklärte er, troß meiner Bitten 
und obwohl er das goldene Gefäß als Pfand und vier Minen Zins 
befommen follte, er habe dieß nicht, und befräftigte eidlich daß er für 
die Söldner πο Geld anderswoher geborgt habe. Sonft würde er 
gewiß am liebften von der Melt fogleich diefes Freundichaftszeichen 
nehmen und unferer Bitte willfahren. Für die Wahrheit diefer An— 
gabe will ich auch Zeugen aufftellen. 


* Nifophemos, der damals in Kypros war. 


* Als eine Art tessera hospitalis, ein Andenken das δίς Stelle εἰς 


nes Greditbriefs vertreten Eonnte. ὼ 
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Zeugen. 

(27.) Aus dem was ich erzählt habe und von Zeugen beftätigt 
worden iſt ift leicht zu erfehen daß Ariftophanes weder Silber noch 
Gold zurücgelaffen haben fann. Eherne Gefäffe verfchiedener Art 
befaß er nur wenig; er mußte fogar, als er die Gefandten des Eua— 
goras bewirtete, Andere bitten ihm folche zu leihen. Man foll euch 
vorlefen was er hinterlaffen hat. 


 Bermögensinventar. 


(28.) Das fcheint vielleicht Manchen von euch, ihr Nichter, we— 
nig zu fein. Aber ihr müßt bedenfen daß bevor er den Geefieg mit: 
erfämpfte * er feine ‚Güter hatte, außer einem Heinen Stüdchen 
Landes im rhamnufifchen Demos**, Jene Seefchlacht aber fiel vor 
unter dem Archon Eubulos. (29.) Es iſt fehwer, ihr Richter, für εἷς 
nen der vorher Fein Vermögen hatte innerhalb vier oder fünf Jahren 
zweimal, das eine Mal für fich felbft, das andere Mal für feinen Va— 
ter, tragifche Chöre augzurüften, drei Jahre hintereinander die Trie— 
zarchie zu übernehmen ***, viel Vermögensſteuer zu zahlen, ein Haus um 
fünfzig Minen zu faufen 7 und mehr als dreihundert Plethren IT Lanz 
des zu erwerben; — und zu all diefem hin von fich glauben zu laſſen man 
müſſe noch vieles Geräthe Hinterlaffen haben! (30.) Können ja „oft 
nicht einmal Solche die feit langer Zeit als reich gelten darin etwas 
Drventliches aufweifen. Denn oft fann man eben, auch bei der größ— 
ten Liebhaberei, gar nicht folches Geräthe faufen deſſen Befig einem auf die 
Länge der Zeit Vergnügen machte. (31.) Denfet nun aber απο δας 

* Der Eieg bei Knidos, welchen Konon, Pharnabazos und Euago— 
ras über die Lakedämonier erfochten DI. 96, 3. 394 v. Chr. 


* Sn der Berglandichaft Diakria im Nordoften son Attien, zwischen 
Marathon und Oropos. 


”* ©, unten δ. 42. Vgl. Boch, ath. Staatsh. I. ©. 604. 747. 


T Ungefähr der mittlere Preis eines Haufes bei den Athenern. Dal. 
Böckh 1. ©. 94 f. ’ 


ΤΊ Ein Plethron — 10,000 Onadratfuß. Den Durchſchnittspreis des 
Plethron gibt Böckh ©. 8 auf 50 Drachmen = 1. Mine an. 
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ran. Bei allen Andern deren Vermögen ihr eingezogen habt, habt 
ihr nicht nur keinen Hausrath verkaufen können, ſondern es waren ſo— 
gar die Thüren von den Häuſern weggenommen. Dagegen haben wir, 
als die Confiscation ſchon verhängt war und meine Schweſter das Haus 
ſchon verlaſſen hatte, Wächter darin aufgeſtellt, damit Thürflügel, Ge— 
fäße und das Uebrige nicht geraubt würden. Das vorgefundene Mo— 
biliar, das aufgezeichnet wurde, hatte einen Werth von mehr als tau— 
fend Drachmen *. So vielhabt ihr noch von Keinem erhalten. (32.) Ueber— 
dieß habe ich fehon früher den Anwalten der Staatecafle den heiligften 
Eid welchen Menfchen Haben abgelegt, und bin jet bereit ihn wieder ab— 
zulegen, daß wir nichts von Vermögen des Ariftophanes in Händen 
haben, daß vielmehr die Mitgift meiner Echwefter und fieben Minen, 
die er von meinem Vater erhalten und mitfortgenommen hat, uns 
noch gefchuldet werden. (33.) Gibt e8 eine unglüdlichere Lage für 
einen Menfchen als wenn er zuerft fein Vermögen hat aufopfern müf- 
fen und hernach noch in den Verdacht fommt fremdes Gut in Händen 
zu haben? Das Allerhärtefte aber iſt daß ich meine Schwefter mit 
vielen Kleinen Kindern aufnehmen mußte und diefe ernähren, während 
doch wir felbft nichts Haben, wenn ihr unfer Vermögen ung nehmet. 
(34.) Nun feht doch einmal, ihr Richter, bei den olympifchen Göttern! 
Menn einer von euch dem Timotheog, dem Sohne des Konon , jeine 
Tochter oder Schwefter gegeben hätte, und wenn gegen diefen während 
feiner Abwefenheit eine Berleumdung erhoben und in Folge hievon fein 
Bermögen vom Staate eingezogen worden wäre, und geſetzt der Staat 
hätte aus dem DBerfauf der ganzen Habe nicht vier Talente Silbers 
erlöst: würdet ihr nun deßwegen glauben auch deflen Verwandte zu 
Grunde richten zu dürfen, blos weil fein Befis fih nur als einen fehr 
Heinen Theil von dem was ihr erwartet hattet gezeigt hätte? (35.) 
Nun wißt ihr Alle doch fo viel daß Konon der Befehlshaber war, Ni— 
fophemog aber nur deffen Befehle vollzog. Es ift daher anzunehmen 
dag Konon von allem Gewinn nur den Heinften Theil einem Andern 


7 10 Minen = ὡς Talent. 
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zufließen ließ. Wenn man alfo glaubt, Nifophemos habe viel einge: 
nommen, fo muß man zugleich annehmen, das Vermögen Konong fei 
um mehr als das Zehnfache arößer gewefen. (36.) Werner ift befannt 
daß fie niemals verfchiedene Anftchten und Grundfäte gehabt haben; 
es ift daher wahrfcheinlich daß fie auch in Beziehung auf ihr Vermö— 
gen diefelben Grundſätze befolgt haben, und jeder von Beiden feinen 
Sohne hier fo viel als er brauchte zurückgelafien, das Uebrige aber für 
fich behalten hat. : Konon Hatte nämlich in Kypros einen Sohn und 
eine Frau, Nifophemos eine Frau und eine Tochter. Cie glaubten 
daß auch ihre dortigen Verhältnifie fich gleichen follen, wie die hieftgen. 
(37.) Zudem müßt ihr bedenfen dag auch wenn einer der fein Vermögen 
nicht felbft erworben, fondern von feinem Bater geerbt Hat, dieſes un: 
ter feine Söhne vertheilt, er doch gewiß nicht den Heinften Theil für 
fich behält. Denn Alle wollen lieber noch Vermögen befißen und 
dafür von ihren Söhnen Aufmerffamfeit genießen, als, weil fie felbft 
nichts mehr befisen, fich an diefe mit Bitten wenden. (38.) Geſetzt 
nun aljo — was aber nie gefchehen möge; es müßte denn daraus dem 
Staate ein großer Bortheil erwachfen! — ihr zöget das Vermögen 
des Timotheos ein und befämet davon weniger als ihr von dem des 
Ariftophanes befommen habt: würdet ihr verlangen daß deßwegen 
feine Verwandte ihr eigenes Vermögen verlieren? Nein, das glaube 
ic) nicht, ihr Richter. (39.) Denn der Tod des Konon und das Ber: 
mächtniß das er in Kypros abgefaßt hat haben an den Tag gebracht 
daß fein Vermögen nur ein fehr Heiner Theil von dem war was ihr 
eriwartet hattet. Er hat nämlich der Athene ein Weihgefchenf und dem 
Apollon inDelpht fünftaufend Stater * gefchentt ; (40.) feinem Neffen, der 
ibm fein ganzes Vermögen in Kypros bewachte und verwaltete, hat er 
gegen zehntaufend Drachmen, feinem Bruder drei Talente vermacht. 


* Golditater, deren nach Böckh I. ©. 33 einer =20 Drachmen, fo 
daß die ganze Schenkung 100,000 Drachmen = 16%, Talente beträgt. Dazu 
kommen drei andere Summen: 10,000 Drachmen — 1?/, Talent, 3 Talente, 
47 Talente. Die Gefammtiumme betrug alfo aenau berechnet 381,, Ta— ᾿ 
lente, was mit der ungefähren Angabe von 40 Talenten zufammentrifft. 
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Das Uebrige, fiebzehn Talente, hat er feinem Sohne? hinterlaſſen. 
Die Gefammtifumme hievon beträgt gegen vierzig Talente. (41.) 
Kein Menfch aber kann behaupten daß es verfchleppt oder falich an- 
gegeben worden wäre. Denn er jelbit hat während feiner Kranfheit 
bei noch ungefchwächter Geiftesfraft das Vermächtniß gemacht **. 
Rufe mir die Zeugen hiefür herbei. 

Zeugen. 


(42.) Bevor nun aber, ihr Nichter, das Vermögen Beiber be: 
fannt wurde, hätte Jedermann geglaubt, das des Nifophemos fei nur 
ein Fleiner Theil von dem des Konou. Nun faufte ja Ariftophanes- 
Lande und Wohnhaus um mehr als fünf Talente, verbrauchte zu Aus— 
rüftung eines Chors für fich und feinen Vater fünftaufend Drachmen, 
und achtzig Minen als Trierarch. (43.) Ferner iſt für Beide nicht 
weniger als vierzig Minen Vermögensfteuer bezahlt worden. Auf die 
Fahrt nach Sicilien hat er hundert Minen verwendet. Endlich hat er 
für Abfendung der Kriegsfchiffe, damals als die Kyprier kamen und 
ihr ihnen die zehn Echiffe gabet, und für Werbung der Peltaften und 
Anſchaffung von Waffen dreitaufend Drachmen hergegeben. (44.) Davon 
beträgt die Gefammtfumme nahe an fünfzehn Talente, Ihr Fünnt 
alſo ung nicht mit Necht befchuldigen; da ja das Vermögen des Nri- 
ſtophanes als mehr als der dritte Theil von dem des Konon fich ergibt, 
das zugeflandener Mafen von diefem felbft richtig angegeben worden 
ift, während doch jenes nur ein Fleiner Theil von diefem vorher zu fein 
fehien. Dabei rechne ich gar nicht hinzu was Nifophemos in Kypros 
zurücdbehalten hat, wo er eine Frau und Tochter hatte. 

(45.) Nachdem ich, ihr Nichter, fo viele und fchlagende Beweife 
beigebracht, glaube ich erwarten zu dürfen daß man ung nicht unge- 


* Cein Sohn auf Kypros, nicht Timotheos, wie aus δ. 34 zu Schließen. 
** Konon wurde von dem perfiichen Catrapen Tiribagos in Eardes 
gefangen genommen, entfam aber (während andre, weniger zuverläßige 
Nachrichten ihn in Aften hingerichtet werden laffen) feiner Haft und ftarb, 
wie aus diefer Stelle mit Sicherheit hervorgeht, an einer Krankheit in Ky— 
pros bei Euagoras 389 v. Chr. 
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rechter Weiſe zu Grunde richte. Ich habe ja auch fehon von meinem 
Vater und von andern ältern Leuten gehört daß ihr nicht allein jet, 
fondern auch in der frühern Zeit euch m dem Vermögen DVieler ge: 
täufcht habt, daß Viele bei Lebzeiten als reich galten, nach ihrem Tode 
aber ihr Vermögen weit hinter euren Erwartungen zurückgeblieben ift. 
(46.) Was gleich den Sschomachos* betrifft, fo glaubten bei feinen 
Lebzeiten, wie ich höre, alle er habe mehr als fiebzig Talente, nach 
feinem Tode aber befamen feine beiden Söhne nicht einmal zehn Ta— 
Vente ein Seder. Stephanos, des Thallos Sohn, follte mehr als fünf: 
zig Talente Haben; nach feinem Tode fand fich nur ein Vermögen von 
gegen eilf Talenten vor. (47.) Das Vermögen des Nikias wurde be= 
fanntlich auf nicht weniger αἴθ hundertundzwanzig Talente gefchäßt, 
und davon war das Meifte in baarem Gelde vorräthig. Als aber 
Nikeratos ** Hingerichtet wurde fagte er felbft daß er an Gold oder 
Silber nichts hinterlaffe, und der Befib den er feinem Sohne hin— 
terließ ift zu nicht mehr als vierzehn Talente anzufchlagen. (48.) 
Kallias *** ferner,‘ der Sohn des Hipponifos, fehien gleich bei dem 
Tode feines Waters das größte Vermögen unter den Griechen zu be— 
ſitzen, und wie er fagt hat fein Großvater fein Vermögen zu zweihun— 
dert Talenten angegeben ; jeßt aber wird er nicht einmal auf zwei Tas 
lente gefchäßt. Von Kleophon + wißt ihr Alle daß ex viele Sahre lang 
die ganze Staatsverwaltung in feiner Hand hatte und daß man von 
ihm glaubte er habe fich bei feiner Verwaltung fehr bereichert. Nach 
feinem Tode zeigte fich aber nirgends ein Vermögen, vielmehr find 
feine Berwandten und Angehörigen die ihn beerbten anerfannterMaßen 
in dürftigen Umftänden. (49.) So haben wir uns alfo fowohl hin— 


* Ein auch fonft genannter Verfchwenver. 

* ©. Einl. zur vorigen Rede. Wal. Böckh I, 197. 

** Vgl. Boch IL 16 ἢ. Enfel des Kallias, des. Zeitgenoflen Kimons, 
deilen Reichthum ſprüchwörtlich wurde, und Sohn des Hipponikos, der 
424 v. Chr. hei Delion fiel. Der jüngere Kallias iſt ebenſo bekannt als 
Verſchwender des großen Vermögens. 

TER1,7HN. 
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fichtlich der von Alters her Reichen, ald auch derer die als erft neuer- 
dings reich geworden galten getäufcht. Schuld daran fcheint mir zu 
fein daß Manche ohne Weiteres zu behaupten wagen, dieſer oder jener 
habe fich bei feiner Staatsverwaltung viele Talente erworben. Daß 
nun Solches über Geftorbene gejagt wird, darüber wundere ich mich 
gar nicht (denn von diefen fünnen fie nicht dafür zur Rede geftelit wer- 
den), wohl aber daß fie wagen dieß über Lebende Fälfchlich zu behaupten. 
(50.) Ihr habt ja felbft neulich gehört wie in, der Volfsverfammlung 
behauptet wurde, Diotimos * habe vierzig Talente mehr als er felbft 
angegeben habe von den Schiffsheren und Handelsleuten ** eingenom- | 
men. Und als nun diefer nad) feiner Ankunft fein Vermögen angeben 
wollte und fich darüber befchwerte daß er abwefend verleumdet worden 
war, verlangte Fein Menfch Nechenfchaft von ihm, obwohl der Staat 
Geld nöthig hatte und er bereit war Rechnung zu ftellen. (51.) Be: 
denfet nun was gefchehen wäre wenn, nachdem alle Athener gehört 
hatten daß Diotimog fich vierzig Talente angeeignet habe, ihm ehe er 
hieher fuhr etwas zugeftoßen wäre. Da wären feine Verwandten in 
die größte Gefahr gefommen, wenn fie, ohne etwas von dem Vorgefal- 
Venen zu wiflen, gegen eine fo ſchwere Verleumdung fich zu vertheidi- 
gen gehabt hätten. Daran daß ıhr euch über fo Viele getäufcht Habt, 
und fogar ſchon Einzelne übereilter und ungerechter Meife zu Grunde 
gerichtet wurden, find diejenigen ſchuld welche frech genug find zu lü— 
gen und ihre Freude daran finden Andere zu verleumden und fälfchlich 
anzuflagen. (52.) Ihr werdet ferner wiſſen daß Alfibiades vier bis 
fünf Sahre *** nacheinander Stratege war, während welcher er über die 
Lakedämonier die Oberhand behauptet und fie befiegt Hat, und daß bie 
Bundesftaaten ihm das Doppelte von dem was fie einem andern 


* Flottenführer der Athener neben Iphikrates, der Furz vor dem Frie— 
densſchluß, dem fogenannten antalkidifchen Frieden, 388 v. Chr. in Abydos 
den fpartanifchen Flottenführer Nikolochos belagerte, bald aber von Antal= 
kidas zum Rückzug gezwungen wurde. 

** Melche Getreidefchiffe aus dem Pontus nach Athen bringen woll— 
ten und hiezu von Diotimos Geleite befamen. 


we 440-407 v. Chr. 
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Strategen gaben zu geben bereit waren. Manche glaubten daher er 
babe mehr als hundert Talente. Nach feinem Tode hat fich aber ge= 
zeigt daß dieß nicht wahr war. Denn er hat feinen Kindern ein ge: 
zingeres Vermögen Hinterlaflen als er felbft von feinen VBormündern 
erhalten hatte. \ 

(53.) Daß alfo auch fehon früher Solches vorgekommen iſt ift 
hieraus leicht zu erfehen. Man fagt aber die befleren und verftändi- 
geren Menfchen feien auch leichter geneigt fich belehren zu laflen. 
Menn euch nun das was ich fage einleuchtet und meine Beweife genü— 
gend. zu fein fcheinen, fo erbarmet euch doch, ihr Richter , um Alles in 
der Welt. Mit der Kraft der Wahrheit hofften wir immer die fo 
fchwere Berleumdung zurückichlagen zu fünnen. Wenn aber freilich 
ihre auf Feine Meife euch überzeugen laſſen wolltet, für diefen Fall 
machten wir uns nicht die geringfte Hoffnung auf Nettung. (54.) 
Mohlan, bei den olympifchen Göttern, entichließt euch, ihr Nichter, 
uns lieber gerechter Weife zu retten als ungerecht zu Grunde zu rich: 
ten, und glaubet von denen daß fie die Mahrheit reden die, auch wenn 
fie ſchwiegen, ihr Leben lang fich als fittliche und rechtliche Männer 
gezeigt haben. 

(55.) Ihr habt nun gehört, und es ift durch Zeugenausfagen be- 
ftätigt worden, wie es fich mit der Klage verhält, und auf welche Art 
jene mit ung verfehwägert wurden, und daß das Vermögen des Ariſto— 
phanes nicht zu der Seefahrt hinreichte, ſondern er noch andersmwoher 
‚Geld aufnehmen mußte. Ueber mich felbft will ich nur noch Weniges 
reden. Sch bin 1661 dreißig Jahre alt, und habe niemals meinem Va— 
ter widerfprochen ; nie hat einer meiner Mitbürger über mich Beſchwerde 
geſührt; obwohl ich in der Nähe des Marktes wohne, ſo bin ich doch 
niemals weder vor dem Gerichtshof noch vor dem Rathhaus erblickt 
worden, bis mir dieſes jetzige Unglück zuſtieß. So viel über meine 
Perſon. (56.) Was aber meinen Bater betrifft, fo werdet ihr, da ja 
gegen ihn Befchuldigungen der Unredlichfeit erhoben worden find, mir 
verzeihen wenn ich anführe was er für die Stadt und für feine Freunde 
aufgewenbet hat. Sch fage dieß ja nicht aus Gitelfeit, fondern um 
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dieß als Beweis für ihn zu gebrauchen, weil nicht anzunehmen iſt daß 
ein und derſelbe Mann ohne Nothwendigkeit großen Aufwand machen, 
und dabei zugleich mit großer Gefahr öffentliches Eigenthum an ſich 
zu reißen ſuchen wird. (57.) Nun gibt es allerdings Manche die vor— 
erſt Geld aufwenden, nicht blos um der Sache willen, ſondern damit 
ſie nachher, wenn ſie von euch Staatsämter erhalten haben, das Dop— 
pelte zurückbekommen. Mein Vater aber hat nie darnach getrachtet 
Staatsämter zu befleiven, dagegen hat er fo oft es ihn traf Chöre 
auggerüftet, fiebenmal die Trierarchie übernommen, und oft und viel 
Dermögensfteuer gezahlt. Damit auch ihr dieß erfahret wird nun es 
euch einzeln verlefen. 
Staatsleiftungen. 

(58.) Ihr höret, ihr Richter, die Menge feiner Leiftungen. Es 
ift ein Zeitraum von fünfzig Jahren während deffen mein Vater mit 
feinem Bermögen und feiner Berfon dem Staate gedient hat. Man 
darf annehmen daß ein Mann der wie er von Haufe aus als vermög— 
lich galt während diefer ganzen Zeit fich Feinem Aufwand für den 
Staat entzogen hat. Sch will aber Hiefür auch noch befondere Zeugen 
aufrufen. 

Zeugen. 

(59.) Die Gefammtfumme von allem diefem beläuft fich auf neun 
Talente und zweitaufend Drachmen*. Ueberdieß Hater einzelnen dürf- 
tigen Bürgern ihre Töchter und Schweftern aufgeftattet, Andere hat er 
von den Feinden losgefauft, Andern Geld zu Leichenbegängnifien ger 
geben. Und alles dieß hat er gethan blos weil er es für Pflicht 
eines wackern Mannes hielt feine Freunde zu unterftügen, auch wenn 
es Niemand erfahren follte. Jetzt aber follt auch ihr es von mir hö— 
ren. Rufe mir den und den herbei. 


Zeugen. 
(60.) Ihr habt die Zeugen gehört. Bedenket nun daß nur für 


Fest, Ü.aleit. 
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furze Zeit fich einer äußerlich anders geben kann als er innerlich ift, 
daß aber fiebzig Jahre lang gewiß fein Einziger einen fchlechten Cha— 
tafter verbergen fan. Man mag nun vielleicht Anderes an meinem 
Pater ausfegen können, in Beziehung auf den Geldpunkt hat nichz 
einmal einer feiner Feinde ihm je einen Vorwurf zu machen gewagt. 
(61.) Ihr dürft alfo nicht den Worten der Anfläger arößern Glauben 
fchenfen als feinen Handlungen, wie fie von feinem ganzen Leben vor: 
liegen, und als der Zeit; die ihr für den zuverläffigften Brüfftein der 
Wahrheit halten müßt. Wäre er nicht ein folcher Mann gewefen wie 
ich ihr gefchilvert habe, fo hätte er nicht von einem großen Vermögen 
nur Weniges hinterlaffen; da ihr ja, wenn ihr euch jest von diefen 
bethören ließet und unfer Vermögen einzöget, nicht einmal zwei Ta— 
Iente erhieltet. Ebendeßwegen forget ihr nicht blos für euren Auf, 
fondern auch für euren materiellen Nuten beffer wenn ihr ung {τοῖς 
fprechet. Denn ihr habt weit größeren Gewinn davon wenn wir e8 
behalten. (62.) Schließet doc) von der vergangenen Zeit und von 
dem aus was nachgewiefener Weife für den Staat aufgewendet worden 
ift. Auch jest leifte ich von dem Nebriggebliebenen eine Trierarchie, 
τοῖς noch mein Water kurz vor feinem Tode eine folche übernommen hat; 
und ich werde bemüht fein, ebenfo wie ich es an ihm gefehen habe, nach 
und nach Weniges zum öffentlichen Nusen zu verwenden. In Wirk— 


lichfeit gehört ja diefes Vermögen fehon längft euch an; wird es mir, 


entzogen, fo kann eigentlich nicht ich mich für benachtheiligt halten; 
vielmehr Habt nur ihr größeren Bortheil davon wenn ihr mir es laſſet, 
als wenn ihr es einziehet. (63.) Neben diefem müßt ihr aber aud) 
auf die Geſinnung meines Vaters fehen. Denn aller Aufivand den 
er neben den nothwendigen Ausgaben gemacht hat wird fich als ein 
foldyer ergeben der zugleich auch dem Staate Ehre bringen follte. 
Sobald er als Reiter dienen mußte, hat er nicht blos prächtige, fon- 
dern auch zu Kampffpielen geeignete Pferde angeſchafft, und hat auf 
dem Iſthmos und in Nemea * den Siegespreis davongetragen, wobei 


* Die ijthmifchen Spiele wurden auf dem Iſthmos von Korinth im 
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der Name unferer Stadt öffentlich ausgerufen und er jelbft. mit dem 
Kranze* gefchmücft wurde. Daran und an alles Andere was ich ge= 
fagt habe euch erinnernd, bitte ich euch, ihr Richter, mir beizuftehen 
und mich nicht meinen Feinden als Dpfer fallen zu laſſen. Wenn ihr 
dieß thut werdet ihr nicht blos ein gerechtes Urteil fprechen, fondern 
auch euren eigenen Vortheil wahren. 


20. Bertheidigungsrede für Polyſtratos, 
angeflagt ves Umfturzes der Volksherrſchaft. 


Einleitung. 


Polyftratos war Mitglied der im einundzwanzigften Jahre des 
peloponnefifchen Krieges eingefeßten oligarchifchen Regierung der Vier: 
hundert. Er wohnte nur acht Tage lang den Sitzungen des Rathes 
der Vierhundert bei (δ. 10.14) und will während diefer Zeit nie gegen 
die Volfsherrichaft geftimmt Haben (δ. 7). Noch ehe diefer oligarchifche 
Rath gebildet war, war er von feines Stammesgenoffen in die Com— 
mijfion der Zehnmänner gewählt worden, welche die neue Berfaflung 
zu entwerfen und die Lifte der in den weiteren Bürgerausfchuß der 
Fünftaufend aufzunehmenden Bürger zu entwerfen hatten. Der Spre- 
cher der Nede, fein Soyn, rühmt von ihm daß er in feiner volfsthüm- 
lichen Gefinnung ftatt fünftaufend neuntaufend Bürger in dag Ver: 
zeichniß aufgenommen habe ($.13). Schon vier Monate nad) ihrer 
Einfeßung wurden die Vierhundert durch die PVolfsverfammlung 


erjten und dritten Jahre der Olympiade, die nemeifchen bei Nemea in Ar- 
golis im zweiten und vierten Jahre gehalten. ἡ 

vi Su Nemea und auf dem Sfthmos wurden Kränze von Epheu, ar 
legterem Drte auch von ee win ertheilt. Vgl. Hermann, gottesbienftl. 
Alterth. δ. 50, 27. 28. 
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abgefest und die Negierung den Fünftaufend übergeben, fo jedoch daß 
zu dieſen Jeder gehören follte der als Schwerbewaffneter diente *. 
Noch vor diefer Kataſtrophe war Polyftratos nach Eretria zur Flotte 
abgegangen, und hatte fomit feine oligarchifche Amtsgewalt freiwillig 
abgefürzt ($.14). Dennoch aber wurde er fpäter, nach Wiederherftel: 
lung der Bolfsherrfchaft, für feine Theilnahme an der oligarchifchen 
Regierung zu einer hohen Geldftrafe verurteilt — in welcher Form und 
unter welchem Nechtstitel, muß dahin geftellt bleiben. Nun kam er 
aber wegen feines früheren politifchen Verhaltens noch einmal vor Ge— 
richt, und zwar ohne Zweifel aus Anlaß einer Dofimafle zu einem 
Staatsamte, bei der ihm vorgeworfen wurde einſt unter den Vierhun— 
dert gewefen zu fein. Wie die Anrede zeigt, ift diefe von dem Gerichts— 
hofe vorgenommen worden. &8 fcheint fich nämlich bei ihm, nach dem 
flehentlichen Tone zu ſchließen den der Sprecher der Nede, einer der 
Söhne des Bolyftratos, anftimmt, um mehr gehandelt zu haben als um 
Zulaffung oder Nichtzulaffung zu einem Amte, fondern ($.35) um 
Berluft der bürgerlichen Ehren und Nechte, fo daß alfo die Dofimafte 
zugleich der Anlaß gewefen wäre alte politifche Vergehen wieder her- 
vorzufuchen und mit Strafen zu verfolgen **. 

Im NMebrigen bleibt über die Form und die näheren Umſtände des 
Procefles, aus deflen Anlaß die Rede gehalten wurde, vieles Dunfel 
zurück; fo wie fich ſchließlich auch die fich beim Lefen der Rede unwill— 
fürlich aufvrängende Bemerfung nicht unterdrücen läßt daß fie nach 
Form und Inhalt *** des Lyfins kaum würdig zu fein feheint und in bei— 
den Beziehungen gegen deſſen entfchieven ächlen Reden auffallend ab- 
ſticht. Es fehlt namentlich zu fehr an aller Hinweifung auf coneretere 
Nechtsverhältnifie als dag man einen wirklichen, der Nede zu Grunde 
liegenden Rechtsfall mit Beftimmtheit annehmen müßte. Alle einzel: 


* Dal. Thufyd. VIII, 97. 
* 561. über diefe Behandlung der Dofimafie M. u. Ch. ©. 204 ff. 
* Vgl. z. B. nur δ. 31. 32. Es wird geordnete und zufammenhän= 
gende Entwicklung gänzlich vermißt; vielmehr iſt dieſe abſpringend und leidet 
an Wiederholungen. Die Gedanten find oft ſchief und unflar. 
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nen Züge aus des Polyftratos und feiner Söhne Leben fehen beinahe 
als auf Grund der befannten Greignifle jener Zeit fingierte Ausma— 
lungen aus, während die Hauptfache, Die rechtliche Seite, ganz 
zurücktritt. 


(1.) Meiner Anficht nach folltet ihr nicht dem Namen der Vier- 
hundert zürnen, fondern den Handlungen Ginzelner von ihnen. Die 
Einen allerdings unter ihnen hatten fchlechte Abfichten; Andere aber 
wurden Mitglieder diefes Rathes ohne gegen die Stadt oder gegen 
Semand von euch Schlimmes im Sinne zu haben, fondern vielmehr in 
wohlwollender Gefinung. Unter diefe Lettern gehört Polyſtratos hier. 
(2.) Denn er wurde von feinen Stammeggenoflen als ein waderer und 
um feine Gemeinde und das ganze Volk verdienter Mann gemählt. 
Man Eagt ihn nun der fchlechten Gefinnung gegen die Volfsherrfchaft 
an, während er doc von feinen eigenen Stammesgenoffen, die ihre 
Leute am beften müffen beurteilen fönnen, gewählt wurde. (3.) Was 
hätte er aber für ein Interefje haben fünnen an Einführung einer oligar- 
chifchen Verfaſſung? Etwa weil er, in feinem Alter, noch etwas αἵ 
Redner bei.euch erreichen wollte? Oder weil er, feiner Körperfraft 
vertrauend, [ὦ Gewaltthätigfeiten gegen Einzelne von euch erlauben 
wollte? Ihr ſeht ja aber fein Alter, das geeignet wäre auch Andere 
von folchen Planen abzuhalten. (4.) Wenn nun freilich einer der 
wegen früher begangener Vergehen der bürgerlichen Rechte verluftig 
ift eine Derfaflungsänderung herbeizuführen wünfchte, jo würde ein 
Solcher wegen feiner früheren Vergehen in feinem Intereſſe darauf 
ausgehen. Diefer aber hier hat niemals in der Art fich verfehlt daß 
er um feiner felbit oder feiner Söhne willen eure Volksherrſchaft Hätte 
haflen müffen. Denn von Lebteren war der Eine in Sifelien, die An— 
dern in Böotien, fo daß er alſo auch nicht ihrefiwegen eine Berfaflungs- 
änderung zu wünfchen brauchte. (5.) Man wirft ihm auch vor daß er 
viele Staatsämter befleidet Habe; Niemand aber Fann ihm nachweifen 
daß er fie nicht gut verwaltet habe. Meiner Anficht nach verfehlen fich 
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aber in folcher Stellung nicht Männer diefer Art gegen den Staat, 
fondern die welche, auch wenn fie nur wenige-Nemter verwalten, diefe 
nicht zum Beſten des Staates führen. Denn nicht die guten Beamten 
haben die Stadt verrathen, fondern die fchlechten. (6.) Diefer da— 
gegen hat fürs Erfte als Beamter in Dropos* diefes nicht übergeben, 
noch dort eine andere Berfaflung eingefegt, während alle Andern welche 
damals ein Amt befleiveten Alles im Stiche ließen und verriethen. 
Diefe num ftellten fich nicht zur Verantwortung und geftanden damit 
felbft ihre Schuld ein; er aber, in der Heberzeugung daß er nicht gefehlt 
habe, jtellte fich zur Rechenſchaft. (7.) Aber freilich die Schuldigen 
laſſen die Anfläger für Geld das fie von ihnen erhalten entfchlüpfen, 
während fie die welche ihnen nichts geben als fcehuldig angeben. Eben— 
fo klagen fie hier ohne Unterfchted die welche im Nathe abgeftimmt 
. haben und Solche welche es nicht ge'han haben an. Diefer aber hat 
gar nie über eure Volfsherrfchaft im Nathe eine Stimme abgegeben. 
(8.) Und ſolche Männer, glaube ich, verdienen von euch fchonend be— 
handelt zu werben, die gegen euch gut gefinnt waren, aber auch mit 
jenen fich nicht verfeinden wollten. Denn die welche jenen widerfpra- 
chen wurden entweder verbannt oder getödtet. Wenn daher auch einer 
ſich für euch gegen fie erheben wollte, fo fchredte die Furcht und das 
Beifpiel der Beitraften alle Andern ab. (9.) Daher mußte die Menge 
fich zu Allem von ihnen verfehen. Die Einen vertrieben fie aus dem 
Lande, die Andern tödteten fie. Diejenigen aber von denen fie wußten 
daß fie ihren Befehlen gehorchen, Feine Anfchläge gegen fie machen, noch 
auch ihre Plane verrathen würden, diefe brachten fie empor. So fonnte 
nicht leicht zu euren Gunften eine VBerfaffungsänderung durchgeführt wer= 
den. Daher verdienen jene nicht für ihre gute Gefinnung beftraft zu wer: 
den. (10.) Schiene ed mir doch unbillig zu fein wenn einer der nie über 


‚.* Grenzort von Attifa und Böotien und immerwährender Zankapfel 
zwifchen beiden Ländern. Bis 411 v, Chr. behauptete fich Athen im Beſitz 
des Orts und ſandte dahin feine Beamten (Archonten). In dem genannten 
Sabre nahmen die Böotier durch Verrath der athenifchen Befakung und 
unter Mitwirkung verfchworener Eretrier den Drt weg. Thukyd. 8, 60, 
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die Volfsherrichaft gefprochen hat daflelbe Loos mit dem theilen folfte 
der diefer Gefährliches vorgebracdht hat. Soll denn diefer hier, der in 
fiebenzig Jahren ſich nicht gegen euch verfehlt hat, dieß auf einmal acht 
Tage lang * gethan haben? Sind denn die welche ihr ganzes Leben 
fchlecht gewefen find auf einmal vor der Oberrechnungsbehörde ** 
rechtfchaffen geworden, weil fie fih mit ihren Anflägern abzufinden 
wußten, dagegen die welche fich immer gegen euch als wackere Männer 
benommen haben plöglich fchlecht geworden ὁ (11.) Haben fie doch in 
früheren: Anflagen unter andern falfchen Befchuldigungen auch das 
gegen meinen Vater vorgebracht daß Phrynichos *** mit ihm verwandt 
fei. Sch laffe aber Jeden der dazu Luft hat zwifchen meine Rede hinein 
als Zeuge dafür auftreten daß er mit Phrynichos verwandt fei. Aber 
freilich war die Befchuldigung erdichtet. Er war auch nicht einmal 
von Jugend auf mit ihm befannt. Denn jener hütete auf dem Felde 
das Dieh, da erarm war, Mein Vater aber wurde in der Stadt er— 
zogen. (12.) Als fie erwachfen waren, wurde mein Vater Landwirth; 
jener gieng in die Stadt und trieb das Eyfophantengewerbe, fo daß 
ihre Lebensrichtung in Nichts übereinftimmte. Al jener Strafe an 
den Fifeuß zahlen mußte, gab ihm mein Vater fein Geld dazu. Ge— 
rade in folhen Fällen zeigt fich aber wer der Freund des Andern iſt. 
Menn aber er aus derfelben Gemeinde war, fo darf doch dieß mein 
Pater nicht büßen; denn dann müßtet auch ihr dafür Strafe verdienen 
daß er euer Mitbürger iſt. (13.) Konnte Jemand fich als größeren 
Freund des Volfes zeigen als er damals, als ihr ven Beſchluß gefaßt 
hattet die Regierung in die Hände von Fünftaufend zu geben? Er 
war beauftragt die Lifte zu entwerfen und nahm in fie Neuntaufend 
auf, damit Keiner feiner Gemeindegenoflen ſich über ihn zu beflagen 


* Eon lange gieng er in die Eikungen, ſ. δ. 14. 

** Das Gollegium der Logiften, beftehend aus zehn durchs Loos ge⸗ 
wählten Bürgern, vor welchen die abgehenden Obrigkeiten über ihre Amts= 
führung und Verwaltung der Staatsgelder Nechenfchaft abzulegen: hatten. 
Dal. Böckh J, ©. %64. Hermann, Ctaatsalterth. δ. 154. 

*** ©. o. Rede gegen Agor. XII, 70 Ann. 
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hätte, jondern alle welche e8 wünfchten aufgenommen würden, und auch 
wer nicht aufgenommen werden Fünnte wenigftens den guten Willen 
fähe. Nun ſtürzen aber doch nicht diejenigen die Volfsherrfchaft um 
welche eine größere Zahl von Bürgern an der Regierung Theil nehmen 
laſſen, fondern diejenigen welche diefe Zahl befchränfen. (14.) Mein 
Pater wollte aber gar nicht den Eid dazu leiften und die Lifte entwer— 
fen, fondern fie zwangen ihn dazu, indem fie ihm eine Geldbuße anfeb- 
ten und ihn firaften. Nachdem er gezwungen den Eid abgelegt hatte 
gieng er nur acht Tage lang in das Nathhans und fuhr dann nach Ere— 
tria* ab. Dort erwarb er ſich in den Ceetreffen den Auf nicht ges 
ringen Muthes. Er fam verwundet hieher zurüd, wo unterdefjen der 
Umſchwung ſchon eingetreten war”**. Da wurde nun er, der gar nie 
eine Stimme abgegeben hatte, noch auch länger als acht Tage in die 
Sitzungen des Raths gegangen war, zu einer fo hohen Geldftrafe ver: 
urteilt ; während von denen die gegen euch aufgetreten waren und wäh 
rend der ganzen Zeit im Nathe faßen Diele der Strafe entgangen find. 
(15.) Sch fage dieß nicht aus Neid gegen ſie, fondern nur im Schmerz 
über unfer 2008. Denn Solche die für ſchuldig galten find auf Bitten 
von Männern welche fih damals eurer Sache angenommen hatten {τοῖς 
gefprochen worden; Andere die wirklich fchuldig waren erfauften die 
Anfläger durch Geld und fehienen frei von aller Schuld zu fein. Haben 
da nicht wir ein hartes Roos? (16.) Man Flagt die Vierhundert 
ſchlechter Geſinnung an. Und doch Habt ihr felbft auf ihren Rath die 
Regierung den Fünftaufend *** übertragen, Wenn nun ihr, die große 


ἘΞ Mo die-von Thufyd. 8, 94 ff. erzählte Seefchlacht mit den Lakedä— 
moniern ftattfand. 

ἘΞ Die Abfebung der Vierhundert und Einfesung der Fünftaufend. 
Bol. Thufyd. 8, 97. 

* Die Füuftauſend beitanden dem Namen nach feit Einſetzung der, 
Vierhundert neben diefen als weiterer Bürgerausſchuß (Thukyd. 8, 67). 
wurden aber nie zufammenberufen. Es war erſt eine fpatere GSoneeffion an 
die wieder die Oberhand geiwinnende Nolfspartie als erftere den Vorschlag 
machten, durch die Fünftaufend die Vierhundert wählen zu laffen (Thukyd 
8, 93). . Die Einfegung der Fünftauſend an der Stelle ver Vierhundert ge= 
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Mafle, euch von ihnen bereden ließet, durfte da nicht auch jeder Ein: 
zelne der Bierhundert fich ihnen fügen? Aber nicht Solche haben fich 
gegen euch verfehlt, fondern die welche euch Hintergangen und euch 
Vebles angethan haben. Er dagegen hat euch unter vielem Andern auch 
dadurch einen Beweis feiner Gefinnung gegeben daß er nachdem er 
acht Tage lang in die Sibungen des Rathes gegangen war zu Schiffe 
abreiste, was er nicht gethan hätte wenn er mit Umfturgplänen gegen 
die freie Berfaffung umgegangen wäre. (17.) Man könnte aber fügen 
daß er um auf Gewinn auszugehen abgereist fei, wie ja Einigeraubten 
und plünderten. Niemand aber wird behaupten fünnen daß er etwas 
das dem Volke gehört an fich gerifien habe, fondern alles Andere bringt 
man eher in der Anflage gegen ihn vor als feine Amtsführung. Damals 
zeigten die Anfläger in feiner Weife gute Gefinnung für das Volk, noch 
wahrten fie fein Intereffe. Nun aber, da das Volk ſelbſt gegen ſich die 
befte Gefinnung hat, wahren fie zwar dem Namen nach euer Interefie, 
in Wahrheit aber nur ihr eigenes. (18.) Wundert euch nicht darüber, 
ihr Richter, daß er zu einer fo hohen Geldſtrafe verurteilt worden iſt; 
denn fie gewannen den Proceß gegen ihn und uns in feiner Abwejen- 
heit. Auch wenn einer für ihn hätte ein Zeugniß ablegen fünnen, fo 
fonnte er e8 doch nicht aus Furcht vor den Anklägern; für diefe dagegen 
traten Manche aus Furcht fogar mit falfchem Zeugniß auf. (19.) 
Wäre es nicht ein Unrecht gegen uus, ihr Richter, wenn ihr Solche die 
felbft nicht leugnen fünnen daf fie Staatsgut in Händen haben auf die 
Bitten Andrer hin freigefprochen hättet, gegen ung dagegen, die ivir 
uns um das Volk verdient gemacht haben, und gegen unfern Vater, der 
fich nie gegen euch verfehlt hat, fo wenig guten Willen zeigen würdet ? 
Menn ein Fremder zu euch käme und euch um Geld oder um die Ehre 
bäte als euer Wohthäter bei euch aufgezeichnet zu werden, fo würdet ihr 
es ihm gewähren; ung aber wollt ihr nicht den Genuß der bürgerlichen 
Nechte bei euch zugefiehen? (20.) Wenn Einzelne im Rathe euren 


ſchah durch die Wolfsverfammlung. Thukydides rühmt dieſe aus Ariſto— 
—— Demokratie gemiſchte Verfaſſung als die beſte in ſeinem Zeit— 
alter 8, 97. 
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Intereſſen entgegengearbeitet oder hicht in eurem Sinne abgeftimmt 
haben, fo können die Schuld davon doch nicht die Abweſenden tragen, 
da ihr ja fogar die Anwefenden freigefprochen habt. Wenn einer un— 
ferer Mitbürger hier für eine fehlechte Anficht fpricht und euch für fie 
gewinnt, fo traget ja auch nicht ihr die Schuld davon, fondern der wel: 
cher euch bethörte. (21.) Jene aber haben zum Voraus über fich jelbft 
das Urteil gefprochen, indem fie, um nicht geftraft zu werden, davon 
gegangen find. Auch wer fonft fich vergangen hatte, wenn auch in ge— 
ringerem Grade als jene, den ließ die Furcht vor euch und ven Anklä— 
gern nicht im Lande bleiben, fondern nöthigte ihn einen Feldzug mit: 
zumachen, um euch günftiger für fich zu ſtimmen oder diefe zu gewinnen. 
(22.) Er dagegen hat fich, da er fich nicht gegen euch verfehlt Hatte, 
fogleich nach den Ereigniſſen euch geftellt, zu einer Zeit da ihr das Vor— 
gefallene noch in frifcher Erinnerung hattet, und da er noch am leich- 
teften hätte überführt werden Eönnen. Er hatte das Bewußtfein nichts 
Schlechtes gethan zu haben und die Zuverficht, geftüßt auf das Recht 
das er für fih hatte, den Kampf glüdlich zu Ende zu führen, 
Denn daß er eine volfsfreundliche Gefinnung hatte, will ich euch be— 
weifen. (23.) Daß er fürs Erfte feinem von allen Feldzügen die unter: 
nommen wurden fich entzogen hat, fondern immer mitausgezogen ift, 
fönnen feine ®emeindegenoflen, die eg wiflen müflen, bezeugen. So— 
dann hätte er leicht fein Bermögen.in Geld verwandeln und der Def: 
fentlichfeit entziehen fönnen, um euch nichts mehr davon zu gut fommen 
zu laflen. Er wollte aber lieber daß ihr es kennen folltet, damit er, 
wenn er je einmal fchlecht fein wollte, e8 doch nicht könnte, fondern ges 
nöthigt wäre Steuern zu zahlen und öffentliche Leiftungen zu überneh— 
men. Auch ung, feine Kinder, hat er fo erzogen wie wir dem Staate 
am nüslichften werden fünnten. (24.) So hat er mich nach Sifelien 
geſchickt. Dort hatte ich, fo lange das Heer noch unverfehrt war, feine 
Gelegenheit vor den Reitern, unter welchen ich diente, meinen Muth zu 
zeigen *. Als aber diefes aufgerieben war und ich mich nach Ka: 


* Die Stelle ift verdorhen und lückenhaft. 
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tana* gerettet hatte, machte ich von dort aus Einfälle ind Land um 
Beute weazutreiben, und fügte den Feinden folchen Echaden zu daß die 
Göttin davon als Zehnten mehr als dreißig Minen befam und unfere 
Eoldaten die in Gefangenschaft gerathen waren damit losgefauft wer: 
den fonnten. (25.) Und als mich die Katander zwangen als Schwer: 
bewaffneter zu Fuße zu dienen, entzog ich mich auch ala folcher feiner 
Gefahr, fo daß Alle wiſſen welchen Muth ich als Reiter und als Fuß— 
foldat bewiejen habe. Hiefür will ich euch Zeugen aufrufen. 


Zeugen, 

(26.) Ihr habt die Zeugen gehört, ihr Richter. Wie ich gegen 
das Volk gefinnt bin, will ich euch jett zeigen. Als dorthin (mad) Ka: 
tana) ein Syrafufaner fam mit einem Vertragsvorfchlag und fchon 
bereit war ung den Eid abzunehmen und zu einem Jeden der dort δὲς 
findlihen Athener hingieng, fo widerſprach ich ihm fogleich, begab, mich 
zu Tydeus und erzählte es ihm. Diefer berief unfere Maunfchaft zu⸗ 
ſammen, und die Sache wurde länger beſprochen. Für das was ich 
ſage rufe ich Zeugen auf. 


Zeugen. 

(27) Nun nehmet auch Kenntniß von dem Brief meines Vaters 
den er Jemandem an mich mitgab, und nehmet daraus ab ob er gegen 
das Volk gut gefinnt war oder nicht. Es war darin die Rede von un— 
fern häuslichen Angelegenheiten und dann noch beigefügt, fo lange es 
in Sifelien noch gut ftehe folle man zurückfehren. Nun wäre dieß für 
euch und das Heer dort daß Beſte gewefen. Wenn er daher nicht gegen 
die Stadt und euch gute Gefinnungen hätte würde er niemals fo eiwas 
geſchrieben haben. (28) Ich will euch aber auch zeigen wie mein 
jüngſter Bruder ſich gegen end; benommen hat. Als einſt unſere Flücht- 
linge einen Einfall machten, die nicht nur hier ung alles mögliche Ueble 


* Etadt auf der Djtfüfte Cieiliens, am Fuße des Aetna; fie ſchloß 
ein Bündniß mit den Athenern (Thukyd. 6, 51) und war für ir Anfangs 
ein Ueberwinterungs= und Rückzugsort. 
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zufügten, fondern auch von ihrer Feftung * aus raubten und plünder- 
ten, fo ritt er aus der Reihe der Reiter hervor und tödtete einen der 
Flüchtlinge. Dafür kann ich euch Augenzeugen aufitellen. 


Zeugen. 


(29.) Meinen älteften Bruder aber haben diejenigen von euch Anz 
wefenden die mit ihm den Feldzug im Helleſpont gemacht haben von 
fo guter Seite kennen gelernt daß fie ihm das Zeugniß geben hinter 
Keinem an Muth zurüczuftehen. Tretet ihr hier auf. 


engen. 

(30.) Wenn wir und num als ſolche Bürger gezeigt haben, follen 
wir da feinen Anſpruch auf Dank von euch haben? Sollen wir die 
Derleumdungen von welchen unfer Vater unſchuldig betroffen worden ift 
mit unferer Eriftenz büfen, dagegen von unferer Aufopferung für das 


Wohl der Stadt feinen Vortheil haben? Nein, das wäre nicht recht. 


Vielmehr, wenn für die Verleumdungen die er erlitten hat wir büßen 
follen, fo Haben wir gerechten Aufpruch darauf daß ebenfo auch unfere 
Berdienfte diefem hier und ung ſelbſt zur Rettung dienen. (31.) Wir 
haben ja nicht um Geld zu gewinnen ung um euch verdient gemacht, 
fondern damit wir, für den Fall daß wir einmal in Gefahr geriethen 
und eure Hilfe anflehten, den gebürenden Dank dafür von euch er: 
hielten. Aber auch aus Nücficht auf Andere müßt ihr fo handeln, in 


richtiger Erkenntniß davon daß ihr, wenn auch fonft noch Jemand ſich 


- um euch Verdienſte erwerben wird, nicht blos ung nützet. Denn von 
unferer Geſinnung gegen euch habt ihr ja fehon Proben erhalten, ohne 
daß ihr darum bitten mußtet. Den Eifer der Andern aber werdet ihr 

„für euch erhöhen, wenn ihr Verdienfte um euch nach Gebür vergeltet. 
(32.) Machet doch nicht einen Sab des fehlechteften Suhaltes zur Wahr: 
heit, daß nämlich die Menfchen für erlittenes Unrecht ein beſſeres Ge- 
dächtniß Haben als für empfangene Mohlthaten. Denn wer wollte da 


* Defeleia, mo die flüchtigen Athener bet den Lakedämoniern Auf- 
nahme fanden. Vgl. Thukyd.7, 97. 
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noch fich um euch verdient machen, wenn die welche Gutes thum denen 
unterliegen follten die euch Schaden zufügen? So fleht es aber jetzt, 
ihr Richter. Denn über unfere Berfon habt ihr zu entfcheiden, nicht 
über unferen Beſitz. (33.) So lange nämlid Friede war hatten wir 
Vermögen in liegenden Gütern, und unſer Bater war ein guter Land 
wirth. Als aber die Feinde ins Land fielen, wurden wir alles deflen 
beraubt. Ebendeßwegen aber find wir euch ganz ergeben, da wir wil- 
fen daß wir feine Mittel haben um Strafen zahlen zu fünnen. Wir 
müflen daher durch ergebene Gefinnung ung Danf bei euch zu erwerben 
fuchen. (34.) Wir fehen ja, ihr Richter, daß ihr, wenn einer feine Kin- 
der mitbringt und weint und jammert, Mitleid empfindet mit feinen 
Kindern, daß fie ihre bürgerlichen Rechte durch ihn verlieren follen, und 
die Sünden der Väter vergebet um der Kinder willen, von denen ihr 
doch noch nicht willen könnt ob fie, groß geworden, gut oder fchlecht fein 
werden. Don ung aber wiſſet ihr daß wir ung um euch fchon verdient 
gemacht haben, und wiſſet daß unfer Vater fich nicht verfehlt hat. Ihr 
feid alfo weit mehr verpflichtet ung beizuftehen, die ihr ſchon erprobt 
habt, als Solchen von denen ihr noch gar nicht wißt welche Gefinnung 
fie zeigen werden. (35.) Wir find hier im entgegengejegten Falle als 
andere Menfchen. Die Andern fiellen ihre Kinder neben fih Hin und 
fuchen euch durch Bitten zu Bewegen; wir aber bitten hier als Söhne 
für unfern Vater und für ung felbit, ihr möget nicht ung unferer bür- 
gerlichen Rechte berauben und und aus Bürgern zu Heimatlofen ma= 
chen. Habet Mitleid mit unfrem alten Bater und mit ung felbft. Wenn 
ihr aber uns Unfchuldige zu Grunde richten folltet: wie fünnte dann 
noch diefer hier mit ung, oder wie wir unter ung felbft gerne verfehren, 
da erflärt wäre daß wir eurer und der Stadt unwürdig fein? Wir 
drei miteinander bitten euch uns Gelegenheit zu geben noch größeren 
Eifer für euch an den Tag zu legen. (36.) Bei dem was einem Jeden 
von euch dag Tiheuerfte ift flehen wir euch. an, bei euren Söhnen, wer i 
deren hat, um diefer willen euch unfer zu erbarmen; wer unfer oder 
unferes Vaters Altersgenofle ift, aus Rückſicht darauf ung freizuſpre— 
chen. Leget nicht unferem Willen und Vorſatz, der Stadt Gutes zu 
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thun, ein Hinderniß in den Weg. Hätten wir doch ein hartes Loos, 
wenn wir, nachdem wir den Feinden glücklich entkommen ſind, von denen 
zu erwarten war daß ſie uns nicht davon kommen laſſen würden, nun 
bei euch nicht einmal Rettung fänden! 


21. Vertheidigungsrede wegen Beſtechung. 


Einleitung. 


Die Rede, ſo wie ſie vorliegt, iſt nicht vollſtändig; vielmehr fehlt 
gerade der den Rechtsfall ſelbſt behandelnde Theil; was vorhanden iſt 
iſt nur ein Anhang in dem der Sprecher durch Aufzählung feiner Ver: 
dienfte um die Stadt und durch Bitten die Richter für fich günftig zu 
flimmen fucht. ben diefer Abfchnitt hat aber dadurch ein befonderes 
Intereſſe für ung daß er eine genaue Nachweifung aller der Leiftungen 
für den Staat die um jene Zeit einen vermöglichen Athener, als wel— 
chen der Sprecher fich zu erfennen gibt, in der verhältnigmäßig furzen 
Zeit von neun Jahren treffen fonnten, mit den dafür aufgewandten 
Koften, enthält. Nur muß man, um feine übertriebenen Vorftellungen 
von den Staatölaften zu befommen, in Rechnung nehmen daß der Spre— 
cher fehr vermöglich gewefen fein muß, daß er in den einzelnen Koften= 
angaben natürlich möglichft hoch gegriffen, wenn nicht übertrieben hat, 
daß er mehr leiftele als er gefeglich verbuuden war, endlich daß es 
meift Kriegsjahre waren die folche Opfer forderten. Der Sprecher 
jelbft fagt daß er nicht zu dem vierten Theil von dem was. er wirklich 
geleiftet verpflichtet gewefen fei (δ. 5) *. | 

Ueber den Nechtsfall erfahren wir aus der Nede felbft eigentlich 
nichts, als was auch die Neberfchrift fagt, daß die Anklage auf Be: ; 


* Man vgl. über diefen Punkt Böckh I, ©. 605 f. 
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ſtechung lautete. Selbit daran aber läßt ſich nach $. 16 zweifeln und 
vermuthen, die Rede fei vielmehr in einem Figcalproceß gehalten wor— 
den. — Die Klage wegen Beſtechung war im Allgemeinen gegenAlle die 
eine öffentliche Function verrichten, Staatsbeamte, Rathsherren, Rich: 
ter, Sogar Mitglieder der Volfsverfammlung, gerichtet, wenn fie fich 
von irgend Jemand beftechen, d.h. fich irgend etwas in der Abficht ge: 
ben oder verfprechen ließen um in ihrer Eigenfchaft dem Geber irgend 
einen Vortheil, dem attiſchen Staate oder einem Privatmanne Scha— 
den zu bereiten *. — Diefe Klage war ſchätzbar, und es hieng vom richter— 
lichen Ermefien ab ob der Beflagte mit dem Tode und Vermögens— 
einziehung, oder mit der Strafe des Zehnfachen des angenommenen 
oder gegebenen Gefchenfes, oder mit einer andern Strafe belegt werden 
follte. Daß Atimie, Verluft der bürgerlichen Rechte, jedenfalls damit 
verbunden war geht aus der Nede felbft hervor**. — Als Zeit der 
Abhaltung der Nede ergibt (ἢ ungefähr das Jahr 402 v. Ehr., da 
unter den aufgezählten Leiftungen Feine nach dem Archontat des Euflei- 
des, 403, übernommen worden zu ſein ſcheint. 


Veber die Anklagepunfte, ihr Nichter, habe-ich euch jetzt genug 
Nachweifungen gegeben. Sch wünfche aber daß ihr mich auch noch 
über das Andere anhört, damit ihr wiſſet was ich für ein Mann bin, 
über den ihr zu richten habt. Sch wurde für mündig erklärt unter dem 
Archon Theopompos ***, als Ehorege F verwendete ich auf Ausrüflung 


*  Morte Meiers ©. 391. 
**  Chendaf. ©. 352. - 
FE Al. IB AL CORE, | 
+ Unterden ordentlichen Leiturgieen war die Foftipieligite die Choregie, 
ἡ die Beforgung des Chors fir Tragödie, Komödie und Satyrdrama, ſowie 
der Igrifchen Chöre von Männern oder Knaben, Pyrrhichiſten (Waffentän— 
zen), Eyflifchen Tänzern, Flötenipielern u. dergl. Unter dieſen war ein 
Chor von Flötenfpielern Eoftbarer als ein tragifcher, dieler koſtbarer als ein 
fomifcher. Der Chorege mußte das Perfonal zu Gefang und Muſik des 


21. Wegen Beftehung. 265 


eines tragischen Chores dreifig Minen * ; drei Monate nachher fiegte 
ich an den Thargelien ** mit einem Männerchor der mich zweitanfend 
Drachmen koſtete; unter dem Archonten Glaufippos verwendete ich auf 
Ausrüftung der Maffentänzer an den großen Panathenäen *** achthun— 
dert Drachmen. (2) Außerdem war ic) unter demfelben Archon Chor: 
ege für die Dionyfien mit einem Männerchor , fiegte, und ließ eg mich, 
eingerechnet der Reihung des Dreifußes, fünfraufend Drachmen koſten; 
ſodann unter dem Archon Diofles an den Heinen Panathenäen gab 
ich für einen Iyfhiichen Chor dreihundert Dracdmen aus 7. (3.) 
In der Zwischenzeit war ich fieben Jahre lang Trierarch, und ließ es 
mich ſechs Talente foften. Zw diefem großen Aufwand Hin und zu 
dem hin dag ich Tag für Tag mein Leben für euch auf's Epiel ſetzte 
und von Haufe weg war, habe ich noch Vermögensſteuern, die eine zu 
dreißig Minen, die andere zu vierfaufend Drachmen, bezahlt. Unter 
dem Axrchon Alerias tr zurücgefehrt, war ich fogleicy Gymnafiarch an 
den Brometheen, und fiegte mit einem Aufwand von zwölf Minen Trr. 


Chores aufbringen, wogenen die Eltern ihre Kinder ftellen mußten, und hatte 
den Unterricht δυῶν den Ghorlehrer π die äüßere Ausstattung des Chors 
zu befvraen.- ©. Wachsmuth, Hell. A. K. II. ©. 95. Böckh TI. €.600 ff. 

* An den großen ftadtifchen Dionyſien im Monat Elaphebolion im 
Frühjahr. 

* Die Thargelien im eilften Monat des attiſchen Jahres, der davon 
ſeinen Namen Thargelion hat, waren, wie die Dionyſien dem Dionyſos, ſo 
dem Apollo und feinem Cultus geweiht und wurden hauptſächlich mit muſi— 
Faliichen Wettkämpfen gefeiert. (Hermann, gottespienftl. A. $. 60). 

** Sogleich im folgenden Fahre DL. 92, 3. 410 9. Chr. Die großen 
Panathenäen wurden alle vier Jahre im Monat Hekatombäon als ſoge— 
nannte große zu Ehren der Echußgöttin Athene mit Wettfämpfen, worunter 
die Pyrrhiche, der Waffentanz, gefeiert. ‚Die Eeinen Panathenäen fanden 
in den Zwifchenjahren ftatt. | 

ἡ 409 v. Chr. Kykliſche Chöre find Nımdreigen die um den Altar 
herum unter Geſang aufgeführt wurden. 

τὺ 405.9. Chr. 

ir Die Gymnaſiarchie oder Lampadarchie gehörte, wie die Choregie, 
zu den ordentlichen, ſogenannten enkykliſchen Leiturgieen. Cie beftand in 
der Dbliegenheit ver Beforgung beiliger Spiele. Mit diefen war der Tadel- 
lauf verbunden. Ein folcher wurde in Athen auch dem Prometheus, als 
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(4.) Nachher wurde ich Chorege für einen Knabendior und verwandte 
darauf mehr als fünfzehn Minen. Inter vem Archon Eukleides fiegte 
ich mit einem Chor der Komödie, den ich für Kephifodor augrüftete, und 
brauchte dazu, die Weihung der Gewänder eingerechnet, fechzehn Mi— 
nen *; an den fleinen Banathenden wandte ich als Chorege für un: 
bärtige Byrrhichiften ** fieben Minen auf. (5.) Auch habe ich mit ei: 
ner Triere in einem Wettfahren zur Eee bei Sunion mit einem Auf- 
ward von fünfzehn Minen geſiegt. Außerdem habe ich für Architheo— 
rieen***, Arrhephorieen Fu.dergl. mehr als dreifig Minen ausgegeben. 
Hätte ich nur nad) dem gefeglich Borgefchriebenen diefe Leiturgieen leiften 
wollen, fo hätte ich nicht den vierten Theil von dem was ich aufgewandt 
gebraucht Fr. (6.) Solang ich Trierarch war, fegelte mein Schiff am 
beften von der ganzen Flotte. Der befte Beweis hiefür ift Folgendes. 
Anfangs nämlich fuhr Alfibiades auf meinem Schiffe, den ich höchſt 
ungern bei mir fah, während er doch weder mein Freund noch Ver: 
wandter noch Stanımesgenofle ift. (7.) Ihr wifiet nun wohl daß ex 
als Stratege, der unbefchränfte Macht hatte, Fein anderes als nur das 
am beften fegelnde Schiff beftiegen haben kann, da er ja felbft auch die 


einem der Feuergötter, zu Ehren jährlich von feinem Heiligthum in der Afa= 
demie ΤῊ an den fogenannten Prometheen gehalten. Vergl. Böckh 1. 
©. 609 ff. | 


ἘΠ DI. 94,2. 403 v.Chr., wo der Eprecher an den Diondfien den ko⸗ 
mifchen Chor auerüftete. Kephiſodor, für den er den Chorfiellte, war ein, 
auch font genannter, Dichter der alten Komödie. Ye 

** Urſprünglich war die Pyrrhiche der Waffentanz der Kureten auf 
Kreta, der aber überhaupt dorifchen Ursprungs war. In Athen wurde die 
fes mimifche Maffenfpiel von den Epheben an den Panathenäen aufgeführt. 
Bal. Rauly’s Realencyel. d. A. unter d. WM. 

***x Diefe Leiturgie enthielt die Obliegenheit die Feſtgeſandtſchaften zu 
den großen Epielen nach Delos zu beforgen und auszustatten. 

T Eine ünbedeutendere Leiturgie, beftehend in der Beforgung des Feſtes 
der Athene im Monat Cfirophonion, an dem zwei im Dienfte der Athene 
ftehende Mädchen deren verhüllte Heiligthümer bei Nacht in feierlichen 
Zuge von der Burg herabtrugen. 

τὶ 9561. Böckh I. ©. 605, wo er die Summe diefer Koften inneun Jah⸗ 
ren auf 10 Tatente 3600 Drachmen — 15,900 Thaler berechnet. 
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Gefahr mitbeftehen follte. Als ihr aber ihm den Oberbefehl genom— 
men und zu Strategen den Thrafylos mit neun Andern gewählt hattet *, 
wollten diefe alle auf meinem Schiffe fahren. (8.) Nachdem [{ε fich lange 
gezanft hatten, beftieg das Schiff Archeftratog, der Phrearrhier. Ale 
diefer auf Mytilene geftorben war, fuhr Erafinides ** mit mir. Was 
muß aber eine fo trefflich ausgerüftete Triere gefoftet, und welchen Scha— 
den den Feinden, wie viel Nutzen der Stadt gebracht haben! Fol: 
gendes gibt den beiten Beleg hiefür. (9.) Im der legten Seefchlacht, 
in der unfere Flotte vernichtet wurde ***, habe ich, obwohl fein Stra— 
tege auf meinem Schiffe fuhr, dennoch fowohl mein eigenes als des 
Naufimachos, des Bhalereers Schiff gerettet (ich muß nämlich auch 
dieß erwähnen, da ihr ja wegen des unglücklichen Ausganges der 
Schlacht auch auf die Trierarchen zürntet). Uud zwar war dieß nicht 
blos ein glücklicher Zufall, fondern die Folge meiner trefflichen Aus: 
rüftung des Schiffes. (10.) Ich hatte für die ganze Zeit zum Steuer: 
mann den Phantias, der für den erfahrenften Seemann ver Griechen 
galt, für viel Geld gewonnen. Auch die Bemannung und die übrige 
Schiffsbedienung die ich anwarb war diefem entfprechend 1. Daß ich 
damit die Wahrheit rede wißt ihr alle die ihr damals dort Krieges 
dienfte geleiftet Habt. Rufe aber auch den Naufimachos auf. 


— 

*Nach der für die Athener unglücklichen Seeſchlacht bei Epheſos, 
die Antiochos, der Unterbefehlshaber des Alkibiades, verſchuldet hatte. In 
Folge hievon wurde Alkibiades 406 v. Chr. entſetzt und Thraſylos mit neun 
Andern kam an die Spitze der Flotte, die noch in demſelben Jahre nach der 
Schlacht bei den Arginuſſen das bekannte traurige Loos traf. 

* GEbenfalls eines der unglücklichen Opfer der Leidenschaft des Wolfe 
nach der oben genannten Ceefchlacht. . 

*** Dei Negospotamoi, im J. 405 9. Chr. 

T Der Staat lieferte dem Trierarchen nur Rumpf und Maſt des 
Schiffes, und beftritt Cold und Verpflegung der Mannfchaft. Dagegen 
mußte der Trierarch das Geräthe ftellen, das Echiff in gutem Stand erhal— 
ten, ſo wie die Maunichaft aus feiner Phyle anmerben. Es ftand ihm aber 
natürlich frei, um befonders tüchtige Mannſchaft zu gewinnen, Zulage zu 
Sold und Verpflegung zu geben. In der fpäteren Zeit traten Erleichteruns 
gen ein. Vgl. Boͤckh J. ©. 699 ff. Wachsmuth IL, 96. 


— 
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Zeugniß. 

(11.) Im Ganzen waren es zwoͤlf Schiffe die gerettet wurden; 
davon habe ich euch zwei zurückgebracht, mein eigeaed und das des 
Naufimachos. } | 

Und für fo viele Kämpfe die ich für euch beſtanden, für fo υἱεῖς 
Mohlthaten die ich der Stadt eriwiefen habe, bitte ich euch jeßt nicht 

_um ein Gefchenf, wie Andere, fondern nur darum mich nicht meines 
Vermögens zu berauben, indem ich der Anficht bin es fei auch für euch 
fchimpflich, mit meinem Willen oder gegen ihn es mir zunehmen. (12.) 
Nicht fo fehr der Verluft meines Vermögen fümmert mich dabei: fon= 
dern die Fränfende Behandluug könnte ich nicht ertragen, und daß fo 
denjenigen welche den Leitungen für den Staat ſich entziehen der Ge— 
danfe fich anforängen muß daß,’ da ich feinen Danf habe für die euch 
gebrachten Opfer, fie Dagegen vernünftig Handeln, weil fie nichts von 
ihrem Bermögen dem Staate zum Opfer gebracht haben. Wenn ihr 
nun meinem Rathe folget, fo werdet ihr nicht blos ein gerechtes Urteil 
fällen, fondern auch euern eigenen Vortheil wahren. (13.) Ihr feht 
ja, ihr Richter, wie gering die Staatseinfünfte find, und wie auch 
diefe noch von den angeftellten Beamten beraubt werden. Daher müßt 
ihr für die ſicherſte Einnahmsquelle des Staats das Vermögen derer 
halten die bereit find öffentliche Leiftungen zu übernehmen. Wenn 
ihr alfo vernünftig feid, werdet ihr für unſer Vermögen ebenfofehr Sorge 
tragen als für euer eigenes, (14.) weil ihr ja wißt daf ihr, wie bis- 
her fo auch in Zufunft, über Alles was ung gehört verfügen könnt. 
Ihr feht ja wohl’alle wohl ein daß ich ein weit befierer Verwalter 
meines Vermögeus in eurem Intereſſe fein werde als die welche für 
euch das Staatsvermögen verwalten. Wenn ihr dagegen mich zum 
armen Mann machet, fo werdet ihr euch felbft Schaden zufügen. Denn 
wie das Uebrige, fo werden auch diefes Andere unter ſich theilen. 

(15.) Ihr müßt weiter bevenfen daß es ſich für euch weit beſſer 
fehiefen würde mir von eurem Vermögen zu geben, als mir mein εἶα ἐς 
nes ftreitig zu machen, und Mitleid mit mir zu haben wenn ich arm 
würde, als wenu ich reich bin mich darum zu beneiden, und daß ihr 
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die Götter anflehen Follt daß auch die Andern ſolche Bürger werden 
mögen, damit fie nicht nach eurem Vermögen trachten, fondern viel: 
mehr ihr eigenes zu eurem Beften aufwenden. (16.) Mit weit 
größerem Rechte als ich jett Gefahr laufe von der Unterfuchungsbe: 
hörde wegeu Innehabens öffentlichen Guts mit Bermögensverluft be— 
ftraft zu werden, glaube ich, könnten diefe euch, ihr Richter, — ihr dürft 
mir aber deßwegen nicht böfe werden — wegen Aneignung meines Verz, 
mögens zu diefer Strafe verurteilen. Denn gegen den Staat habe 
ich mich immer fo benommen daß ich für mich felbit fparte, für öffent— 
liche Leitungen aber Alles gern aufivandte. (17.) Nicht in meinen 
Ueberfluß fee ich meinen Stolz, fondern in den für euch gemachten 
Aufwand, weil ich weiß daß diefer mein eigenes Verdienft ift, während 
ich mein Vermögen von Andern erhalten habe, und daß ich um des 
letzteren willen von meinen Feinden mit Proceſſen verfolgt werde, da— 
gegen jenes mir gerechten Anſpruch auf Rettung von eurer Seite gibt. 
Ebendeßwegen ſollte ich auch von Nechtswegen nicht der Bitten Anz 
derer bedürfen, fondern vielmehr, wenn einer meiner Freunde in einen 
ähnlichen Proceß verwicelt würde, follte mir won euch diefe Gunft, 
durch meine Bitten fie zu retten, zu Theil werden, und wenn ich wieder 
einmal vor andern Richtern in eine ſolche Lage käme, folltet ihr mit 
Bitten euch für mich verwenden. (18.) Denn Keiner wird behaupten 
köunen daß ich durch die vielen Staatsämter die ich befleidet Habe von 
euren Vermögen, mich bereichert habe, oder dag ich ſchimpfliche Pro— 
ceffe geführt, oder irgend etwas Schimpfliches veranlaßt, oder am 
Öffentlichen Unglück Freude gehabt habe. Vielmehr glaube ich, wie 
ihr felbft wißt/ während meiner öffentlichen Thätigkeit fo gut Alles, 
‚ meine eigenen und die öffentlichen Angelegenheiten, verwaltet zu haben 
daß ic) jetzt nicht nöthig Habe mich wor euch weiter zu vertheidigen. 
(19.) Ich bitte euch daher, ihr Nichter, diefelbe Meinung auch jest won 
mir zu haben die ihr bisher hattet, und nicht allein meine öffentlichen 
Leitungen nicht zu vergeflen, fondern auch mein Privatleben in die 
Wagſchaale zu legen, da ja doch die fehwierigfte Leiftung für den Staat 
die ift, während des ganzen Lebens durchaus geordnet und gefittet zu 
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fein und nie weder von der finnlichen Luft ſich überwältigen, noch von 
der Gewinnſucht fich reizen zn laffen, fondern fich immer fo zu beneh— 
men daß fein Mitbürger einem einen Vorwurf machen fann , noch eine 
Klage anhängig zu machen wagt. | 

(20.) Nicht doch, ihr Richter, dürft ihr ſolchen Anflägern Folge 
feiftend mich verurteilen, die in Procefien wegen Gottloſigkeit aufge- 
wachfen find, und die, während fie fich wegen ihrer eigenen Sünden 
nicht ‘zu vertheidigen vermöchten, fich erfrechen Andere anzuflagen. 
Leute die nicht einmal fo oft im Felde geweſen find als der berüchtigte 
Kinefias* äußern ihre Entrüflung in Angelegenheiten des Staats. Zum 
Gedeihen des Staats geben ſie feinen Beitrag, thun dagegen Alles 
um euch gegen Öffentlich verdiente Männer aufzubringen. (21.) Möch— 
ten fie euch, ihr Richter, ihre Lebensweiſe felbft vor dem verfammelten 
Volke fchildern! das ift das Schlimmfte das ich ihnen anwünfchen 
fann. Sch aber bitte euch flehentlich und beſchwöre euch mich nicht der 
Beftehung für fehuldig zu erklären, fondern die Meberzeugung zu haben 
daß um feiner noch fo großer Schäbe willen ich der Stadt Uebles zu- 
fügen wollte. (22.) Müßte ih doch von Sinnen fein, ihr Richter, 
wenn ich ‚meine Ehre darein ſetzte mein väterliches Vermögen zum 
allgemeinen Beften aufzuwenden, und dabei zugleich zum Schaden der 
Stadt mich von Andern beftechen ließe. Su der That wüßte ich aber 
nicht, ihr Richter, wen anders ich lieber als euch zu Richter zu haben 
wünfchen fünnte, weil ıman ja doch wünfchen muß die zu Richter zu 
befommen die ſchon Gutes von einem genofien haben. Habe ich doch 
nie, ihr Nichter, (denn auch das will ich erwähnen) fo oft ich für euch 
eine öffentliche Leiftung übernehmen mußte, dabei daran gedadjt daß 
ich meine Kinder um fo viel ärmer hinterlaffen werde, fondern vielmehr 
immer nur daran ob ich auch meine Verpflichtungen hinreichend erfülle. 
(24.) Nie habe ich ferner, fo oft ἰῷ im Kampfe zur See mein Leben 


* in Dithyrambendichter, dabei aber ein durch gemeine Lebensweiſe 
und als Sykophante berüchtigter Menſch, gegen welchen Lyſias ſelbſt in 
zwei nicht mehr vorhandenen Neden auftrat, und der auch von Ariftophanes 
wegen feiner ſchwülſtigen Poeſie beipottet wurde. 
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auf’s Spiel feßen mußte, Mitleid empfunden, oder Thränen vergoflen, 
oder auch nur einen Gedanken gehabt an mein Weib und meine Kin- 
der, noch hielt ich es für ein Unglück wenn ich für das Vaterland das 
Leben laflend fie ald des Vaters beraubte Waifen zurücklaffen würde, 
fondern weit mehr wenn ich fehimpflich mich rettend mir und ihnen 
Schmad und Schande anhängen würde. (25.) Dafür verlange ich 
jet von euch den Dank, und glaube erwarten zu dürfen daß, nachdem 
ich in Gefahren ſolche Gefinnung gegen euch bewährt habe, nun auch 
ihr, die ihr es in größter Eicherheit thun fünnt, mir und diefen mei- 
nen Kindern Hochachtung erweilet. Ihr müßt! die Ueberzeugung ha— 
ben daß es für mid) ein großes Unglüd, für euch aber eine Schmad 
wäre wenn ich wegen folder Befchuldigungen der bürgerlichen Rechte 
verluftig gienge, oder meines Vermögens beraubt arm würde und in 
vielfachem Mangel fortleben müßte, ein Loos dag meiner nicht würdig 
wäre und nicht würdig deflen was ich um euch gethan. Nein, nicht 
doch , ihre Richter! Vielmehr fprechet mich frei, und ihr werdet auch 
fernerhin an mireinen folhen Bürger haben wie ihr bisher ſchon hattet. 


22. Gegen die Getreidehändler. 


Einleitung. 


Der vorliegende Nechtsfall betrifft einen wichtigen Gegenftand 
der attifchen Polizei, den Getreidehandel, für den ebendeßwegen ‚ne: 
ben den Marktmeiftern, Agoranomen, welche die Aufficht über ven übrigen 
Kleinhandel hatten, befondere Beamte, Getreideauffeher (σιτοφύλακες) 
aufgeftellt waren. Attifa war bei feinem wenig fruchtbaren Boden und 
der großen Bevölferung der Hauptftadt, wie Nom, für einen großen 
Theil feines Bedarfs an Getreide auf das Ausland angewiefen ; e8 be: 
zog für gewöhnlich ungefähr ein Drittel der Conſumtion durch Zufuhr 
von der See, meift aus dem Pontos und vom thrafifchen Cherſones; 


272 Lyſias ausgewählte Reden. 


daher die dortigen Kolonien, namentlich Byzantion, für Athen von ganz 
befonderer Michtigfeitiwaren, Hören wir hierüber Böckh Ὁ. S. {150 : 
„Die Sorge für das Getreide gieng in Athen ins Große: man befe- 
ſtigte Eunion, um das Herumfahren der Kornflotte um das Vorge— 
birge zu fichern ; bewaffnete Echiffe begleiteten die Getreideflotten. Die 
Ausfuhr war unbedingt verboten; vom fremden Getreide mußten ge— 
jeslich zwei Dritiel in, die Etadt gebracht werden, nur ein Drittel 
fonnte aus dem Peiräeus wieder in andere Länder abgeholt werden. 
Um dem Aufhäufen und Zurücdhalten des Getreives möglichft vorzu— 
beugen, war. die Aufkäuferei fehr beichränft, und es war nicht erlaubt 
über 50 Trachten auf einmal zu Fanfen. Uebertretung diefes Gefetes 
wurde mit dem Tode beftraft. Auch durften die Kornhändler den 
Medimnos nur einen Obolos theurer verfaufen als fie eingefauft hat: 
ten. Defienungeachtet vertheuerten diefe Menſchen, gewöhnlich Echuß: 
verwandte (Metöfen), durch Meberbieten "in ſchlimmen Zeiten das Ge: 
treive und verfauften es oft an demfelben Tage eine Drachme höher“ 
(vgl. 8. 12). Die weitere Schilderung des Treibens viefer Kornhänd— 
ler haben wir in der Nede felbft $. 13—16. — Die Foym der Klage 
bei der die Rede gehalten wurde ift die fogenannte Eifangelie, ein 
außerordentliches Verfahren, gerichtet gegen außerordentliche, δὲς 
fonders gefährliche, Vergehen. Die Klage wurde bei diefer Form vom 
Kläger dem Ausſchuß des Nathes, den Prytanen, übergeben. Der 
Rath Fonnte fie entweder annehmen oder verwerfen. Im erfteren Falle 
fand im Rathe eine VBorunterfuchung über Echuldig oder Nichtſchuldig, 
wenn Erſteres, ſodann darüber fiatt ob der Rath innerhalb feiner Straf: 
befuaniß, nämlich von fünfhundert Drachmen, zu ftrafen habe, oder οὗ 
das Verbrechen Höhere Strafe verdiene und deßwegen vor das ordent- 
licye heliaftiiche Gericht zu werweifen fei*. Im vorliegenden Falle, 
da die Todesitrafe für das Verbrechen feftgefeßt war, hätte ohne Wei: 
teres Letzteres erfolgen follen. "Der Sprecher erzählt aber (δ. 2) einen 
Zwifchenfall, daß nämlich auf ven Bericht der Prytanen über die Klage 


* Meier ©. 260-266. 
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ſolche Entrüftung im Nathe entftanden [οἱ daß viele Stimmen alsbal- 
dige Meberlieferung der Angeflagten an die Eilfmänner zur Hinrichtung 
verlangt haben, er felbft aber habe ven Rath zu Einhaltung des gefeß- 
lichen Verfahrens beitimmt. Hierauf fand die gefetliche Vorunter— 
fuchung im Rathe ($ 3) flatt, in der er, um nicht den Verdacht des 
Einverftindniffes mit ven Wucherern zu erregen, felbft als Kläger gegen 
fie auftrat, Es erfolgte fodann das gewöhnliche Proceßverfahren vor 
dem heliaitifchen Gerichtshof, deſſen Borftand die Thesmotheten waren, 
bei dem die folgende Rede des Klägers gehalten wurde, 


(1) Biele, ihr Richter, find zu mir gefommen um ihre Verwun— 
derung darüber auszudrücden daß ich die Getreidehändler vor dem 
Rathe angeklagt habe, und um mir zu fagen daß ihr, auch wenn ihr 
noch fo fehr von ihrer Echuld überzeugt feid, deßwegen doch die welche 
gegen fie auftreten für böswillige Ankläger haltet. Ich will nun zuerft 
die Umftände darlegen die mich genöthigt haben gegen fie zu Flagen. 

(2.) Nachdem nämlich die Prytanen * im Nathe über fie Bericht 
erftattet hatten, gerieth diefer über fie in folche Entrüftung daß einige 
Redner beantragten fie unverhört den Eilfmännern zur Hinrichtung zu 
übergeben. Da ich es aber für gefährlich hielt den Rath an ein ſol— 
ches Verfahren fich gewöhnen zu laffen, fo trat ich mit der Erklärung 
auf, daß meiner Anficht nad) die Getreivehändler nach dem gefeglichen 
Verfahren zu richten feien. Sch glaubte, wenn fie der Todesfirafe wür— 
dige Vergehen begangen haben, fo werdet ihr ebenfo gut als wir einen 
gerechten Spruch über fie fällen; wären fie aber unfchuldig, fo dürften 
fie doch nicht ohne Unterfuchung hingerichtet werden. (3.) Es gelang 
mir den Rath für diefe Anficht zu gewinnen. Sene aber griffen mich 
mit Befchuldigungen an, indem fie fagten daß ich nur um die Öetreide- 


* Der Ausschuß des Nathes der Fünfhundert, beftehend aus den 50 
Rathsherrn derjenigen Phyle die damals, 35 Tage lang, die laufenden 
Geſchäfte zu beforgen und den Vorſitz zu führen hatte. 
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händler zu retten dieſen meinen Antrag geſtellt habe. Dem Rathe 
gegenüber nun habe ich mich in der gegen ſie geführten Vorunterſu— 
chung * durch die That gerechtfertigt, indem ich, während alle Andern 
{ὦ ftill verhielten, als Kläger gegen fie auftrat und fo Allen klar 
machte daß ich nicht im Intereſſe diefer gefprochen, fondern nur den be- 
ftehenden Geſetzen Beiftand geleiftet hatte. (4) Nachdem ich nun 
einmal aus diefen Gründen, um den Beichuldigungen zu entgehen, den 
Anfang gemacht habe, wäre es fchmählich wenn ich die Sache nicht fo 
weit verfolgen würde bis ihr über diefe nach eurer Meberzeugung das 
Urteil gefprochen habt. 

(5.) Zuerft nun trete du vor und fage mir: Bift du Schußge- 
nofie? — Sa. — Sollft du als folcher den Gefegen unferer Stadt ge— 
horchen, oder thun dürfen was dirgefältt ? — Den Gefegen gehorchen. 
— Glaubft du eine andere Strafe als die Todesftrafe zu verdienen 
wenn du eine gefeßwidrige Handlung auf welche die Todesftrafe geſetzt 
ift begangen haft? — Nein. — Spantworte mir auf die Frage, ob du 
gefteheft mehr als fünfzig Trachten ** Getreide, das gefegliche Maß, 
zufammengefauft zu haben? — Ich Habe auf —* der Behörde *** 
meinen Ginfauf gemacht. 

(6.) Wenn er alfo nachweifen kann, ihr Richter, daß ein Geſetz 
befteht das die Getreidehändler Getreide auffaufen heißt, wenn die 
Getreideauffeher Befehl dazu geben, dann fprechet ihn frei; wo nicht, 
müßt ihr ihn nach dem Rechte verurteilen. Ich meinerfeits habe euch 
auf dag Gefek hingewiefen das allen Bewohnern der Stadt verbietet 
mehr als fünfzig Trachten Getreide zufammenzufaufen, 

(7.) Eigentlich, ihr Richter, follte dieß zur Anklage genügen, da 
er ja gefteht größere Einfäufe gemacht zn haben, hiegegen aber ein 


* Die Borunterfuchung im Rathe f. δ. Einl. z. R. 

** Hoguor; eine ungefähr ein Medimnos. 
Die Getreideaufſeher (oıtopvAanss), deren der Staat {0 in der 
Etadt, fünf im Peiräeus aufftellte zur Aufficht über die Duantität-und den 


Preis des eingeführten Getreides, um dem Kornwucher zu jteuern. Bergl. 
Böckh 1. ©. 117 f. Hermann δ. 150, 12. 
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ausdrücliches Verbot vorliegt, und ihr gefchtvoren habt nach den Ge— 
ſetzen richten zu wollen. Damit ihr euch aber überzeugt daß fie auch 
in Betreff der Behörden falfche Angaben gemacht haben muß ich den— 
noch ausführlicher darüber fprechen. (8.) Da nämlich diefe hier die 
Schuld auf die Beamten fehoben, ließen wir letztere herbeirufen und, 
fragten fie darüber. Zwei von ihnen erflärten nichts davon zu willen. 
Anytos aber fagte, im verfloffenen Winter habe er, da die Fruchtpreife 
hoch waren und diefe hier fich gegenfeitig fteigerten und δίς Preife 
einander in die Höhe trieben, ihnen den Nath gegeben dem Meberbie- 
ten ein Ende zumachen, in der Borausfeßung daß es in eurem, der Ab— 
nehmer, Intereſſe liege daß dieſe fo wohlfeil als möglich einfaufen, da 
fie ja nur um einen Obol theurer verfaufen dürfen. (9.) Daß er aber 
fie nicht dazu aufforderte das Getreide aufzufaufen und aufzufpeichern *, 
fondern vielmehr nur einander nicht zu überbieten, dafür will ich den 
Auytos felbit ald Zeugen aufrufen, fo wie auch dafür daß er unter 
dem vorigen NRathe** diefe Aufforderung an fie gemacht hat, während 
diefe ganz offenbar noch unter dem gegenwärtigen Auffäufe machen. 


Zeugen. 

(10.) Ihr habt alfo gehört daß fie nicht auf Aufforderung der 
Beamten das Getreide aufgefauft Haben. Meiner Anficht nach wür— 
den fie aber, auch wenn fie vollfommen Wahres über diefe ausfagten, 
dadurch nichtfich felbft von Ver Schuld befreien, fondern nur diefe mit in 
die Schuld ziehen; denn für Vergehen gegen welche ausdrücliche Gefebe 
beftehen müflen doch nothwendig fowohl die Uebertreter als auch die 
welche zur Mebertretung aufgefordert haben geftraft werden. 

(11.) Freilich aber, ihr Richter, werden fie wohl diefe Vertheidi— 
gungsweife nicht weiter verfolgen ; fie werden vielleicht behaupten, wie 
ſchon im Rathe, daß fie in wohlgemeinter Sorge für die Stadt das 


? —* der Mittel zu denen die Wucherer griffen, um die Frucht— 
preiſe in der Höhe zu erhalten, das namentlich im Winter, ſo lange keine 
neue Zufuhr möglich war, von ſicherem Erfolg ſein mußte. 

* Alle, da der Rath jährlich durch's Loos neu gebildet wurde, über= 

einftimmend mit der obigen Angabe, das Jahr vorher. 
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Getreide aufgefauft haben, um es möglichft billig an euch wieder zu 
verfaufen. Daß aber dieß nicht wahr iſt, dafür will ich euch den be: 
ſten und augenfcheinlichften Beweis geben. (12.) Hätten fie wirklich 
dieß in eurem Intereffe gethan, fo hätten fie mehrere Tage lang das 
ufammengefaufte Korn zu demfelben Preiſe verfaufen müflen, bis der 
Vorrath erfchöpft gewefen wäre. Nun aber haben fie mehrere Male 
an demfelben Tage um eine Drachme theurer verkauft, wie wenn fie es 
Medimnenweiſe angefauft hälten*. Dafür kann ich Zeugen aufftellen. 
(13.) Auffallend ift e8 doch daß wenn eine Vermögensſteuer zu ent- 
richten ift, die δοῦν zur allgemeinen Runde fommen muß , fie fich nicht 
bereit zeigen, fondern Armuth vorgeben, dagegen in Sachen wo der 
Tod als Strafe fteht und wo fie Verheimlichung wünſchen müfen, da 
fie aus wohlwollender Fürforge für euch das Geſetz haben übertreten 
wollen. Ihr wißt aber Alle dag ihnen am wentgften es zuſteht folche 
Neden zu führen. Denn ihr Intereſſe widerftreitet dem aller Andern, 
da fie ja dann den größten Gewinn ziehen wenn fie auf die Nachricht 
von einem öffentlichen Unglück Hin ihr Getreide theuer verfaufen fönnen. 
(14.) Solche Freude haben fie an euren Unglüdsfällen daß fie fie zum 
Theil vor den Andern erfahren, zum Theil folche ſelbſt erfinden und 
falfche Gerüchte ausftreuen, bald die Schiffe im Pontos feien unter- 
gegangen, bald fie feien beim Auslaufen von den Lakedämoniern weg: 
genommen worden, bald die Handelspläge feien geſchloſſen, Bald der 
Waffenſtillſtand folle aufgefündigt werden; und zwar find fie fo weit in 
der Feindfeligfeit gegen ung gefommen daß fie zu derfelben Zeit. wie 
die Feinde ihre Angriffe auf ung richten. (15.) Denn wenn das Be— 
dürfniß nach Getreide das größte ift, dann reißen diefe es an fich und 
wollen es nicht verfaufen, damit wir nicht um den Preis mit ihnen 
marften, fondern zufrieden wären wenn wir überhaupt, um welchen 
Preis es fei, etwas von ihnen faufen und nach Haufe bringen könnten. 
So werden wir oft mitten im Frieden von diefen förmlich im Belage- 
sungeftand gehalten. (16.) Längft ſchon ift die Stadt über ihre bös— 


* Da fienur je um einen Obol über den Anfaufspreis verkaufen durften. 
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willigen Schlihe und Kniffe in's Klare gefommen, und während ihr 
für alle andern Marktwaaren die Marftmeifter* zur Aufficht aufges 
ftellt habt, wählet ihr eben deßwegen für diefes Gewerbe beſondere Ge— 
treideauffeher ; und fchon oft habt ihr dieſe, die doch Bürger find, zur 
fehwerften Strafe verurteilt weil fie über die Schlechtigfeit jener Men— 
fchen nicht Meifter werden fonnten. Welche Strafe muß nım aber die 
Frevler ſelbſt treffen, wenn ihr fogar die welche fie nicht beiwachen kön— 
nen tödten laffet ? 

(17.) Ihr müßt ferner bevenfen daß es für euch geradezu un- 
möglich ift fie freizufprechen. Denn wenn ihr fie freifprechet, während 
fie doch ſelbſt geftehen daß fie gegen die Großhändler zufammengeftan- 
den find **, fo wird man von euch glauben daß ihr die Schifffahrer die 
unfern Hafen befuchen drücken wollet. Würden fie fich in anderer Weife 
vertheidigen, fo könnte man den freifprechenden Richtern nichts vor— 
werfen, denn es fteht bei euchder einen oder der andern Partei Glauben 
zu fchenfen. So aber würdet ihr nothiwendig den Vorwurf der Unge— 
rechtigfeit auf euch laden, wenn ihr fie, die fich felbft. als Geſetzesüber— 
treter befennen, ohne Strafe davonfommen ließet. (18.) Auch müßt 
ihr euch erinnern daß ihr ſchon Viele die in diefer Schuld waren, ob— 
wohl fie Zeugen für fich hatten, dennoch zum Tode verurteilt habt, weil 
ihr die Angaben der Kläger für glaubwürdiger hieltet. Wäre es nun 
aber nicht zu verwundern, wenn ihr als Nichter über daffelbe Vergehen 
lieber die welche ihre Schuld in Abrede ziehen zur Strafe ziehen woll- 
tet? (19.) Das ferner, ihr Nichter, werdet ihr alle einfehen, daß der: 
gleichen Proceſſe am meiften das gemeinfame Intereſſe aller Bewohner 
der Stadt berühren; daher werden Alle darnach fragen wieihr darüber 


eniſcheidet, weil fie der Anficht find dag, wenn ihr die Todesftrafe über 


ſie verhängt, die Uebrigen die Geſetze beſſer befolgen werden; wenn ihr 


* > Agoranomen, entiprechend den römiſchen Aedilen; es waren ihrer 
10, 5 in der Etadt, 5 im Peiräeus; fie hatten die Aufficht über ſämmtliche 


Waaren die auf den Markt und in den Kleinhandel (καπηλεία) Famen. 


** Indem fie durch Zuſammenſtehen den im Hafen anfommenden 


Großhändlern mit Getreide den Preis deſſelben dietieren Eonnten. 
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fie aber frei ausgehen laffet, fo würdet ihr eben damit ihnen für ihr 
fünftiges Verhalten volle Straflofigfeit zugefichert haben. (20.) Shr 
müßt fie alfo, ihr Nichter, nicht blos wegen des Vergangenen beftrafen, 
fondern auch des Beifpiels wegen, im Hinblid auf die Zufunft. Denn fo 
wird es mit ihnen doch zur Noth auszuhalten fein. Bedenket endlich daß 
von diefem Gewerbe fchon Sehr Viele um Leib und Leben vor Gericht 
haben fämpfen müffen ; und fo groß ift der Gewinn den fie daraus zie- 
hen daß fie lieber jeven Tag ihr Leben auf's Spiel feßen wollen ale 
aufhören von euch dieſen unrechtmäßigen Gewinn zu ernten. (21.) 
Auch wenn fie euch anflehen und mit Bitten beſchwören, dürft ihr fein 
Mitleid mit ihnen haben, fondern vielmehr nur mit denen eurer Mit- 
bürger die durch die Schlechtigfeit diefer umgefommen find und mit 
den Großhändlern, gegen die fich dieſe verichworen haben. Lebtern 
müßt ihr euch geneigt zeigen, und ihnen wieder beſſern Muth machen, 
dadurch daß ihr diefezur Strafe ziehet ; wo nicht, — wie werden fie über 
euch denfen wenn fie erfahren daß ihr die Kleinhändler, die felbit δὲς 
fannt haben daß fie aegen die Schifffahrer ein Complott gemacht θα: 
ben, freigefprochen habt ? 

(22.) Mehr glaube ich nicht fagenzu müſſen. Bei andern Uebel— 
thätern muß man erft von den Klägern während des Procefled das 
Nöthige erfahren; die Schlechtigfeit diefer dagegen kennt ihr Alle voll- 
kommen. Wenn ihr num diefe verurteilt, fo werdet ihr nicht blos dem 
Necht Genüge thun, fondern auch euer Getreide wohlfeiler kaufen; im 
andern alle theurer, | 


4 


99. Rede gegen Wankfleon 
(gegen defien Einrede daß er Blatäer fei). 


Einleitung. 


Die Nede, deren Sprecher nicht genannt wird, hat zum Gegen: 
fland nicht die Klage gegen Panfleon felbit, fondern eine formelle 
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Borfrage über die Zuläffigfeit der Form der Klage, die Competenz der 
Behörde bei der fie eingereicht war. — Der Eprecher hatte gegen 
Pankleon, wegen nicht genannter Beleidigungen oder Beeinträchtigun: 
gen, in der Vorausſetzung er [εἰ Schußverwandter oder Metöfe, beim 
Polemarchen geklagt. Lebterer hatte, wie in Nom der praetor peregri- 
nus, die Jurisdichion über Fremde (Schußgenoffen und fogenannte 
Siotelen, bevorzugte Metöfen). Der Angeklagte machte hiegegen die 
exceptio fori geltend; er beftritt die Kompetenz der Behörde, indem er 
behauptete Blatäer und, da diefen befanntlich das attifche Bürgerrecht 
verliehen worden war, athenifcher Bürger, eingereiht in eine attiſche 
Gemeinde und Phyle, zu fein. — Diefe Einfprache gegen die Zuftäns 
digfeit der Behörde fucht nun der Sprecher in vorliegender Nede nach 
furzer Angabe des Thatbeftands δ. 1—4 dadurch zu widerlegen daß er 
einmal aus Zeugniffen der Defeleer und Blatäer beweist daß Vanfleon 
nicht Platäer [εἰ (δ. 5—7), fodann aus dem Zeugnif des Nifomedes 
und einem fehr verdächtigen Vorfall zwifchen beiden daß er fogar Sklave 
fei (δ. 8—12). Endlich wird erfteres noch bewiefen durch fein Beneh— 
men in einem ganz ähnlichen früheren Nechtsfall, bei einer Klage des 
Ariſtodikos, bei welcher Bankleon diefelbe Einfprache gegen die Zuftändig- 
feit des Polemarchen erhob, aber der von ihm angefündigten Klage 
‚auf faliches Zeugniß gegen den Zeugen der Gegenpartei, der feine Bes 
hauptung Platäer zu fein widerlegte, feine Folge leiftete (δ. 13—16). 


(1.) Ueber die vorliegende Sache, ihr Richter, kann ich nicht viele 
Morte machen, glaube e8 aber auch nicht nöthig zu haben. Sch will nur 
verfuchen euch zu beweifen daß ich meine Klage gegen diefen Pankleon 
hier, da er fein Platäer ift, ganz in der rechten Form eingereicht habe. 

(2.) Da er nämlich lange Zeit hindurch unaufhörlich fich gegen 
mich Beleidigungen erlaubte, fo gieng ich zu der Malferwerfftätte in 
der er arbeitete, und lud ihn vor den Polemarchen, in der Vorausſetzung 
er [εἰ Schußvertwandter. Da er aber erklärte er fei Blatäer, fo fragte 


\ 
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ich ihn, aus welcher Gemeinde er fei. Giner der Anwefenden * gab 
mir den Rath ihn auch vor die Phyle zu der zu gehören er vorgeben 
würde zu laden. Da er nun antwortete, er fei aus der Gemeinde De- 
feleia, fo lud ich ihn auch vor die Nichter der Hippothoontiſchen Phyle **. 
(3.) Hierauf gieng ich in die Barbierbude bei den Hermen ***, wohin 
die Defeleer zu fommen pflegen, und-fragte dort und erfimdigte mich 
bei allen Defeleern die ich fand, ob fie einen gewifien zur Gemeinde 
Defeleia gehörigen Pankleon kennen. Keiner jagte, er fenne einen jol- 
hen. Dagegen erfuhr ich daß andere Proceſſe gegen ihm theils noch 
bei dem Bolemarchen vorliegen, theils fchon gegenihn entichieden worden 
feien. Daher brachte nun auch ich meine Klage gegen ihn ein. 

(4.) Ich will nun zuerft die Defeleer die ich befragte als Zeugen 
aufrufen, hierauf auch diejenigen welche gerade anwefend find von de— 
nen-die fonft noch gegen ihn beim Bolemarchen geflagt und feine Ber- 
urteilung durchgefegt haben. — Stelle mir die Wafleruhr Tr. 

Zeugen. 

(5.) Durch dieß alfo ließ ich mich beftimmen meine Klage gegen 
ihn bei dem Wolemarchen einzureichen. Da er aber Einrede gegen die 
Zuläffigfeit derfelben erhob, fo lag mir weit mehr daran nicht den 
Schein eines beabfichtigten Unrechts auf mich zw laden, als Genug» 
thuung für das mir angethane Unrecht zu erhalten, und fragte zuerſt 
den Euthyfritos, den älteften Platäer, den ich fannte und von dem ich) 


* Mohl einer der Zeugen, κλητῆρες, deren man fich bei der Vorla= 
dung bedienen mußte. 

* Bu welcher Defeleia gehörte. Diefe Richter find (Früher dreißig, da— 
mals) vierzig Männer für jede Phyle, die in den Demen herumgiengen und 
kleine Streitigfeiten entjchieden (Hermann δ. 146, 10). 

Fr Die Barbierftuben oder andere Werfftätten, oder bejondere zu die= 
ſem Zweck beitimmte Säulenhallen, Leschen, in der Nähe des Marktes, 
waren die täglichen Sammel ımd Unterhaltungspläße der Athener. Auch 
die Landbewohner hatten für beitimmte Tage an denen fie indie Stadt gien- 
gen dort beitimmte Sammelpläße. 

7 Wenn während der dem Redner vor Gericht bewilligteu Zeit Zeu⸗ 
gen verhört oder Actenſtücke verlefen wurden, wurde Die Waſſeruhr 
Ἀλέψυδρα, wonach dieſe Zeit bemeſſen wurde, angehalten. 

J 
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glaubte er müfle es am eheften willen ob er einen Platäer Namens 
Pankleon, einen Sohn des Hipparmodoros, fenne. (6.) Nachdem ich 
von ihm die Antwort erhalten daß er zwar einen Hipparmodorog fenne, 
aber nichts von einem Sohn diefeg, weder mit Namen Banfleon noch 
mit anderem Namen, wiſſe, fragte ich auch noch die Andern die ich als 
Platäer fannte. Keiner fannte diefen Namen; fie fagten aber ich fünne 
es am beften erfahren, wenn ich am legten Monatstage auf den Platz 
des Marktes wo friicher Käfe feil ift fäme. Denn an diefem Tage 
kommen in jedem Monat dort die Platäer zufammen. (7.) Ich gieng 
nun am beftimmten Tage auf ven Käſemarkt und fragte fie, ob fie einen 
gewiflen Bankleon, ihren Mitbürger, fennen. Alle Andern verneinten 
es; nur Einer fagte, unter den Bürgern fenne er Kleinen diefes Na— 
mens, dagegen heiße ein ihm entlaufener Sflave Pankleon; dabei gab 
er das Alter diefes hier und das Gewerbe das er treibt an. (8.) Für 
die Wahrheit diefer Angabe will ich dem Euthyfritos, den ich zuerft 
fragte, und die andern Platäer die ich traf, und den der fich als den 
Herrn diefes befannte_ zu Zeugen aufrufen, — Stelle mir die 
Waſſeruhr. 


* 


Zeugen. 

(9.) Wenige Tage ſpäter ſah ich dieſen Pankleon hier von Niko— 
medes, der in ſeinem Zeugniß ſich für deſſen Herrn erklärt hat, als 
Sklaven wegführen. Ich trat hinzu um zu erfahren was denn mit 
ihm vorgehe. _ Nachdem fie aufgehört Hatten mit einander zu ſtreiten, 
traten Einige von feinen Begleitern mit der Erflärung auf daß er οἷς 
nen Bruder habe der für ihn die Freiheit in Anfpruch nehmen würde. 
Auf Grund diefer Erklärung verbürgteu fie fich dafür ihn vor Gericht 
zu ftellen, und giengen weg auf den Markt. (10.) Am folgenden Tage 
glaubte ich fowohl wegen eben diefer Einrede die jetzt verhandelt wird, 
als wegen meiner Klage felbit * mit Zuziehung von Zeugen erfcheinen 
zu müflen, um den der feine Freiheit in Anfpruch nehmen würde, und 


* Der Nebenproceh, den die Rede betrifft, wird deutlich unterfchie= 
den vom Hauptproeeß, der noch nicht zue Verhandlung gekommen war. 


| 
| 
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die Gründe auf die er fich jtüßte, fennen zu lernen. Es erfchien aber 
weder ein Bruder, noch fonft Jemand auf deflen erwartete Einfprache 
hin er unter Bürgſchaft entlaffen worden war, fondern nur ein Weib, 
die mit der Erklärung er [εἰ ihr Sklave ihn dem Nikomedes ftreitig 
machte und fagte: fie werde nicht zugeben daß er ihm abführe. (11.) 
Was alles dort geſprochen wurde, wäre zu weitläufig hier zu erzählen. 
Die Begleiter diefes und diefer felbft aber giengen zulegt fo weit in 
der Gewaltthätigfeit daß, als fowohl Nifomedes als das Meib ihn ge: 
hen laffen wollten, wenn ihn einer von ihnen entweder αἴθ Freien in 
Anfprucd nehmen oder als feinen Sklaven anfprechen und wegführen 
fünnte, fie ohne eines von beidem zu thun mit ihm davon giengen. Ich 
will euch nun Zeugen dafür aufrufen daß er am Tage vorher auf die 
genannte Erflärung hin unter Bürgfchaft entlaffen wurde, und daß fie 
darauf ihn gewaltfam mit ſich fortnahmen, — Stelle mir die Waſſeruhr. 
Zeugen. 

(12.) Hieraus ift alfo leicht zu fehen daß Vankleon felbft nicht 
nur fich für feinen Platäer, fondern nicht einmal für einen Freien hält. 
Denn wer lieber mit Gewalt fich befreien laffen und dadurch feine Be- 
kannten der gewaltthätigen Entziehung fchuldig machen wollte, als in 
Form Rechtens als Freier befreit werden und feine Entführer zur Strafe 
ziehen, von dem ift leicht zu erfennen daß er im Bewußtfein ein Sklave 
zu fein nicht gewagt hat nach Stellung von Bürgen über die Rechte 
feiner Berfon vor Gericht zu ftreiten. F 

(13.) Daß er alſo weit entfernt iſt ein Platäer zu ſein werdet ihr 
daraus mit ziemlicher Sicherheit abnehmen können. Daß er ſelbſt aber, 
da er am beſten wußte wie es mit ihm ſteht, nicht geglaubt hat, ihr 
werdet ihn für einen Platäer halten, könnt ihr leicht aus folgendem 
Benehmen ſchließen. Bei der Vereidung der Parteien* nämlich in 
dem Broceffe welchen Ariftodifog hier gegen ihn anhängig machte erhob er 


* Diefe gehörte zur Einleitung des Proceſſes vor der Verhandlung. 
Beide Parteien wurden yor Allem, der Kläger auf feine Klage, der Ange- 
Hagte auf feine Einrede beeidigt. Meier und Schömann ©. 624. 


— 
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(als angeblicher Platäer) Einrede gegen die Zuläßigfeit der Klage beim 
Polemarchen. Seine Behaupfung Platäer zu fein wurde aber durch 
-Zeugniß * widerlegt. (14.) Er fündigte nun zwar gegen den Zeugen eine 
Klage auf falfches Zeugniß an, gab aber diefer Klage Feine Folge, fondern 
ließ den Ariftodifos in diefer Sache ** gegen ihn Necht erhalten. Da 
nun Pankleon den Zahlungstermin verfäumte, fo mußte er fich mit 
Ariftodifos, fo gut er Fonnte, über die Buße abfinden. — Für bie 
Mahrheit diefer Angabe will ich Zeugen aufrufen. — Stelle mir die 
Mafleruhr. 
Zeugen. 

(15.) Bevor er fich nun aber mit ihm hierüber abgefunden hatte ſie— 
delte er fich, aus Furcht vor Ariftodifog, von hier nach Thebenum, wo er 
als Schubverwandter lebte. So viel werdet ihr aber felbft fehen daß, 
wenn er wirflich Platäer wäre, er aller Wahrfcheinlichfeit nach überall 
lieber alS gerade in Theben als Schußverwandter hätte leben wol- 

Ien***, Daß er aber dort längere Zeit wohnte will ich durch Zeugen 


erweifen. — Stelle mir die Mafferuhr. 


Zeugen. 
6.) Das Gefagte, ihr Richter, denfe ich, wird genügen; wofern 
ihr es im Gedächtniß behaltet, [0 weiß ich gewiß werdet ihr ſowohl 
nach Recht und Wahrheit als in meinem Sinne erkennen. 


ἘΞ Ehbendaf. ©. 639 f. 
* Nämlich blos in diefer Vorfrage des eigentlichen Brocefles über die 
Competenz der Behörde. 
+ Wegen der alten Feindſchaft zwiſchen beiden Staaten. 
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24. Bertheidigungsrede gegen eine Klage (Eifangelie) 
auf Nichtbezahlung der einem Gebrechlichen bewillig- 
ten Geldunterſtützung. 


Einleitung. 


Die Rede macht ung mit einer neuen, fonft weniger gefannten, 
den Athenern ausjchließlich eigenen Seite der Staatsverwaltung δε: 
fannt: dem Armenwefen, das fich bei den damaligen Verhältniflen be— 
ſchränkte auflinterftüsung der Bürger die wegen förperlichet Gebrechen 
oder Schwäche nicht im Stande waren ihren Unterhalt zu erwerben. 
Urheber diefer Ginrichtung in Beziehung aufdieim Kriege Verftümmel- 
ten war wahrscheinlich ſchon Solon oder jedenfalls Beiftftratog. Andere 
einer Öffentlichen Unterftüsung bedürftige Bürger als diefe hatte Athen 
erſt nach dem peloponnefiichen Kriege. Das Geſetz bejchränfte fie auf 
diejenigen welche unter drei Minen Bermögen hatten. Aus δ, 22 der 
Rede ſcheint hervorzugehen daß fie durch Volfsbefchluß den Einzelnen 
zuerfannt wurde; ohne Zweifel nachdem der Rath der Fünfhundert ihre 
Mürdigfeit geprüft und fie vorgeſchlagen Hatte, der ebenfo auch die 
Entziehung der Unterfiüßung verhängen fonnte. Die jevesmalige Er: 
theilung erfolgte für eine Prytanie, für die Zeit von 35—36 Tagen, in 
der Art daß fowohl die in den Genuß neu Eintretenden fich hier der 
Prüfung unterziehen mußten, als auch die ſchon im Genufle Stehenden 
nur Sofern fich Feine Einwendung erhob die Unterftügung für die lau— 
fende Prytanie erhielten. Diefe betrug zur Zeit des Lyfias für Alle einen 
Obolos täglich; in fpäteren Zeiten zwei. Bei der Bedürftigfeit der 
meiften athenifchen Bürger nach dem peloponnefifchen Krieg und den 
häufigen Kriegen fann die Zahl der zu unterftügenden reife, Blinden, 
Lahmen, Kranfen und Berftümmelten nicht gering gewefen fein, und 
bhiezu Fam noch der Unterhalt der Waifen der gefallenen Krieger. Auch 
ift aus der folgenden Rede felbit zu fchliefen daß die Athener mit Er- 
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theilung der Unterftüßung nicht gerade fehr fparfam waren. Der ge: 
brechliche Sprecher der Nede, gegen deflen Unterftüßungswürdigfeit 
Einfprache in Form einer Cifangelie erhoben wurde, muß zugeben daß 
er bisher im Stande war ein Gewerbe zu treiben, das aber zu feinem 
Lebensunterhalt nicht ausreiche (δ. 4), daß er zuweilen reitet, wenn auch 
nicht aufeigenem Pferde und nur weil ev auf Krücken geht (δ. 10), daß 
endlich feine Bude ein Sammelplab vieler — und zwar, wie ε8 fheint, 
nicht eben der geordnetften — Bürger war ($.9 f.), was immerhin auf 
gewiſſe Wohlhabenheit fehließen läßt *. 

Die Nede wurde im Rathe der Fünfhundert, einige Jahre nach 
Miederherftellung der Demokratie, bei der oben erwähnten Gelegenheit 
gehalten. Lyſias Hat fie dadurd der Berfünlichfeit des verfrüppelten 
Sprechers angepaßt daß fie, nach der Art folder Menfchen, in drolli— 
gem, poffterlihem Tone und mit beißendem Witz gefchrieben ift. Daß 
fie deßwegen, mit Böckh **, für eine blofe Uebungsrede anzufehen ift, die 
nicht wirklich gehalten worden, wird nicht ohne Weiteres angenommen 
werden können, da eben wenn, wie es der Fall gewefen zu fein fcheint, 
der mit dem Verluſte feiner Unterſtützung bedrohte Sprecher viele An: 
griffspunfte gab die ihn der Unterſtützung nicht würdig ſcheinen ließen 
der Verfaſſer der Vertheidigungsrede zu ſolchen Waffen greifen zu 
müſſen glauben konnte. | 


(1.) &8 fehlt nicht viel, Hoher Rath, fo muß ich dem Kläger noch 
Dank dafür wiflen daß er diefen Proceß gegen mich anhängig gemacht 
hat. Bisher nämlich habe ich πο nie Anlaß gefunden Nechenfchaft 
über mein Leben abzulegen; jett hat mir diefer folche verichafft. Ich 
will num verfuchen in meiner Nede diefen hier als Lügner, mic felbft 
als einen Mann der nad) feinem ganzen Leben bis auf diefen Tag mehr 


* ©. üben, die ganze Einl. Böckh Staateh. 1, 342 ff. 
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Anspruch auf Lob als aufNeid hat hinzuftellen. Denn nur Neid fcheint 
es mir zu fein was ihn beftimmt hat mir diefen Proceß zu bereiten. 
(2.) Wer aber die beneidet welche alle Andere nur bemitleiven, haltet 
ihr den nicht für jeder Echlechtigfeit fähig? Denn wenn er mich des 
&eldes wegen ankflagt, fo ift er ein Eyfophante; wenn er aber be- 
hauptet daß er mich als feinen Feind verfolge, fo lügt er. Denn wegen 
feiner Schlechtigfeit habe ich es immer vermieden in freundliche oder 
feindliche Berührung mit ihm zu fommen. (3.) So kann er alſo offenbar nur 
darum mich beneiden daß ich auch in meinem Unglück ein beiferer Bür- 
ger ald er bin. Glaube ich doch, hoher Rath, daß fürperlihe Schäden 
durch geiftige Vorzüge vollfommen zu heilen find. Denn würde meine 
Gefinnung und mein äußeres Leben meinem Unglück entiprechen: wo— 
durch würde ich mich dann noch von diefem hier unterjcheiden ὁ 

(4.) Doch genug hierüber. Ich will jest über den eigentlichen 
Gegenftand meiner Nede in möglichfter Kürze fprechen. Der Kläger 
behauptet nämlich daß ich Fein Recht habe auf die mir vom Staate ge- 
reichte Geldunterftüßung, da ich körperlich Fräftig [εἰ und nicht in die 
Claſſe der Gebrechlichen gehöre, und ein Gewerbe ausübe, fo daß ic) 
auch ohne diefe Unterftüsung leben Eünne. (5.) Als Beweis führt er 
an: für meine fürperliche Kraft daß ich Pferde befteige, für den Wohl- 
ftand durch mein Gewerbe: daß ich die Mittel habe mit Leuten die gro— 
Ben Aufwand zu machen vermögen Umgang zu pflegen. Wie es fi 
verhält mit dem Wohlftand durch mein Gewerbe und wie befchaffen 
mein Lebenswandel überhaupt ift, wiflet ihr, wie ich glaube, alle. Doch 
will ich felbft noch Furz darüber fprechen. (6.) Mein Vater hat mir 
nichts hinterlafien. Meine Mutter, die vor mehr als zwei Sahren ge: 
ftorben ift, Habe ich bis dahin ernährt. Kinder, die mich verpflegen 
fünnten, habe ich nicht. Das Gewerbe das ich treibe kann mir nur 
wenig eintragen, auch kann ich es nur noch zur Noth felbft betreiben; 
einen Sflaven aber, der an meine Stelle träte, vermochte ich mir noch 
nicht zu Faufen. Andere Hülfsquellen als diefe habe ich nicht, und 
wenn ihr mir diefe entziehet, fo laufeich Gefahr einem höchſt traurigen 
Looſe zu verfallen, So ftürget mich alfo nicht, hohe Rathsherrn, un- 
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gerechter Weife ins Elend, während es in eurer Hand ıft mich, wie es 
recht und billig ift, zu retten. (7.) Entziehet mir nicht was ihr mir fchon 
als jüngerem und noch rüftigerem Manne habt zufommen laflen, jest im 
vorgerücdteren und hülfloferen Alter! Ihr, die ihr bisher auch gegen 
Solche die fein Gebrechen haben fo viel Mitleid bewiefet, laffet euch nicht 
jet durch diefen hier beflimmen einen Mann der auch feinen Feinden 
. Mitleid einflößen muß hartherzig zu behandeln; bringet nicht dadurch 
daß ihr es über euch gewinnt gegen mich unrecht zu Handeln auch alle 
Andern die in ähnlicher Lage wie ich find in Verzweiflung! (8.) Wäre 
es doc; widerfinnig, hoher Rath, wenn ich, fo lange ich noch blos in 
einer Beziehung unglücklich war, dieſe Geldunterftüßung empfangen 
hätte, jeßt aber, nachdem Alter, Kranfheiten und die in ihrem Gefolge 
auftretenden Uebel dazu gefommen find, ich diefer beraubt würde. (9.) 
Für die Größe meiner Armuth, glaube ich, könnte gerade mein Anz 
Häger-am allerbeften von allen Menfchen den Beweis liefern. Geſetzt 
ich würde, mit Ausrüftung eines tragifchen Chores beauftragt, ihn 
zum Bermögenstaufch * auffordern, fo würde er lieber zehnmal einen 
Chor ausrüften als ein einziges Mal mit mir taufchen. Iſt e8 aber 
nicht ein Widerfpruch, jet mir als Kläger vorzuwerfen daß ich vermöge 
großer Wohlhabenheit mit den reichften Männern auf gleichem Fuße 
Umgang pflegen könne, wenn aber ein Fall wie der genannte einträte 
fich fo zu benehmen ὁ Gibt e8 ein fchlechteres Benehmen ? 

(10.) Veber mein Reiten, das er die Frechheit hatte vor euch zur 
Sprache zu bringen, ohne fich zu fcheuen das Schieffal herauszufordern, 
ohne vor euch fich zu ſchämen, ift nur Weniges zu fagen. Es werden, 
hoher Rath, wohl Alle die ein derartiges Unglück haben irgend eine 
Erleichterung defielben fuchen und darauf denfen auf welche Art fie das 
ihnen befchiedene Gebrechen mit der geringften Beſchwerde tragen kön— 


nen. Als einer aus der Zahldiefer, dem ein folches Unglück zugeftoßen ift,. 


habe ich mir für weitere Gänge als die alltäglichen diefe Erleichterung 
verſchafft. (11.) Der befte Beweis dafür aber, hoher Nath, daß ich 


* ©. 1uR. 3,20 ©.82f. 9.9. 


255 Lyſias ausgewählte Reden. 


nur wegen meines Gebrechens, nicht im Uebermuthe, wie dieſer hier 
ſagt, Pferde beſteige, iſt leicht in Folgendem zu ſehen. Wenn ich näm— 
lich Vermögen beſäße, fo würde ich auf einem gefattelten Maulthiere 
reiten, und nicht fremde Pferde befteigen. Da ich mir nun aber ein 
folches nicht anschaffen fann, fo bin ich genöthigt mich öfter fremder 
Pferde zu bedienen. (12.) διῇ es num nicht ein Widerſpruch daß eben 
diefer, wenn er mich auf einem gefattelten Maulthier figen fähe, dazu 
fchweigen müßte (denn wie fönnte er auch etwas dagegen fagen 3): δας 
gegen fo, da ich entlehnte Pferde befteige, euch zu bereden verfucht daß 
ich vermögend fei? daß ferner, während er nicht in feiner Klage gegen 
mich ald Beweis des Mohlftands geltend macht daß ich zwei Stöcke 
trage, die andern Menfchen nur einen, er auf mein Reiten bei euch als 
Beweis dafür daß ich zu ven Vermöglichen geböre-hinweist. Beider 
Mittel bediene ich mich aber aus demfelben Grunde. (13.) So fehr 
thut er fich vor allen andern Menſchen durch Frechheit hervor daß er 
euch zu bereden verfucht — er, der Eine, euch, die ihr fo Viele ſeid — 
daß ich nicht unter die Zahl der Gebrechlichen gehöre! Wenn er aber, 
hohe Rathsheren, euch hiezu bereden kann, was hindert mich durchs 
8008 einer der neun Archonten zu werden *, und was euch, mir als Ge— 
fundem den Obolos zu nehmen und ihn diefem ale Gebrechlichem ein: 
ftimmig zuzuerfennen? Einen und denfelben Mann fünnet doch nicht 
wohl ihr als förperlich tüchtig der Unterſtützung berauben, und die An: 
dern als Krüppel vom Loofe ausschließen. . (14.) Aber freilich denfet 
ihr nicht ebenfo wie diefer, und auch ex felbit glaubt es nicht, wenn er 
bei Verſtand if. Er ift nur gefommen, um mir mein Gebrechen, als 
wäre ed eine Erbtochter **, ftreitig zu machen, und verfucht deßhalb euch 


* Die Etelle gibt einen Beweis für die Zugänglichfeit des Archontats 
feit Ariſtides für alle athenifchen Bürger, auch für die unterfte Claſſe, zu der 
der Eprecher gehört. Nur Eörperliches Gebrechen war ein Hinderniß, nicht 
Mangel des Vermögens. Böckh 1, ©. 660F. j 

** Der Vergleichungspunkt iſt daß beide, das Gebrechen und die Erb— 
tochter, als ἀπ τεὴν Gegenftand des Streites find. Sein Gebrechen, 
als täglich einen Obol abwerfend, wird ihm vom Kläger wie eine reiche 
Erbtochter ftreitig gemacht. 
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zu bereden daß ich nicht: fo befchaffen fei wie ihr mich alle vor euch 
ſehet. Ihr aber, wie alle Menfchen von gefunden DVerftand, glaubet 
mehr euren eigenen Augen als deffen Neben. 

(15.) Er behauptet weiter, ich fei ein übermüthiger, händelfüch- 
tiger und durchaus frecher Menfch, — gerade als ob er, wenn er Furcht 
erregende Ausdrücke gebrauchte, der Wahrheit zu reden ſchiene, und dieß 
nicht vielmehr nur dann der Fall wäre wenn er eine durchaus gemä— 
ßigte Sprache führte und nicht löge! Ihr werdet aber, hohe Raths— 
bern, wie ich glaube, fehr gut unterfcheiden Fünnen welche Menfchen 
des Uebermuths fähig find und welche nicht. (16.) Arme und ganz 
mittellofe Menfchen werden wohl nicht leicht übermüthig fein, fondern 
nur folche die weit mehr befiten als die Befriedigung der nöthigften 
Bedürfniſſe erfordert; auch nicht leicht Förperlich Gebrechliche, fondern 
nur folche die großes Kraftgefühl Haben; endlich auch nicht Leute von 
ſchon fehr vorgerücktem Alter, fondern nur junge Männer von jugend= 
lihem Sinne. (17.) Denn die Reichen wiffen durch Geld fich von ges 
richtlichen Klagen logzufaufen, während die Armen durch ihre Mittel: 
lofigfeit zur Zucht und Ordnung genöthigt find. Junge Männer ferner 
finden leicht Verzeihung für Fehltritte bei Aelteren; alle Andern aber 
finden, wenn fie fi verfehlen, bei Alt und Jung Tadel. (18.) Rüftige 
Männer endlich können fich erlauben, ohne Gefahr für ihre eigene Per— 
fon, wenn fie wollen zu befchimpfen; &ebrechliche aber fünnen weder 
wenn fie beleidigt werden fich der Thäter erwehren, noch wenn fie 
Andere beleidigen wollen die Oberhand über die Angegriffenen ges 
winnen. Was daher der Klüger über meinen Hebermuth fagt feheint 
er mir nicht im Ernſt, fondern im Scherze zu fagen, und nicht in der 
Abſicht euch zu beveden daß ich wirklich fo fei, fondern nur um ser 
lächerlich zu machen, als thäte er damit etwas Schönes! 

(19.) Weiter behauptet er daß viele Schlechte Menfchen ſich um 
mich fammeln, die, nachdem fie ihr Vermögen durchgebracht haben, 
denen die das Ihrige erhalten wollen nachftellen. Ihr alle müßt aber 
bebdenfen daß was er hier fagt ebeniofehr gegen alle Andern welche 
ein Gewerbe treiben einen Vorwurf enthält als gegen mich, und eben- 
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ſoſehr die trifft welche andere Gewerbsleute beſuchen als die welche zu 
mir kommen. (20.) Denn ein Jeder von euch hat die Gewohnheit, der 
Eine die Salbenbude, der Andere die Barbierſtube, ein Dritter die 
Schuſterwerkſtätte, ein Vierter einen anderen Ort, wie es ſich gerade 
trifft*, zu beſuchen; die Meiſten gehen in die dem Markt am nächſten 
gelegenen Buden, die Wenigſten in die davon entfernteſten. Wenn 
alfo einer diejenigen welche zu mir zu kommen pflegen deßwegen der 
Schlechtigfeit bezichtigt, fo ift Flar daß er daflelbe Urteil auch über die 
welche ſich bei Andern aufhalten ausfpricht, und wenn über diefe, über 
alle Athener überhaupt. Denn ihr alle habt diefe Gewohnheit, irgend 
einen folhen Ort zu befuchen und euch daſelbſt aufzuhalten. 

(21.) Sedoch. glaube ich nicht euch noch längere Zeit durch eine 
allzugenaue, auf jeden einzelnen Bunft der Anklage eingehende, Ber- 
theidigung in Anfpruch nehmen zu dürfen. Nachdem ich über die 
Hauptfache gefprochen, was brauche ich über Dinge die ebenfo elend 
wie er felbft find im Exrnfte zu reden? Sch bitte euch nur, hohe Raths— 
heren, diefelbe Meirung die ihr bisher von mir hattet mir auch ferner? 
hin zu bewahren; (22.) mich nicht des einzigen Vortheils von meinem 
Baterlande deflen Genuß mir das Schieffal vergönnt hat um diefes 
Menfchen willen zu berauben, und euch nicht von ihm, dem Einen, be- 
flimmen zu laffen, mir wieder zu nehmen was ihr alle insgefammt feit 
langer Zeit mir gewährt habt. Dafür nämlich, Hoher Rath, daß mich 
mein Mifgefchie von den hohen Ehrenftellen ausgefchloffen hat hat 
die Stadt mir diefe Geldunterftüßung verwilligt, weil fle der Meinung 
war daß Glück und Unglück alle Menfchen auf gleiche Weiſe treffen 
könne. (23.) Wäre ich alfo nicht der unglückſeligſte Menfch wenn ich 
nicht nur durch "mein Gebreihen des Schönflen und Höchften beraubt 
wäre, fondern mir auch durch diefen meinen Anfläger das entzogen 
würde was die Stadt in ihrer Fürforge für folche Unglückliche ge: 
fpendet hat? Nein, hoher Rath, ihr dürft nicht alfo entfcheiden ! 
Wodurch hätte ich denn auch ein folches Verfahren von eurer Seite 


ὶ 
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verdient? (24.) Hat etwa je einer, durch mich in einen Proceß verwickelt, 
fein Vermögen verloren? — Das wird. nicht Einer behaupten können. 
— Der bin ich aufdringlich, frech und ftreitfüchtig ° — Dazu gibt mir 
meine Lage wahrlich feinen Anlaß. — (25) Der bin ich befonders 
übermüthig und gewalttbätig® — Das fann felbft er nicht behaupten ; 
wenn er nicht auch dieß wie Anderes lügnerifch erfinden will. — Oder 
habe ich al8 einer der Machthaber unter den Dreißig vielen Mitbürgern 
Böſes angethan ?— Im Gegentheil habe ich mich mit der Volkspartei 
nach Chalfis am Euripos geflüchtet, und während ich hier mit jenen 
ungefährdet hätte leben können, habe ich vorgezogen mit euch allen ge— 
meinfam den Kampf zu beftehen. (26.) Ihr dürft alfo nicht, hohe 
Rathsherrn, mich ebenfo behandeln wie die welche fich Vieles haben 
zu Schulden fommen laflen, fondern ihr müßt ebenfo über mich urteilen 
wie die Nathsverfammlungen früherer Jahre, und bevenfen daß ich 
weder über verwaltete Staatsgelvder jegt Rechnung. ftelle, noch für ein 
befleidetes Staatsamt Rechenſchaft ablege, fondern nur wegen eines 
Obols hier aufgetreten bin.” (27.) So werdet ihr alle nach Recht und 
Billigfeit entfcheiden: ich werde dafür ‚euch danfbar fein, diefer aber 
wird ſich daraus für die Zufunft die Lehre ziehen daß man nicht 
Schwächere verfolgen, fondern über feines Gleichen den Sieg davon 
tragen foll. 


25, Bertheidigungsrede gegen die Anklage auf Um— 
ſturz der Berfaffung. 


Einleitung. 

Die Rede fchließt fich nach Inhalt und Zeit der Abfaffung am 
nächſten an die beiden größeren Neden des Lyſias, gegen Gratofthenes 
und Ngoratog, an; fie bewegt fich wie diefe in der Zeit der oligarchi— 
hen Umwälzungen Athens gegen das Ende des peloponnefifchen Kriegs 
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und der Herrſchaft der Dreißigmänner, und nimmt hiernach und nach 
dem ganzen Ton und der Friſche der Darſtellung daſſelbe hiſtoriſche 
Intereſſe für jenen ſo bewegten Abſchnitt der Geſchichte Athens in An— 
ſpruch. Sie iſt jedoch nicht, wie die Ueberſchrift vorausſetzen läßt, eine 
Vertheidigungsrede gegen Anklage auf Umſturz der demokratiſchen 
Verfaſſung, ſondern, wie aus vielen Stellen deutlich hervorgeht ($.3. 
4. 10..23), eine bei der Dofimafie für. Staateämter vor dem heliafti- 
fehen Gerichtshof gehaltene NRechtfertigungsrede (wie oben die Rede 
für Polyitratos, wobei m. f.). Diefe Brüfung wurde zunächit vom 
Nathe der Fünfhundert vorgenommen und dabei die üblichen, auf (ὅτε 
füllung der bürgerlichen Bflichten fich Beziehenden, Fragen vorgelegt. 
Befonders wurde natürlich damals, kurz nah Miederherftellung der 
Demofratie unter Enflids Archontat im Jahr 403, darnach gefragt ob 
der Candidat nicht in der lebten Zeit oligarchifche Grundfäge an den 
Tag gelegt, oder auch nur unter den beiden Dligarchieen, der früheren 
der Vierhundert und der fpäferen der Dreifigmänner, eine amtliche 
Stellung inne gehabt‘ habe. Jeder Nathöherr und überhaupt jeder 
Bürger hatte das Necht gegen die Befähigung des Bewerbers Ein- 
ſprache einzulegen, worauf dann der Nath, wenn er fie vorläufig für 
begründet hielt, die Sache an den heliaftifchen Gerichtshof, deſſen Vor— 
fteher die Thesmotheten waren, brachte. — Bei einem foldyen Anlaß 
wurde die vorliegende Rede gehalten, und e8 handelte fich fomit beim 
Sprecher derfelben nicht um Strafe oder Freifprehung, fondern nur, 
wie er $.3 felbit fagt, um das Necht der vollfiändigen Ausübung feiner 
ftaatsbürgerlichen Nechte, um Zulaffung oder Nichtzulaflung zu einem 
Staatsamte. Es wurde gegen ihn bei diefer Gelegenheit, ohne Zweifel 
von den $.25 genannten drei fyfophantifchen Demagogen, Epigenes, 
Demophanes und Kleifthenes, als Grund feiner Nichtwirdigfeit zu Be: 
Hleidung eines Staatsamtes, vorgebracht daß er unter der Herrichaft 
der Dreiftg mit den übrigen Genoflen der fogenannten Stadtpartet, 
ftatt {{ ven Ausgewanderten und Flüchtlingen, den Peiräeusmännern, 
anzufchliegen, in der Stadt zurücfgeblieben fei. Ohne daß ihm etwas 
Anderes als δίεβ, perfünliche Betheiligung an den Schandthaten der 
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Dreifig, Bekleidung eines Anıtes unter ihnen, Vollziehung eines Auf- 
trags diefer, vorgeworfen werden fönnte, wird diefer Imftand doch von 
den Klägern dazu benügt ihm des Ginverftändniffes mit den Dligar- 
chen und einer volfsfeindlichen Geſinnung zu befchuldigen und als ge— 
fährlichen Bürger zu. verdächtigen. 

Hiegegen verteidigt fih nun der Sprecher, indem erim Eingange 
der Nede ($.1— 6) zunächſt zugibt daß fein Bleiben in der Stadt ein 
Vorurteil gegen ihn veranlaffen könne, die Richter aber bittet ſich nicht 
auf gleichen Boden mit feinen fyfophantifchen Anklägern zu ftellen, die, 
ohne ihm felbft etwas vorwerfen zu können, nur den Haß der Dreifig 
gegen ihn benützen wollen. Inder Entwicklung felbft geht der Spre- 
cher in ruhiger, nüchterner, von durchaus gefunden politifchem Urteil 
zeugender Darftellung, „fo daß man nicht fowohl einen Angeklagten, 
als einen Elaren und patriotifchen Rathgeber zu hören glaubt, der min- 
der für fich felber als für. das Wohl Aller kämpft“*, von einem allge- 
meinen, gewiß für die politifchen Parteien jeder Zeit. nur allzuwahren, 
Satze aus, δα β der Einzelne beim Eroreifen der einen oder andern, der 
demofratifchen oder oligarchiichen, Partei fi) von feinem Intereſſe 
leiten läßt ($.8). Er beweist dieß aus der Erfahrung, den -Erlebniffen 
‚der jüngften Bergangenheit, aus dem häufigen Gefinnungswechfel der 
Parteihäupter gegen das Enve des peloponneftfchen Krieges, eines Phry— 
nicho8, Beifander und Genoffen, von denen Manche, zuerft Demagogen, 
hieraufaus Furcht vor Strafe fürihre Vergehen die Dligarchie der Vier: 
hundert einfegten, zuleßt, nach deren Sturze, fich wieder auf die Seite der 
Volkspartei ſchlugen und mit den Peiräeusmännern In die Stadt zurück: 
fehrten, während auf der andern Seite ein Theramenes, der auf den 
Sturz der Vierhundert hingearbeitet hatte, nachher Mitglied der zwei— 
ten oligarchiichen Regierung der Dreißig wurde, und Andere die den 
Zug nach Eleuſis gegen die Dreißig mitmachten zu diefen überliefen 
($:9. 10)... Den Uebergang auf ſich felbft machend fagt der Redner 


* Morte Nauchenfteins, Einl. z. N. ©. 92. 
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weiter, um die volfsfreundliche Gefinnung des einzelnen Bürgers 
zu prüfen fünne man nur fragen, ob er fein Intereſſe habe eine 
andere Verfaffung al8 die Demofratie zu wünfchen, ob er im die— 
jem Balle unter der früheren Demofratie fo gelebt habe daß er 
an dem Fortbeftehen derfelben ein Intereſſe habe oder nicht. Er ſelbſt 
nun habe damals nichts zu erfahren gehabt weßwegen er eine Verfaſ— 
fungsänderung hätte wünschen fönnen, und habe feine ftaatsbürgerlichen 
Pflichten fo erfüllt daß er beim Fortbeftehen der Demofratie Anſpruch 
auf Danf und Belohnung von Seiten des Volfes gehabt hätte, den 
ihm die Einführung der Dligarchie geraubt habe; daher er unter feiner 
der beiden Dligarchieen eine öffentliche Stellung weder erhalten noch 
auch gefucht Habe ($.7—14). An diefe mehr dogmatifche Deduction 
fnüpft der Redner ($.15—18) eine nähere Schilderung feines Verhal- 


tens in jener Zeit an, und hebt hervor daß er damals, da für verbre- 


cherifches und eigennüßiges Treiben die größte Freiheit war, Niemanz 
dem etwas Böſes angethan, noch auch für fich oder feine Freunde einen 
Vortheil gelucht habe, er fomit, wofern man ihm nicht das zum Vor— 
wurf machen wolle daß er nicht von den Dligarchen verfolgt worden 
ſei, nicht den mindeften Grund zu diefer Anklage gegeben habe, Er 
fchließt diefen Theil der Rede mit einem für die damalige Stimmung 
paflend gewählten argumentum ad hominem, verbunden mit einem 
Geitenhieb auf feine Ankläger: Wie man die Dreifig nicht defwegen 
gehaßt habe ‚weil fie dem Treiben der gewinnfüchtigen, beftechlichen, 
fofophantifchen Demagogen der früheren Demokratie ein Ende gemacht, 
fondern weil fie diefe Verbrechen Einzelner die ganze Stadt büßen 
ließen, fo follen auch die Nichter nicht, diefem Beifviel folgend, in ihm, 
dem Unfchuldigen, die Sünden der Dligarchen beftrafen wollen ($.19. 
20). — Der zweite Theil der Nede (δ. 21) ftellt einen neuen, ebenfalls 
vom Standtpunft ftaatsmännifcher Weisheit aus gefaßten, Geſichts— 
punft auf: nämlich den der politifchen Eintracht und Einigfeit, auf die 
der Sprecher ſchon am Ende des erften Theils hinweist (δ. 20). Hatte 
nad) dem Bisherigen das Nechtegefühl, eine unbefangene Betrachtung 
der Vergangenheit, die Zurückweiſung der Einfprache der Kläger vers 
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langt, ſo wird im Folgenden ausgeführt daß ebenſo die politiſche Klug— 
heit, die Rückſicht auf das künftige Wohlergehen des Staates, gebiete 
der Klage feine Folge zu geben (δ. 21 -- 35). Daß Einigkeit die Le— 
bensfrage jeder politifchen Partei fowohl als des ganzen Staats, Un— 
einigfeit der größte Vortheil der Feinde ift, Fann die Nichter die Er— 
fahrung der legten Zeit, da fie, als Peirdeuspartei der Stadtpartei gegen— 
überftehend, alle Hoffnung auf Erfolg nur auf die innere Ziwtetracht 
derer in der Stadt gründen fonnten, lehren (δ. 21.22). Ebenſo fann 
jest, nach der Berföhnung beider Warteien und nach Abfehluß des Am— 
neftievertrags, alles Heil für die Zukunft nur vom Fefthalten der Ver: 
träge fommen. Ebendieß machen aber die Männer der Mittelpartei, 
zu denen der Sprecher fich felbft rechnet, zu ihrem Grundſatz, und die 
Zulaſſung diefer zur Regierung und zu den Staatsämtern ift die ficherfte 
Garantie für die fünftige Wahrung der Ginigfeit im Staate; die Aus— 
fchließung diefer Männer von der Staatöverwaltung wäre der größte 
Vorſchub für die Feinde des Volkes, die flüchtigen Anhänger der Drei- 
fig, die an den Syfophanten in der Stadt die beften Bundesgenoffen 
haben (δ. 23.24). Wie gefährlich Lebtere find, zu denen die Ankläger 
des Sprechers gehören — die er mit Namen nennt und gegen die er 
jet die Offenſive ergreift —, hat am beften ihr Treiben in der Zeit 
nach dem Sturze der Vierhundert und vor Einfeßung der Dreißig, als 
nach Abſchaffung der Fünftanfend die Demokratie auf kurze Zeit wieder 
beftand (407 —405 v. Chr.), gezeigt, ein Treiben das die Stadt in in= 
nere Parteifämpfe ftürzte und zuleßt die Unglücköfataftrophe herbei: 
führte. Die Hinweifung auf den Zuftizmord nach der Arginuffenfchlacht 
406, das Werfderfelben fyfophantifchen Demagogen die jebt gegen den 
Sprecher auftreten, auf die Bereicherung diefer Volksmänner durch 
Dermögensconftscationen unter der Herrichaft eines Kleophon, der aber 
feibft beffer war als feine Genoflen, fonnte ihren Eindruck auf die 
Richter nicht verfehlen (δ. 25.26), fo wenig als der fehlagende Sat 
(δ. 27), daß während oligarchifche Machthaber der Demofratie in die 
Hände gearbeitet, diefe fyFophantifchen Demagogen ſchon zweimal die 
Dligarchie herbeigeführt Haben. Ihnen werden die edlen Häupter und 
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ächten Bolfömänner aus der Peiräeuspartei, zu welcher die Richter der 
Mehrzahl nach gehörten, ein Thraſybul und Archinos, gegenübergeftellt 
($ 28. 29), die im wahren Interefie ver Demokratie und ihrer eigenen 
Partei dem Volke denfelben Rath wie der Sprecher und feine Geftn- 
nungsgenofien aus der Stadtpartei ertheilt haben, nämlich den Ver: 
föhnungsvertrag feftzuhalten. Den Schluß der Nede bildet eine ge- 
drängte, in fcharfen Zügen geführte, Parallele zwifchen dem Verhalten 
des Sprechers und feiner Wartet und dem feiner Anfläger während der 
Demokratie und Dligarchie ($.29--35). Während Erftere in beiden 
Verfaſſungsformen ſich bewährt haben, führen fich Lestere in der De- 
mofratie ebenfo auf wie die Machthaber der Dligarchie. Wie hätten 
fie fich vollends als Mitglieder der oligarchifchen Negierung benommen ? 
Um fo mehr ift es Pflicht der Richter, als patriotifch gefinnter Demo- 
fraten, ihrem Treiben ein Ende zu machen, weil nur fo eine Amneftie, 
ein Vergeſſen des Vergangenen, das fo noth thut, möglich iſt. 
Dffenbar befisen wir an diefer Rede, deren Schluß leider nicht er- 
halten ift, — dieß zeigt die doctrinäre, auf allgemeine politiiche Sätze 
und Wahrheiten zurücfgehende, Haltung derfelben — das politifche 
Glaubensbefenntnig — nicht fowohl des Sprechers als Lielmehr — 
des Verfaſſers der Rede, des Lyſias ſelbſt, und dieß iſt der Grund warum 
wir den Gedankengang etwas ausführlicher wiedergegeben haben. Man 
ſieht es der Rede an daß ſie von Lyſias mit beſonderer Vorliebe und 
perſönlichem Intereſſe behandelt worden ift. Die Perſon der Gegner 
tritt in den Hintergrumd zurück, der Redner hat nur ihre ganze Partei, 
die der erfremen, verfolgungsfüchtigen, die Verföhnung der beiden Fae— 
tionen befämpfenden Demagogen, vor fi, die das kaum begonnene 
Merf des Frieveng und der Eintracht wieder zu zerftören fuchten. Der 
‚Sprecher gehörte weder der eigentlich demofratifchen, noch auch der 
oligachifchen Partei an; er hatte nicht mit den Peirdeusmännern die 
Stadt unter der Dreifigerherrfchaft verlaffen, aber ebenfowenig. fich 
bei dieſer betheiligt, und wurde von dieſer als ruheliebender Bürger 
nicht verfolgt. Nach. dem Sturze der Dreißig arbeitet er auf Verſöh— 
nung und Verſchmelzung der noch feindlich fich gegenüberftehenden 
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Parteien hin. Es begann allmählich aus den gemäßigten Anhängern 
beider Parteien eine Mittelpartei fich zu bilden. Haupt derfelben war 
Archinos, und auch Lyſias als gemäßigter Demokrat fehloß fich ihr an. 
Er ſtellt in diefer, einem Gefinnungsverwandten in den Mund gelegten, 
Nede das politifche Programm. derfelben auf, das auf Feithalten an 
dem Berföhnungsvertrag und Durchführung der Amneſtie dringt, und 
begründet es durch die Erfahrungen des legten Decenniumg, die lehren 
daß demofratifche Schranfenloftgfeit ebenso gefährlich als oligarchiiche 
Willkür feien, von denen die eine die andere zur Folge habe. Dligarchen 
und Demagogen werden mit derfelben Schonungslofigfeit angegriffen. 
Die Rede zeigt aber zugleich δα β das Verfühnungswerf damals noch nicht 
weit vorgefchritten, die Mittelpartei noch nicht confolidiert war. Blinde 
Erbitterung gegen die Dligarchen, die auf alle die welche nicht äußerlich 
zur Öegenpartei gehalten hatten, ὃ. h. welche nicht im Peiräeus, wo doch 
auch viel anderes Gefindel fich einfand (δ. 29), waren; ausgedehnt wurde, 
war noch die herrschende Stimmung, und in diefer dvemofratifchen Reaction 
gegen die oligarchifchen Uebergriffe war man blind gegen die Berirrunz 
gen und felbftfüchtigen Umtriebe der Demagogen, Der Nedner findet 
für nöthig die von diefen drohende Gefahr mehr zu betonen und in den 
Bordergrund zu ftellen als die Leiden der oligarhifchen Vergangenheit, 
die bei der Mafle nur in allzugutem Gedächtniß waren. Gr berührt 
die legteren eigentlich nur um zu zeigen daß das demagogiſche Treiben 
noch weit unerträglicher fei. 

Die Rede muß hiernach jedenfalls unter dem noch. frifehem Ein: 
drucke der Gewaltherrfchaft der Dreifig und in der Zeit der noch gäh— 
renden politifchen Leidenschaften, nicht lange nach Wiederherftellung 
der Demofratie unter Euflids Archontat 403 v. Chr. abgefaßt fein. 
Doch gibt dieß noch feinen fichern Anhaltspunkt für eine genauere Zeit- 
beftimmung, da der Haß gegen die Dligarchie, und die demofratifche 
Reaction noch lange Zeit nachher andauerte. Als ein Dpfer derjelben 
demokratischen Reftauration fiel noch im Jahr 399 Sofrates, gegen 
den ein Hauptvorwurf war daß er der Lehrer eines der Dreißigmänner 
gewefen. Für eine frühere Abfaffunggzeit unferer Nede fcheint aber 
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jedenfalls $. 23 und 24, wo die Anhänger der Dreifig als ihre Hoff: 
nung noch auf die Uneinigfeit in der Stadt bauend erwähnt werben, fo 
wie der Umftand zu Sprechen daß der Eprecher ſich nicht auf fein Ver— 
halten in der Demofratie feit ihrer Wiederherftellung. beruft, fondern 
diefe als kaum erft wieder beginnend vorauszufegen ſcheint (δ. 17), end- 
Lich daß das Gefet des Archinos, das ſolche amneftiewidrige Anflagen 
abichnitt und nicht lange nach dem Archontat Euklids gegeben worden 
fein kann*, nicht erwähnt wird und wohl alfo auch noch nicht in Kraft 
war. Hiernach läßt ſich mit ziemlicher MWahrfcheinlichfeit das Jahr 
402 als Zeit der Abfaffung diefer Nede annehmen **, und fie ſchließt fich 
der Zeit nach mit der gegen Agorat zunächft an die gegen Eratoſthenes, 
die wohl noch 403 gehalten wurde, an. 


Wir ſchließen dieſe Einleitung mit den Morten Rauchenſteins 
über den Werth der Rede: „Kaum exiſtiert irgend ein den Begeben— 
heiten gleichzeitiges Actenſtück von ſo kleinem Umfange, das mit ſo frei 
ob den Thatſachen waltendem Blicke, mit ſolcher Reife der Selbſter— 
kenntniß, mit ſo unbefangener Klarheit die Grundgehrechen ſchilderte 
an denen Athens Demokratie zu wiederholten Malen litt.“ 


— 


(1.) Wenn ich auch euch, ihr Richter, vollkommen verzeihe, wenn 
ihr beim Anhören folcher Reden und bei der Grinnerung an das Ver: 
gangene auf alle die in der Stadt zurücfgeblieben find auf gleiche Weife 
böfe feid, fo muß-ich mich dagegen über die Ankläger wundern wie fie, 
ftatt vor ihrer eigenen Thüre zu Fehren, fich in fremde Angelegenheiten 
mifchen mögen, fie die, wohl wiflend welche die Unfchuldigen find und 
welche die Urheber der vielen Verbrechen, Gewinn zu ziehen, oder wenig- 
ften® euch zu überreden ſuchen über ung alle daffelbe Urteil zu fällen. (2.) 
Wenn fie nun glauben alle von den Dreißigmännern an unferer Stadt 


ἘΞ Scheibe ©. 142. 
* Mauchenftein, Einl. z. R. ©. 93. 
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verübten Verbrechen als Klagepunfte gegen mich vorgebracht zu haben, 
ſo muß ich fie für fehr unfähige Nedner halten, denn fie haben faum 
den Fleinften Theil von dem gefagt was jene gethan haben; wenn fie 
es aber vorbringen wollen in dem Sinne daf ich damit wenigftene in 
irgend einer Beziehung ftehe, fo werde ich nachweiſen daß dieß ganz 
unwahr ift, und daß ich mich fo gut benommen habe als nur immer der 
Befte derer im Peiräeus, wenn er in der Etadt geblieben wäre, fich be= 
nommen hätte. (3.) Ich bitte euch, ihr Nichter, nicht diefelbe Gefin- 
nung zu zeigen wie die Syfophanten. Diefe machen fich ein Gefchäft 
daraus auch ganz Unfchuldige als fchuldig Hinzuftellen — denn dieß 
wirft am meiften Gewinn ab — ; eure Pflicht dagegen ıft eg Unfchul- 
digen den gleichen Antheil an. den faatSbürgerlichen Nechten zu ges 
währen. Denn fo werdet ihr die meiften Bundesgenoflen für Aufrecht- 
haltung der beitehenden Verfafiung haben. (4.) Wenn ich alfo πα): 
weifen Fann, ihr Richter, daß ich Feine Schuld trage am öffentlichen 
Unglüc, vielmehr. der Stadt mit meiner Berfon und meinem Vermögen 
viele Dienfte erwielen habe, fo darf ich erwarten daß mir wenigftens 
das von eurer Seite zu Theil wird worauf nicht blog die welche befon= 
dere Verdienfte haben, fondern alle welche Feine Schuld tragen Ans 
ſpruch machen fönnen. (5.) Vorerſt halte ich wenigftens dag für einen 
ftarfen Beweis zu meinen-Öunften daß wenn meine Anfläger mich eines 
von mir felbft begangenen Verbrechens hätten überführen fünnen, fle 
nicht die Verbrechen der Dreißigmärnner mir vorgeworfen, und nicht gez 
glaubt hätten, ftatt fi) an die Urheber felbft zu halten, Andere wegen 
des von diefen Begangenen verbächtigen zu müſſen. So aber denfen 
fie, der Haß gegen jene fei groß genug um auch ganz Unfchultige zu 
Grunde zu richten. (6.) Sp wenig ich es für recht halte daf, wenn 
Semand fich um den Staat große Verdienfte eriworben hat, Antere die 
Ehre und den Dank dafür bei euch davontragen: ebenfowenig it es 
billig. daß, wenn Einzelne große Verbrechen begangen haben, um ihrer 
willen Unfchuldige Schimpf und Schmach tragen follen. Haben wir 
doch genug an den fchon vorhandenen Feinden der Etadt, die alle un: 
ſchuldigen Opfer falfcher Anklagen für einen großen Gewinn halten. 
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7) Ich will nun verfuchen euch darzulegen, welche Bürger mei: 
ner Anficht nach Grund haben die Dligarchie zu wünfchen und welche, 
die Demokratie. Dadurch werdet ihr zu der Erkenntniß fommen daß 
weder nach dem was ich unter der Demofratie, noch nach dem was ich 
unter der Dligarchie gethan habe man berechtigt it bei mir irgend 
welche feindfelige Gefinnung gegen das Volk vorauszufeßen; und zu— 
gleich werde ich durch diefen- Beweis mich jelbft vertheidigen. (8.) 
Fürs Erfte müßt ihr erwägen daß fein Menſch von Natur weder vli- 
garchifch, noch demofratifch gefinnt ift fondern daß ein Jeder eben: die- 
jenige Verfaffung einzuführen wünfcht die ihm Vortheil bringt. Eben- 
daher hängt es wefentlich won euch ab der gegenwärtig beftehenden 
Verfaſſung möglichft viele Anhänger zu verfchaffen. Daß dem wirklich fo 
iſt könnt ihr leicht aus den früheren VBorfällen abnehmen. (9.) Sehet 
doch nur, ihr Nichter, wie oft die Häupter und Urheber beider Verfaf- 
fungsformen ihre Anfichten geändert haben. Haben nicht Bhrynichos 
und Beifander * und die andern Volfsführer in ihrem Anhang, nach— 
dem fie fich vielfach gegen euch vergangen haben, aus Furcht vor der 
Strafe dafür die erſte Dligarchie ** eingefegt, und find nicht Viele aus 
der Zah! der Dierhundert zugleich mit der Beirdeuspartei in die Stadt 
zurückgekehrt, Manche endlich von denen welche jene geftürzt hatten 
nachher wiederum felbft Mitglieder der Dreifigerregierung gewor— 
den***? Sogar unter- denen welche fich zum Zuge nad) Eleufis ein: 
fehreiben ließen haben Manche, nachdem fie mit euch aufgezogen waren, 
nachher mit den Dreifigern ſich dort belagern laffenz. (10.) Es τ 


*Ueber Phrynichos ſ. z. R.g. Agorat. Peifander war das Haupt 
einer oligarchifchen Hetärie in der letzten Hälfte des peloponnefiichen Kriegs. 
Gr war einer der Anjtifter des Hermofopidenprocefles;, ſpäter, 411, Fam er 
von der Flotte in Samos nach Athen mit Vorfchlägen zur Zurüdberufung 
de3 Alftbiades und zur Ginführung einer oligarchiichen Verfaſſung, und 
wurde mit Phrynichos, Artftarch und Antiphon eines der Häupter der Re— 
gierung der Vierhundert, nach deren Sturz er ſich zu den Lakedämoniern nach 
Defeleia flüchtete. 

** Die der Vierhundert, 411 v. Chr. 
” Co namentlich Theramenes. _ - 
7 Die Dreißig in Eleufis wurden zuerſt eine Zeitlang belagert, ſodann 
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alfo nicht fehwer einzufehen, ihr Nichter, daß nicht um der Staatsver— 
faffung an fich willen, fondern wegen der verfchiedenen perfünlichen 
Intereſſen der Einzelnen die Barteizwiftigfeiten entftehen. Ihr müßt 
alſo hiernach die einzelnen Bürger prüfen und einmal fehen wie fie 
unter der Demofratie gelebt haben, fodann darnach fragen ob die Aen— 
derung der Berfaflung ihnen einen Vortheil brachte. So werdet ihr 
das gerechtefte Urteil über fie fällen Fönnen." (11.) Meine Anſicht ift 
nun alfo die daß alle diejenigen welche unter ver Demofratie in Folge 
der Rechenſchaftsablegung ihrer bürgerlichen Nechte beraubt wurden, oder 
ihr Vermögen verloren, oder ein anderes Unglück diefer Art hatten, 
Grund haben eine Verfafungsänderung zu wünfchen, weil fie hoffen 
daß diefe ihmen Vortheil bringen werde. Alle diejenigen aber welche 
fih um das Volf viele Verdienfte erworben und ihm niemals Schaden 
zugefügt haben, die allo Danf von euch zu erwarten und feine Strafe 
für das Bergangene zu fürchten haben, diefe dürft ihr nicht durch Ver— 
leumdungen verdächtigen laflen, felbft dann nicht wenn alle welche den 
Staat verwalten behaupten fie feien oligarchifch gefinnt. (12.) Mir 
nun aber, ihr Richter, ift weder als Brivatmann noch in öffentlicher 
Stellung während jener Zeit je ein folches Unglüc zugeftoßen das mich, 
um von den Uebeln der Gegenwart befreit zu werden, eine Nenderung 
der öffentlichen Zuftände hätte wünfchen laffen. Ich bin fünfmal 
Trierarch gewefen, habe vier Eeetreffen mitgemacht, viele Kriegs: 
feuern an den Staat gezahlt, und die übrigen öffentlichen Feiftungen fo 
gut als irgend ein anderer Bürger erfüllt. (13.) Sa, ich habe fogar 
mehr als von mir gefordert wurde aufgewandt, und zwar aus dem 
Grunde, damit. ihr eine um fo beffere Anficht von mir hättet, und ich 
für den Fall daß mir ein Unglück zuftieße die Gefahr befier bejtehen 
möchte, Aller diefer Vortheile wurde ich durch die Tligarchte beraubt. 
Dean diefe würdigte die um das Wolf verdienten Männer feines Danfes 
von ihrer Seite, ſondern die welche das meifte öffentliche Unglück ver: 


treulos bei einer Unterhandlung von den Demokraten niedergemacht. Ken. 
Hell. II, 4, 43. 
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ſchuldet hatten feßte fie in die Ehrenämter ein, als ob fie damit von 
ung ein Pfand der Treue hätten. Dieß müßt ihr alle erwägen und 
nicht den Neden diefer hier Glauben fchenfen, fondern auf die Hands 
lungen fehen die von einem Seden vorliegen. (14.) Denn ich, ihr 
Nichter, bin weder Mitglied der Regierung der Vierhundert gewefen 
— oder ed ſoll von den Anflägern wer Luft hat auftreten und dieß be- 
weifen —, noch wird auch Jemand nachweifen fünnen daß ich nach Ein 
feßung der Dreißig Mitglied des Rathes gewefen wäre oder ein öffent: 
liches Amt befleivet Hätte. Wenn ich nun, während e8 mir frei ftand, 
mich bei diefer Regierung nicht beiheiligte, fo darf ich erwarten hiefür 
von euch jeßt geehrt zu werden. Menn aber die damaligen Macht: 
haber mir feinen Antheil an der Regierung geben wollten, gibt es einen 
fchlagenderen Beweis als diefen dafür daß meine Anfläger lügen? 
(15.) Ihr müßt aber auch, ihr Richter, auf meine übrige Hand— 
Yungsweife fehen. Während der Unglücfszeit unferer Stadt habe ich mich 
fo benommen daß, wenn Alle diefelbe Gefinnung gezeigt hätten wie ich, 
Keinem von euch irgend ein Unglück zugeſtoßen wäre. Weder iſt von 
mir unter der Oligarchie irgend Jemand ins Gefängniß abgeführt wor— 
den, noch habe ich an einem Feinde Rache genommen, noch auch einem 
Freunde Vortheile verſchafft. Dieß letztere iſt auch gar nicht zu verwun— 
dern. (16.) Denn es war damals ſchwierig Jemandem etwas Gutes zu er= 
weiſen; Böſes thun dagegen konnte Seder der wollte. Wie ich alfo 
feinen Athener in die Lifte * aufgenommen habe, fo habe ich auch gegen 
Keinen ein fchiedsrichterliches Urteil fällen laffen, und mich nicht durch 
euer Unglück bereichert. Wenn ihr aber auf die Urheber des öffent: 
lichen Unglücks zürnet, fo müßt ihr doch von denen welche nichts ver- 
fchuldet haben eine beflere Anficht haben. -(17.) In der That, ihr 
Nichter, glaube ich, die größte Gewähr meiner Anhänglichfeit an die 
Demokratie gegeben zu haben. Ich, der ich damals, fo lange ich alle 


* Das Nerzeichniß der Dreitaufend, welche unter den Dreißig allein 
im Beſitz der Waffen blieben und einigen Antheil an der Regierung behiel- 
ten. Echeibe ©. 715.4. Andere verftehen darunter eine unter Mitwirkung 
Lyſanders verfaßte Vroferiptionslifte. 
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Gelegenheit hiezu hatte, mich nicht gegen fie verfehlt Habe, werde Doch 
noch weit mehr jebt angelegentlich bemüht fein mich als guten Bürger 
zu zeigen, da ich gewiß weiß daf ich für jede Verfehlung alsbald ge: 
ftraft werde. War doch fortwährend meine Gefinnung eine ſolche daß 
ich unter der Dligarchie nicht nach fremdem Eigenthum trachtete und 
unter der Demokratie bereitwillig mein Vermögen für euch απ: 
opferte. 


(18.) (δᾶ wäre ferner meiner Anficht nach ein Unrecht, ihr Rich-⸗ 


ter, wenn ihr ohne Meiteres diejenigen welche unter der Dligarchie 
nicht verfolgt worden find haflen würdet, da doch euer Haß einen Ge— 
genftand an denen welche ſich gegen das Volk verfehlt haben hat, und 
wenn ihr die welche nicht in die Verbannung gegangen find für eure 
Feinde hieltet, ftatt die welche euch vertrieben haben; oder die welche 
ihr. Eigenthum zu retten fuchten, ftatt die welche Andere des Shrigen 
beraubten; oder endlich die welche um ihrer eigenen Rettung willen in 
der Stadt zurückblieben, ftatt die welche um Andere zu Grunde zu rich- 
ten Antheil an der Regierung nahmen. Wenn ihr glaubtet, allen 
denen welche die Verbrechen jener übrig gelaflen haben müflet ihr 
jett den Untergang bereiten, dann würde fein einziger Bürger übrig 
bleiben. 

(19.) Auch Folgendes, ihr Nichter, müßt ihr in Erwägung ziehen. 
Ihr alle wißt daß unter der früheren Demofratie Viele von denen die 
an der Spibe der Staatöverwaltung fanden den Staatsſchatz plünder: 
ten, Manche beftochen eure Intereſſen verriethen, Andere endlich durch 
verleumderifche Anklagen die Bundesgenoffen ung entfremdeten. Hät— 
ten num die Dreißigmänner nur diefe verfolgt, fo würdet auch ihr fie 
für waere Männer halten. So aber, da fie für die Vergehen jener 
das ganze Wolf büßen laffen wollten, waret ihr über fie entrüftet und 
hieltet e8 für empörend daß das Unrecht Ginzelner der ganzen Stadt 
zur Laft gelegt wurde. (20.) Ihr dürft alfo nicht diefe Grundfäße an: 
nehmen nach denen ihr jene Unrecht begehen fahet, und nicht das was 
ihr für ein Unrecht haltet, wenn ihr es zu erfahren habt, für Necht 
halten, wenn ihr es Andern anthun fönnet, fondern ihr müßt jeßt nach 
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eurer Nückfehr ind Vaterland diefelbe Anficht in Beziehung auf Andere 
haben, die ihr in Beziehung auf euch felbit während eurer Verbannung 
hattet. So werdet ihr am beften die Eintracht herftellen, am meiften 
zur Größe der Stadt beitragen, und endlich ſolche Maßregeln nehmen 
die eure Feinde am empfindlichften treffen, 


(21.) Ihr müßt ferner, ihr Richter, auch ‚das was fich unter den 
Dreifig zugetragen hat beherzigen, damit die Vergehungen der Feinde 
euch in die Lage fegen in euren eigenen Angelegenheiten euch beffer zu 
berathen. Immer nämlich wenn ihr hörtet daß die in der Stadt unter 
fich einig feien, hattet ihr nur geringe Hoffnung für die Nückkehr, weil 
ihr der Anficht waret daß unfere Gintracht für euch, die Verbannten, 
das Gefährlichtte fei. (22.) Wenn ihr dagegen die Nachricht erhieltet 
daß die Dreitaufend * mit der Negierung zerfallen, die andern Bürger 
aus der Stadt vertrieben, die Dreißigmänner felbft unter ſich getheilter 
Anficht jeien, und die Zahl derer welche für ung in Nurcht waren größer 
fei als die Zahl derer welche mit euch kämpfen wollen: dann fahet ihr 
eurer alsbaldigen Nückfehr und der Rache an euren Feinden entgegen. 
Denn eben um das was ihr jene thun fahet flehtet ihr zu den Göttern, 
weil ihr glaubtet weit eher von der Schlechtigfeit der Dreifigmänner 
eure Rettung erwarten zu dürfen αἵδ᾽ durch die Macht der Flüchtlinge 
die Nückfehr erzwingen zu fünnen. (23.) Ihr müßt nun, ihr Richter, 
für eure Berathungen über die Zukunft die Greigniffe der Vergangen— 
heit zum Beifviel nehmen und diejenigen für die treueften Anhänger 
des Volkes Halten die, um eure Eintracht erhalten zu fehen, an den 
eidlich beſchworenen Verträgen ** fefthalten, weil fie glauben dieß [οἱ fo= 
wohl dag ficherfte Nettungemittel der Stadt, als aud) die größte Strafe 
für die Feinde, denen nichts Schlimmeres als dieß widerfahren fann, 
als hören zu müffen daß wir Antheil an der Staatsverwaltung haben, 
und zu fehen daß die Bürger fich fo gut vertragen wie wenn nie Feind— 


* ©. oben ©. 302%. zu $. 16. 


** Verſöhnungsvertrag zwifchen denen aus dem Peiräeus und denen in 
der Stadt 403 v. Chr. 
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ſchaft unter ihnen ſtattgefunden hätte. (24.) Ihr müßt nämlich wiſ— 
ſen, ihr Richter, daß die Verbannten immer wünſchen, von den andern 
Bürgern möchten möglichſt viele verleumdet und ihrer bürgerlichen 
Rechte beraubt werden, weil ſie hoffen an den von euch Beeinträchtigten 
Bundesgenoſſen für ſich ſelbſt zu erhalten, und ebenfo es gerne fähen 
wenn die Sykophanten bei euch in Anfehen ſtehen und großen Einfluß 
haben würden ; denn in der Schlechtigfeit diefer erblicken fie ihre eigene 
Rettung. Ὁ 


(25.) Auch) an die Vorfälle nach der Regierung der Vierhundert 
müßt ihr euch erinnern, ihr Richter, um einzufehen daß was diefe hier 
euch rathen noch nie euch Nutzen gebracht hat, dagegen das wozu ich 
euch auffordere immer bei der einen wie bei der andern Verfaſſungs— 
form zuträglich ift. Ihr wißt ja daß Epigenes, Demophanes und Kleis 
jthenes* das Unglück der Stadt zu ihrem Brivatvortheil ausgebeutet, 
Dagegen dem Gemeinweſen den größten Schaden zugefügt haben. (26.) 
Sie haben euch überredet Mehrere ohne gerichtliche Unterfuchung zum 
Tode zu verurteilen, Vieler Vermögen ungerechter Weife einzuziehen, 
andere Bürger zu vertreiben und der bürgerlichen Rechte zu berauben. 
Shre Gefinnung war der Art daß fie Verbrecher, durch Geld beftochen, 
frei ließen, und gegen ganz Unfchuldige vor euch ald Kläger auftraten 
und ihnen den Untergang bereiteten. Und diefes Treiben febten fie 
fort, bis fie die Stadt in innere Unruhen und ins größte Unglück ge- 
flürzt Hatten, und fie felbit aus arm reich geworden waren. (27.) 
Ihr aber kamet in-eine folche Lage** dag ihr die Berbannten wieder 


* Demagogen und Sykophanten in der Zeit nach dem Sturze der Vier— 
hundert; die ganze folgende Schilderung bezeichnet das Treiben der Demo— 
kraten von jener Zeit an bis zur Eroberung Athens und Einſetzung der 

Dreißig; es paßt dieß ganz auf die Zuſtände bei und nach der Rückkehr des 
Alkibiades und Erfcheinungen wie der Arginuffenproceß, als jedenfalls factifch 
die volle Demokratie wiederhergeftellt war. Vgl. Hermann δ. 167. Wachs— 
muth I, ©. 637 ff. ⸗ 


= Waͤhrend der Belagerung der Stadt durch Lyſander, als auch ſchon 
wieder die oligarchifche Reaction gegen die Ausſchweifungen der Demokra— 
tie eintrat. Scheibe ©. 35 f. 
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aufnahmet, ven ihrer bürgerlichen Nechte Beraubten fie wieder zurück— 
gabet, und den Uebrigen den Eid. der Eintracht ſchworet; ; zulegt hättet ihr 
Yieber die welche in der Demokratie dad Syfophantengewerbe getrieben 
zur Strafe gezogen als die Machthaber in der Oligarchie*. Und auch 
ganz mit Necht, ihr Nichter. _ Denn jebt ift Jedermann Far daß die 
ungerechten Gewaltherrfcher der Dligarchie die Demokratie herbeifüh- 
ven, dagegen durch die Schuld der Syfophanten in der Demokratie 
Tchon zweimal die Dligarchie eingefegt worden ift. Alfo darf man nicht 
Solche öfter zu Nathgebern nehmen deren Rath ihr auch nicht einmal 
mit Nußen befolgt habt. (28.) Erwäget weiter daß auch von der Pei- 
räeuspartei diejenigen welche den größten Nuhm genießen und am meiz 
ften gewagt und fich um euch verdient gemacht haben ** Schon oft un— 
ferem Volfe den Rath ertheilt haben die befehworenen Verträge zu 
halten, weil fie dieß für die Gewähr der Demofratie hielten, indem fo 
die Stadtpartei wegen der Vergangenheit nichts mehr zu fürchten hätte, 
und die Peirdeuspartei [ὦ den längften Beftand ihrer Verfaſſung 
fihern würde. (29.) Diefen dürft ihre mit weit mehr Recht Ver— 
trauen fehenfen als denen die aus ihrer Verbannung durch Andere *** 
gerettet wurden und nach ihrer Nüdfehr das CS yfophantengewerbe an- 
fiengen, Diejenigen num von den in der Stadt Zurüdgebliebenen 
welche diefelbe Gefinnung mit mir hatten haben fich, ihr-Richter, mei- 
ner Anficht nach in der Dligarchie und Demokratie vollfommen als 
gute Bürger erprobt. (30.) Dagegen müßte man fich wohl über diefe 
wundern, was fie Alles gethan Hätten, wenn man fie als Mitglieder in 
die Dreißigerregierung aufgenommen hätte, fie die jebt in der Demo— 
fratie fi) ebenfo aufführen wie jene Dreißigmänner, fehnell aus der 
Armuth zu Reichthum gelangt find, viele Stantsämter befleivet haben, 


* Die der Vierhundert. 
Ein Thraſybul und Archinos, der Urheber des Amneſtiegeſetzes. 


Die, Peiräeusmänner, die in ihrem Gefolge Verbannte und Flücht- 
linge aus früherer Zeit, und nicht blos Opfer der Dligarchie, hatten, die 
nur diefe Gelegenheit ergriffen in die Stadt zurückzukehren. 
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ohne über eines Nechenfchaft abzulegen, ftatt der Gintracht gegenfei- 
tiges Mißtrauen eingeführt, ſtatt des Friedens Krieg verfündigt, und 
bewirkt haben daß wir das Vertrauen der Griechen verloren haben. 
(31.) Und fie, welche diefe fo großen und viele andern Nebel verſchuldet 
haben und ſich von den Dreißig durch Nichts unterfcheiden als daß letz⸗ 
tere in der Oligarchie daſſelbe ſich erlaubten was dieſe jetzt, dieſe auch 
in der Demokratie daſſelbe was jene einſt, glauben ohne allen Anſtand 
wem ſie nur wollen Böſes anthun zu dürfen, wie wenn die Andern die 


Verbrecher, fie ſelbſt aber ganz vortreffliche Männer wären. (32) 


Aber freilich darf man ſich nicht über ſie wundern, ſondern vielmehr 
nur über euch daß ihr glaubet es beſtehe δίς Demofratie, während doch 
geſchieht was dieſe nur immer wollen, und darüber daß nicht die welche 
fich an dem Volke vergehen zur Strafe gezogen werden, fondern die 
welche ihr Bermögen nicht (an die Syfophanten) ausliefern wollen, 
Biel Lieber fähen fie es daß die Stadt ſchwach und Flein wäre, als daß 


ſie durch Andere groß und frei ift. (33.) Sie glauben die vom Pei— 


 xüens aus beftandenen Kämpfe berechtigen fie jetzt zu thun was fie nur 
wollen, und wenn fpiter einmal ihr Anderem als ihnen eure Rettung 
zu verdanken hättet, fo würden fie felbft zurückgedrängt werden, jene 
aber größere Macht geivinnen. So ftehen fie alle euch auf diefelbe 
Weiſe im Wege, wenn euch durch Andere etwas Gutes zu Theil wer- 
den fünnie. (34.) Das zu fehen ift für einen Jeden leicht der nur die 
Augen aufthun will. Sie wollen ja auch gar nicht ihr Weſen ver⸗ 
bergen, ſondern würden ſich ſogar ſchämen wenn man ſie nicht für ſchlecht 
hielte, und ihr könnet alles dieß zum Theil ſelbſt ſehen, zum Theil von 
vielen Andern hören. — Wir nun, ihr Richter, halten es für Pflicht 
daß ihr allen Bürgern gegenüber die eidlich beſchworenen Verträge hal— 


tet; (35.) jedoch können wir, wenn wir ſehen daß die Urheber des Unglüds . 


zur Strafe gezogen werden, in der Erinnerung an das was euch δα: 
mals twiderfahren ift, dieß nachfehen; wenn ihr dagegen ganz Unfchul: 
dige ebenfo wie die Schulvigen büßen laſſen und ung alle — Einen 
Urteilsſpruch ammen RER 
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26. Ueber die Dofimafie des Euander. 


Einleitung. 


Der Anlaß der Nede ift derfelbe wie bei der vorhergehenden : die 
Dofimafie, Prüfung zu einem Staatsamte, und zwar — nicht, wie 
man durch $. 6 veranlaßt fein könnte anzunehmen, zum Amte des Ar: 
chon König, fondern, wie aus $. 12 Far hervorgeht, — zum Amte 
des Archon oder Archon Eponymog, der unter Anderem die Fürforge 
für die Erbtöchter und Waiſen hatte, worauf $. 12 anfpielt. War 
aber die vorige Nede eine bei diefem Anlaſſe im Intereffe der Anıne- 
fie gehaltene Vertheidigungsrede, fo ift diefe eine Anflagerede troß 
und unbefchadet des Amneſtievertrags. — Euander wird der Theil- 
nahme an der Oligarchie der Dreißig und ihren Verbrechen beſchuldigt, 
und deßwegen vom Kläger feine Zulaffung zum Archontat befämpft. 
Die Rede wurde'vor dem Nathe gehalten am 28, Sfirophorion, am 
vorlebten Tage des attifchen Jahres. Die gefetliche Zeit für Wahl 
und Prüfung zu den Staatsämtern war fehon vorüber, und die Ver— 
fäumung des Terming wird dem Angeflagten zur Laft gelegt, als ob 
ex fie in feinem Snterefle bewirkt habe, damit feine Zeit mehr für die — 
oder wenigfteng eine genaue — Prüfung wäre, die er nicht zu beftehen 
hoffen fonnte, Die Einwendung daß durch Ausfchliegung des Ange— 
Hagten der mit der Stadtpartei gefchloffene. Amneſtievertrag über: 


. treten werde jucht der Kläger durch Ausscheidung einzelner Verbrecher 


aus der Partei, die nicht mit den Unfchuldigen unter denen welche zur 
Zeit der Dreifig in der Stadt zurücblieben zu den Staatsämtern zu— 
gelaffen werden können, abzuweifen. 

Für die Zeitbeftimmung der Rede ergibt ſich aus den 8. 23 über 
Thrafybul den Kolyttier gegebenen Hiftorifchen Daten die Zeit um oder 
nach dem antalfidifchen Frieden, Für eine etwas fpätere Zeit, das 
Sahr 382, könnte zu fprechen feheinen daß in diefem Jahr (DL. 99, 3) 
ein Euander Archon Eponymos war. Ob aber diefer Eine Perſon if 
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mit dem in der Rede augegriffenen, diefer alfo troß diefes Angrifis das 
Archontat befam, läßt fich nicht ausmachen; jedoch ift dieß, wenn die 
Angabe des Plutarch * daß Lyſias nur mit zwei Neden unterlegen [εἶ 
wahr ift, zum Mindeften nicht wahrfcheinlich. 

Der Anfang der Nede, wie der Schluß der vorigen, fehlt. 
‚Sie beginnt in dem erhaltenen Terte in der Mitte eines Satzes, deflen 
Anfang ungefähr fo zu ergänzen iſt: der Angeklagte würde nicht wagen 
ſich zur Prüfung zu ftellen, wenn er dieß nicht thun würde... .. 


... εἶπ der Meinung, fie werden [661 bei der Kürze der Zeit feine genaue 
Prüfung anftellen, da du dir vieler und ſchwerer Vergehen gegen fie be= 
wußt bift. Diefe aber, glaubft du, Haben Manche vergeffen, und werden 
fich nicht mehr daran erinnern. Eben das empört mich, daß erim Vertrauen 
hierauf vor euch auffeitt, als ob die von ihm Gefränften und die welche 
hier abzuftimmen haben verfchiedene Verfonen und nicht in einer und 
derfelben Perfon die Beleidigten und die welche ihn hier als Richter 
anhören müffen wären. Daran feid aber ihr ſchuld. (2.) Ihr bes 
denfet nicht daß während diefe, fo lange die Stadt von den Lakedämo— 
niern beherrfcht wurde, euch nicht einmal Antheil an derfelben Knecht: 
ſchaft gönnten, fondern euch auch noch aus der Stadt vertrieben, dage- 
gen ihr, nachdem ihr die Stadt befreit hattet, ihnen nicht blos Antheil 
an der Freiheit, fondern auch das Necht zu Gericht zu fisen und den 
Berfammlungen über öffentliche Angelegenheiten beizumwohnen gewährz 
tet. Natürlich- rechnen fie euch dieß als einfältige Gutmüthigfeit am. 
(3.I Zu diefen Menfchen gehörte diefer hier; er iftaber nicht Damit zu= 


frieden daß man ihn an diefen Nechten theilnehmen läßt, fondern er 


wilf fogar noch bevor er jenes gebüßt hat aufs Neue ein Amt erhalten. 
Mie ich höre, will er jet fich in Kurzem gegen die Anflage vertheidi= 


* Reben des Lyſias p. 836. 


— — 


EEE — 


λα τ ὰἂλ ον 


310 Lyſias ausgewählte Reden. 


gen, indem er über das Gefchehene hHudelnd hinweggeht, und durch eine 
folche Vertheidiguitg die Anklage wegzuescamotieren fucht; er will gel- 


tend machen daß die Seinigen Vieles für die Stadt aufgewendet, δίς 


öffentlichen Leiftungen mit vielem Ehrgeiz erfüllt, viele herrliche Siege 
unter der Volksherrſchaft davongetragen haben, daß er ſelbſt endlich ein ge- 
ordneter Bürger fer, und man ihn nichtthun fehe was Andere ſich hier er: 
lauben , fondern daß er fich nur um feine eigenen Angelegenheiten be— 
kümmere. (4.) Die Erwiderung auf folge Neden wird ums aber, denfe 
ich, nicht fehwer werden. Ueber die von ihnen erfüllten Staatsleiftun- 
gen ift zu fagen daß fein Vater-beffer daran gethan hätte Feine folche 
zu übernehmen, als dafür fo viel von feinem Vermögen aufzuivenden ; 
denn dadurch gewann er das Vertrauen des Volkes, das er mur dazu 
benüßte die Bolfeherrfchaft zu ftürzen, und das ift eine That die mehr 
im Andenfen bleibt als die Denfmale * die er fich aus Anlaß jener 
Leiftungen für den Staat gefest hat. (5) Ueber fein rühiges Ver- 
halten ift zu. entgegnen daß man bei diefer Prüfung nicht darnach zu 


fragen hat, ob er jetzt geordnet und gefittet ift, da die Außere Möglich- 


feit zur Zügellofigfeit fehlt, daß man vielmehr jene Zeit in Betracht 
ziehen muß da er die Freiheit die er damals hatte, wie er wollte, gut 
oder fchlecht, zu leben, zu gefeßwidrigem Leben als Bürger mißbraudhte. 
Denn daß er jebt fich Feine Vergehungen mehr erlaubt iſt nur das 
Verdienſt derer die ihm diefe äußeren Schranfen feßen, an dem damals 
Geſchehenen aber ift fein eigenes inneres Wefen und die Nachgiebigfeit 
derer die ihn gewähren liegen ſchuld. Wenn alfo feine Vergangen: 
heit einer Prüfung unterworfen werden foll, fo müßt ihr ihm dieß ent: 
gegenhalten, damit er euch nicht für einfältig anfehe. 

(6.) Wenn fie fodann auch zu der Ausflucht greifen daß die Zeit 
nicht mehr erlaube einen Andern durch's Loos zu wählen, daß daher, 
wenn ihr ihm nicht für befähigt erfläxtet, die hergebrachten Opfer nicht 
verrichtet werben Eünnten, fo müßt ihr bebenfen daß die geſetzliche 


* Meihgefchenfe, namentlich Dreifüße τι. dal., welche δίς Sieger in 
den Leiturgieen in einem Tempel aufzuftellen pflegten. 


— 
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Zeit * ſchon längft vorüber ifl. Denn der morgige Tag ift der leßfe 
des Jahres**; an diefem wird dem Zeus Soter ein Opfer darge: 
bracht *** und gefeßlich darf an diefem Tage Fein Gericht zuſammen— 
treten. (7.) Wenn nım er bewirkt Hat daß alles dieß fo weit hinaus— 
gekommen ift, auf was darf man fich erft von ihm, wenn er die Prü— 
fung beftanden hat, gefaßt machen, da er die abtretenden Beamten in 
feinem Intereſſe die Geſetze zu übertreten berevet hat? Wird er wohl 
dergleichen innerhalb eines Amtsjahres nur Weniges ſich erlauben? 
Sch für meine Berfon Fann es nicht glauben. (8.) Ihr müßt nun aber 
auch das in Erwägung ziehen, ob nicht mehr im Sinne der Staats— 
religton gehandelt wird, wenn der Archon König und feine Amtsgenof- 
fen die Opfer für den fünftigen Archon verrichten, wie dieß auch ſchon 
früher vorgefommen ift, als wenn ein Menfch wie diefer hier, deffen 
Hände nicht einmal rein find, wie folche die e8 wiſſen müffen bezeugt 
haben ; und ob ihr darauf einen Eid abgelegt Habt ungeprüfte Männer 
in das Amt einzufegen, oder nicht vielmehr nach vorhergegangener 
Prüfung den des Amtes Würdigen befränzen 7 zu wollen. (9.) Das 
alfo follt ihr in Erwägung ziehen. Ferner müßt ihr auch noch beher— 
zigen daß der welcher dag Geſetz über die Prüfungen zu Stantsämtern 
gegeben hat dabei vorzugsweife diejenigen welche m der Dligarchie 


*Dieſe ſelbſt ift nicht genau befannt ; wir wiflen nur daß die Wahlen 
für Aemter (ἀρχαιρεσίαι!) vor Ende des bürgerlichen Jahres ſtattfanden. 
Fr Der 29. Sfirophorion; fomit wurde die Dofimafie am 28. vor 
Gericht verhandelt; eben dieß bezeichnet aber der Redner als außerordent- 
lichen Fall, der den Gefesen zumiderlauft. Die drei Tage jedes Monats 
vor dem le&ten waren den Todten und der Unterwelt geweiht, und waren für 
die Blutgerichte beytimmt. Andere Nechtshändel durften anihnen als Un— 
glücstagen (ἡμέραι ἀποφράδες, dies nefasti der Römer), fo wenig 
als an den Feſttagen, entfchteden werden. Dal. Meier und Schömann ©. 
152. O. Müller, Eumeniden ©. 188. > 
*** Zeus als oberjter Schußgott, der in Athen mehrere Altäre hatte und 
dem „als dem das Ganze abfchließenden Heilgott“ der letzte Jahrestag hei= 
lig Ri: an welchem die Diſoterien verrichtet wnrden. Müller, Eumeniden 
a.a.D. 


7 Mitdem Myrtenfranz, dem Amtsgeichen der Archonten. 
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Aemter bekleidet haben im Auge hatte, weil er es für unſtatthaft hielt 
daß diejenigen welche zum Sturze der Volksherrſchaft mitgewirkt ha- 
ben in eben diefer Verfaffung wieder Aemter follten befleiven dürfen, 
und ihnen die Aufficht über die Gefeke und die Stadt anvertraut werde, 
die fle früher zu fchimpflichem und empörendem Frevel an ihnen miß— 
braucht Hatten. Ihr dürft alfo die Prüfung nicht leicht nehmen und 
nicht, die Sache für eine Kleinigfeit haltend, euch darüber hinwegſetzen, 
fondern müßt dabei alle Form beobachten. Denn darauf daß ein 
Seder auf rechtmäßige Weife fein Amt erhält und verwaltet: beruht 
die Erhaltung der Verfaſſung und das Wohl, des gefammten Volfes. 
(10.) Geſetzt er würde jeht für den Eintritt in den Nath geprüft und 
fein Name wäre in der Lifte als der eines Neiters unter den Dreifig * 
verzeichnet, fo würdet ihr ihn, auch ohne Ankläger, zurückweiſen. Nun 
aber da er nicht allein Reiter und Mitglied des Nathes geweſen, fon- 
dern auch ganz offenfundig an dem Volke fich verfündigt Hat, wäre es 
nicht auffallend wenn ihr nicht daffelbe Urteil über ihn ansprechen 
würdet? (11.) Denn wenn er in den Rath zugelaffen würde, fo wäre 
er nur als Einer von Fünfhundert für ein Jahr Mitglied des Raths 
geworden, und wenn er auch in diefer Zeit fich Vergehungen zu Schul: 
den kommen laſſen wollte, fo würde er doch leicht von den Andern daran 
gehindert, Diefes Amt dagegen würde er ganzallein und ſelbſtändig zu 
verjehen haben, und hätte als Mitglied des Areopag** ſein Leben 
lang die Entfcheidung in den wichtigften Dingen. (12.) Ihr habt 
daher die Pflicht bei diefem Amte eine ftrengere Brüfung als bei den 
andern Aemtern vorzunehmen. Wo nicht — was wird wohl die Maffe 
der übrigen Bürger hiezu denfen, wenn ſie fehen daß einer der für feine 
Dergehen beftraft werden follte von euch eines fo Hohen Amtes gewürz 
digt wurde, uud daß einer über Mord zu Gericht ſitzt der felbft von 
dem Gerichtshof des Areopag gerichtet werden follte; ferner wenn fie 


ἘΞ Bot. R. 17 für Mantitheos δ. Einl. u. δ. 7 2. 


** Sofern die abtretenden Archonten lebenslängliche Mitglieder des 
Areopag wurden. ; 
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den mit dem Kranze geſchmückt und als Schubheren der Waifen und 
Erbtöchter fehen* der die Schuld an dem Verwaistfein Mancher von 
ihnen trägt? (13.) Glaubet ihr nicht daß ſie dieß fehr unwillig auf: 
nehmen und die Schuld davon euch beimeffen würden, wenn fie ſich 
wieder in jene Zeiten zurückverfeßt fähen da Viele von ihnen in dag 
Gefängniß abgeführt und unverhört von diefen hier zu Grunde -gerich- 
tet und ihr Vaterland als Verbannte zu verlaffen grnöthigt wurden ? 
Mie endlich, wenn fie auch das noch erwägen daß in diefem Falle die- 
fer jelbe Thrafybul** hier die Zurüchweifung des Leodamas und die Zu— 
laflung des Angeklagten durchgefebt haben würde, der gegen den Er- 
fteren als Anfläger auftrat und für diefen hier die Bertheidigung zu 
führen fi) hat bereit finden lafien? Welche Gefinnungen aber der 
Letztere gegen die Stadt hegt, und wie großes öffentliches Unglück er 
Schon verschuldet hat... . . (ft offenkundig.) -(14.) Wenn ihr euch von 
ihm bereden laſſet, glaubt ihr nicht daß ihr in fchlechten Nuf kommen 
‚werdet? Damals glaubte man wenigftens noch, ihr habet den Leo— 
damas in augenblicklicher Aufregung zurücdgewiefen. Wenn ihr aber 
jetzt den Euander zulafiet, fo wird Jedermann wohl fehen daß ihr gegen 
jenen wiflentlich nicht nach dem Necht erkannt habt. Diefe hier haben 
e8 in Diefem Proceſſe nur mit euch zu thun, ihr aber mit der ganzen 
Stadt, die jest in gefpannter Erwartung darüber ift welche Gefinnung 
ihr gegen fie zeigen werdet. (15.) Glaube Keiner von euch daß ich 
dem Leodamas zu Gefallen gegen Euander als Anfläger auftrete, weil 
jener mein Freund ift; vielmehr thue ich dieß in eurem eigenen In— 
terefie und aus Fürforge für die Stadt. Dem Leodamas fann es nur 
nüßen wenn diefer hier zugelaffen wird; denn fo wird man über euch 
ungünftig urteilen und glauben daß ihr ſtatt volfsfreundfich gefinnter 
Männer oligarchifch Gefinnte in die Staatsämter einfegen wollet. In 
eurem Snterefle Dagegen liegt e8 diefen hier zurüchzuweifen, weil man 
dann von euch glaubt daß ihr auch jenen in gutem Glauben recht zu 
* Als Archon Eponymos, der die Fürforge für Erbtöchter und Waifen 
batte. Bol. Meier u. Schömann, ©. 42 f. 
m Bsamten ©. 315, 4.*. 
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handeln zurückgewieſen habet; weiſet ihr aber dieſen nicht zurück, fo 
wird man euch auch beim Urteil über jenen keine redliche Abſicht zu— 
trauen. 

(16.) Nun will er aber, wie ich Höre, noch geltend machen daß 
diefe Prüfung bier nicht ihn allein betreffe, fondern alle die welche in 
der Stadt zurückgeblieben find, und will euch an die eidlich beſchwo— 
renen Verträge erinnern, als ob πα diefen nur die welche in der Stadt 
geblieben find ihn prüfen dürften. Dagegen will ich ihm im Namen 
und Sinne Aller kurz erwidern daß das Wolf nicht über Alle welche in 
der Stadt geblieben find auf gleiche Weiſe urteilt, fondern über die 
welche fich folche Vergehen Haben zu Echulden fommen laſſen fo wie 
man meiner Anſicht nach urteilen muß, über die Andern in entgegen 
gefeßter Weife. (17.) Beweis dafür ift Folgendes: die Stadt hat 
von diefen ebenfo Viele zu Aemtern zugelaflen als von denen welche 
nach Phyle gefommen find und den Peiräeus befegt haben. Und zwarmit 
Recht. Denn von Lebteren weiß man nur wie fie ſich in der Demofratie 
gezeigt haben; wie fie fich in der Dligarchie Benehmen würden, davon 


hat man noch Feine Proben. Bei Erfteren dagegen hat man für ihre 


Berhalten unter beiden Berfaflungsformen eine genügende Probe und 
kann ihnen gegründetes Bertrauen fchenfen (18.) Daher glaubt man 
daß, während durch die Schuld folcher Menfchen wie diefer hier Viele 
welche damals ergriffen wurden hingerichtet worden find, durch das 
Verdienſt der Andern (von der Stadtpartei) Andere die ergriffen wur— 
den ihr Leben retteten. Denn wenn Alle damals diefelbe Geftnnung 
gehabt hätten, fo wäre weder Verbannung noch Rückkehr noch irgend 
etwas von dem was gefchah möglich geweien. (19.). Sa, auch das was 
Manchen unbegreiflich zu fein fcheint, wie fle, die Stärferen an Zahl, 
von der Minderzahl dererim Peiräeus befiegt werden fonnten, läßt ſich 
aus nichts Anderem als aus der Fürforge diefer Lekteren erflären. 
Denn diefe wollten Fieber mit den zurücgefehrten Flüchtlingen in eis 
nem freien Staate leben als mitden Dreißig in lafedämonifcher Knecht: 
ſchaft. (20.) Defwegen nun hat fie-das Bolf der höchſten Ehren ge- 
würdigt und fie zu feinen Hipparchen, Strategen und Gefandten ge— 
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wählt, Auch hat es dieß nie zu bereuen gehabt. Während man im 
Hinblick auf die welche ſich ſchwer verfehlt Haben die Prüfungen ans 
geordnet Hat, hat man zu Gunften derer welche nichts dergleichen ge= 
than haben den VBerföhnungsvertrag gefchloffen. Dieß ift die Antwort 
die ich dir im Namen und Sinne des Volkes gebe*. 

- (21,) Eure Sache nun, hohe Nathsheren, ift e8 darüber zu Rathe 
zu gehen welchem von Beiden folgend in Betreff diefer Prüfung hier 
ihr. den befferen Entfchluß faflen würdet, ob mir oder ob dem Thraſy— 
bulos**, der ihn veriheidigen wird. . Gegen mich oder meinen Vater 
oder meine Vorfahren wird diefer hier nichts was auf volfsfeindliche 
Gefinnung Hindeutete zu fagen wifjen, weder daß ich mich bei der Dli- 
garchie betheiligte — denn erft nach diefen Zeiten trat ich ins Mannes— 
alter ein —, noch daß mein Vater — denn diefer ift lange Zeit vor den 
inneren Unruhen ale Offizier in Sifelten geftorben —, noch endlich daß 
meine Borfahren Anhänger der Dligarchen geweſen — denn diefe ha— 
ben immer gegen fie Bartei genommen. 122.) Auch das wird er nicht 
behaupten fönnen daß wir in den Kriege Vermögen erworben, dagegen 
für die Stadt nichts aufgewendet haben. Ganz im Gegentheil Famen 
wir im Frieden zu einem Vermögen von achtzig- Talenten, und im 


Ktiege wurde dieß ganz für die Nettung der Stadt aufgewandt. (23.) - 


Dagegen kann ich gegen diefen drei Verbrechen anführen, deren jedes 
fo ſchwer iſt daß es den Tod verdient. - Für's Erfte daß er in Böo— 
tien, durch Geld beftochen, auf eine Aenderung der Verfaſſung hinge— 
arbeitet *** und uns diefer Bundesgenoffenfchaft beraubt hat, ſodann 
daß er die-Schiffe Preis gegeben und die Stadt fo weit gebracht hat 


* Ueber dieſe Auslegung des Amneſtiegeſetzes ſ. Scheibe ©. 141. 

* Nicht der Steitier, der Befreier Athens, fondern der Kolyttier, wel— 
her fich bei den Unternehmungen des Eriteren betheiligte und hierauf an den 
Kämpfen welche dem antaltidifchen Frieden vorausgiengen. ine Nieder 
lage welche er. bier erlitt zug ihm den Borwurf zu daß er die Schiffe Preis 
gegeben habe. Xenoph. Hell. V, 4, 26. 

== Näheres hierüber ift nicht bekannt ; es tt jedenfalls ein Erfolg der 
oligarchifchen Partei gegen bie demokratiſche, an deren Spitze in Theben 
Ismenias ng gemeint. 
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daß fie nur an ihre Eriftenz denfen fonnte; (24.) endlich daß er von den 
Gefangenen, die er felbft in ihr Unglück gebracht hatte, dreißig Minen 
nad) Syfophantenart erpreßt hat, indem er fagte, er werde fie nicht be- 
freien, wenn fie ihm nicht fo viel von ihrem Vermögen geben. — Ihr 
fennt das Leben eines jeden vom und Beiden, und hiernach geht mit 
euch darüber zu Nathe, welchem von Beiden man in Betreff der Prü- 
fung des Euander Glauben fchenfen darf. So werdet ihr euch nicht 
gegen das Necht verfehlen. aan 


27T. Gegen Epifrates (amd deifen Mitgefandfe). 
Nachrede. 


Einleitung. 


Die Rede ift nicht die Anffagerede felbft, fondern eine bloße Nach— 
rede zu diefer. Ebendeßwegen ift über den Nechtsfall felbft nichts 
Näheres befannt; nur fo viel Scheint aus der Neberfchrift und dem An- 
fang der Rede hervorzugehen daß Epifrates und deflen Genoffen wegen 
einer im Auftrag des Staates unternommenen Gefandtfchaft, Bei der 
fie angeblich das öffentliche Wohl werriethen, auf Beftechung angeflagt 
worden waren. Auch wiſſen wir fonft von einen Epikrates der, zur Zeit der 
Dreißig einer der demofratifchen Flüchtlinge und Peiräeusmänner, 
fpäter feine Stellung und feinen Einfluß dazu benützte [ὦ auf Koſten 
der Stadt zu bereichern. Als Gefandter an den Perferfönig ließ er 
[ὦ eingeftandener Maßen beftechen und mußte, da er die Nechenfchafts- 
ablegung nicht befteyen fonnte, durch die Furcht der Verurteilung 
wegen Untreue bei der Gefandtfchaft fich entziehen *. - Der ganze 
übrige Inhalt der Rede paßt jedoch fo wenig für eine Anflage, wegen 


* ©. über ihn Demofthenes über die Truggeſandtſchaft p. 439. 
Plutarch Belop. 30. 
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fehlecht geführter Gefandtfchaft daß der Beifab; „und deffen Mitge: 
ſandte“ mehr als verdächtig erfcheinen muß. Dffenbar waren Epifra- 
tes und Genoſſen der Unterfchlagung ‚öffentlicher Gelder angeflagt 
(5. 3.6. 7. 10. 11), und um ſich gegen Verurteilung zu fichern hatten 
fie [ὦ Beftechung Anderer zu Schulden fommen laſſen, während von 
einem Beftochenfein der Angeklagten in der Nede nirgends eine Spur 
iſt. In welcher amtlicher Stellung ſie fih fo vergangen haben ift un- 
gewiß; jedenfalls aber muß Epifrates Finanzbeamter gewefen fein, der 
bei der Nechenfchaftsablegung die Zeugen durch Beftechung gewonnen 
hatte; vielleicht war er Schatmeifter der öffentlichen Einfünfte oder 
einer der Poriſten, welche außerordentliche Geldmittel beizuſchaffen 
hatten *; daher Falk ſtatt des unſtatthaften: „Mitgeſandte“ (συμπρεσ- 
βευτῶν) in der Ueberſchrift „Mitporiſten“ (συμποριστῶν) vorſchlägt "*. 
Wahrſcheinlich wurde Epikrates dieſer Beſtechung wegen gerichtlich be— 
langt. Dieſe Klage gegen den Beſtechenden, wie auch gegen den Be— 
ſtochenen, war ſchätzbar und hieng von dem richterlichen Ermeſſen ab; 
fie konnte (δ. 16) bis zur Todesſtrafe gefteigert werden ***, — Die 
Identität des in der Rede angegriffenen Epifrates mit dem oben er: 
wähnten Volksmanne und beftechlichen Gefandten anzunehmen liegt 
fein Grund vor; vielmehr fpricht gegen eine folche der Mangel jeder 
Hinweifung in der Nede auf die fonft befannten Erlebniſſe des Letztern. 
Endlich it aber fehr wohl denkbar daß das befannte Schickſal des be— 
ftechlichen Gefandten einen fpäteren Bearbeiter verführt hat, im Wider: 
Spruch mit der Nede felbft, das Vergehen der palfiven Beſtechung anzu— 
nehmen und, in der Vorausſetzung der Identität des vorliegenden Rechts— 
falles mit dem Proceſſe des Gefandten Epifrates, den Beifaß in der 
Ueberfchrift und am Anfang der Nede zu machen. 


* ©. Böckh J. ©. 222 ff. Hermann Staats-A. δ. 151. 
* In der Einl. z. d. R. ©. 306. 
** Meier u. Schömann ©. 3öt. Wachsmuth IL ©. 209. 
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(1.) Die Auflage gegen Epifrates und deſſen Mitgefandte, ihr 
Athener, ift hinlänglich geführt. Ihr müßt nun daran denfen daß ihr 
diefe oft habt fagen hören, wenn fie einen ungerechter Weifezu Grunde 
richten wollten, wofern ihr die nicht verurteilet welche fie wollen, werde 
euch der Sold ausgehen* (2.) Aber jebt fehlt er euch troßdem, fo 
daß euch nur die (aus folchen Procefien entftehende) Feindfchaft ** und 
Schande zufallen, der Bortheil dagegen diefen zu Theil wird. Denn 
fie haben die Erfahrung gemacht daß, da man einmal glaubt daß fie 
und ihre Neden euch auch zu einem -ungerechten Nichterfpruch zu be— 
flimmen- vermögen, fie auf leichte Weife von den wirflich Schuldigen 
Geld befommen fünnen. (8.) Welche Hoffnung auf ferneres Wohler- 
gehen der Stadt darf man aber haben, wenn die Exiſtenz derfelben auf 
dem Gelde beruht, und dieſes diefe hier, die von euch aufgeftellten 
Wächter und Rächer des Unrechts, ftehlen und zu Beitechungen verwen 
den? Auch ift es ja nicht das erfte Mal daß fie auf ſolchen Vergehen 
extappt werden, fondern fie find auch Schon früher wegen Beſtechung 
vor Gericht gezogen worden. (4.) Hiebei trifft aber euch der Vor: 
wurf daß ihr in derfelben Sache den Dom. .... . verurteilt und 
diefen hier freigefbrochen habt, während doch ein und derfelbe Mann 
gegen Alle die Anklage führte und diefelben Zeugniß gegen fie ableg- 
ten, und zivar Solche die es nicht von Anderen gehört, fondern ſelbſt mit 
diefen über Geld und Gefchenfe verhandelt hatten. (5.) Das wißt 
ihr aber alle wohl daß nicht dadurch daß ihr die welche nicht reden 
fönnen beftrafet ihr ein von ferneren Vergehen gegen euch abſchrecken— 
des Beifpiel aufitellt, fondern daß, wenn ihr auch Solche die im Reden 
gewandt find zur Strafe ziehet, nur dann Alle aufhören ‚werden fich 
Unredlichfeiten gegen euch zu erlauben. (6.) So aber fünnen fie in 
voller Sicherheit euer Geld ftehlen. Denn wenn es nicht an den Tag 


* Sofern die Staatsfafle, um den Seliaften- und Ekkleſiaſten-Sold 
bezahlen zu fünnen, den Anträgen verleumderifcher Ankläger auf Vermögens- 
einziehungen Folge leiften müſſe. 


** ch Tefe, wie auch Sauppe vermuthet, ἔχϑος, ftatt τὸ πλῆϑος. 
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kommt, können flees ganz ungeftörf genießen; werden fie aber ertappt, fo 
wußten fiefich allemal entiveder mit einem Theil des unrecht erworbenen 
Guts vonder Anflage loszufaufen, oder, wenn fie vor Gericht gezogen wer— 
den, jo wurden fie durch ihre Nedegewandtheit freigefprochen. Jetzt nun 
aber, ihr Richter, werdet ihr, indem ihr diefezur Strafe zieht, ven Andern 
eine Mahnung zur Nechtlichkeit geben. (7.) Alle welche mit Staatsgefchäf: 
ten betraut find hier zugegen, nicht umung zu hören, fondern um zu fer 
ben wie ihr über diefe Mebelihäter urteilen werdet. Wenn ihr daher ſie 
freifprechet, fo werden fie es leicht nehmen euch zu betrügen und ſich 
auf eure Koften zu bereichern; wenn ihr fie aber für ſchuldig exfläret 
und zum Tode verurteilt, jo werdet ihr durch einen und denfelben Ur- 
teilsfpruch ſowohl die Andern gefeßlicher machen als fie vorher find, 
als auch diefe zur Strafe gezogen haben. (8.) Meiner Anficht nach, 
ihr Athener, würden fie nicht einmal wenn ihr, ohne gerichtliches Ver— 
fahren gegen fie einzuleiten oder ohne ihre Bertheidigung anhören zu 
wollen, fie verurteiltet und die fchwerfte Strafe über fie verhängtet, 
dennoch nicht ohne Necht mit dem Tode beftraft werden, fondern υἱοῖς 
mehr nur die verdiente Strafe erleiden. Denn nicht diejenigen werden 
ohne Recht verurteilt über die ihr mit genauer Kenntniß ihrer Hand- 
lungen ein Urteil fället, fondern nur die welche, von ihren Feinden fälfch- 
lich angeflagt in Sachen über die ihr felbft nicht unterrichtet feid, bei 
euch Fein Gehör finden. Diefe hier Elagen aber ihre Handlungen felbjt 
an, und wir find blofe Zeugen gegen fie. (9.) Nicht das habe ich zu 
fürchten, ihr möchtet fie nachdem ihr fie felbft gehört Habt freifprechen; 
fondern ich glaube daß fie nicht gebürend geftraft würden, wenn ihr fie 
zuerſt anhöret und dann verurteilet. Wie wäre dieß auch möglich, ihr 
Richter, bei Solchen deren Vortheil dem euren ganz zuwiderläuft? 
Denn diefe hier find im Kriege auf eure Koſten aus arm reich, ihr δας 
gegen feid durch ihre Schuld arm geworden. (10.) Das ift aber doch 
nicht das Betragen guter VBolfsmänner, euer Unglück dazu zu benüßen 
euer Vermögen wegzunehmen, fondern vielmehr nur ihr eigenes Ver— 
mögen für euch zu opfern. Sind wir doch fo weit gefommen daß die: 
felben die früher im Frieden nicht einmal fich felbft zu ernähren ver: 
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mochten jet Bermögensfteuern zahlen, Chöre augrüften und große 
Häufer bewohnen fünnen. (11.) Früher fam ee vor daß Andere die 
von ihrem väterlichen Vermögen Solches leifteten dem Neid ausgeſetzt 
waren; jet aber ift der Stand der Dinge der daß ihr nicht mehr über 
die Diebftähle diefer hier zürnet, fondern ihnen vielmehr nur für das 
was ihr felbft noch befommt dankbar fein müßt, gerade als ob ihr in 
ihrem Solde ftändet, und nicht fie euch beftehlen würden. (12.) Sit 
dieß doch der allerunnatürlichfte Zuftand, daß in Privatangelegenheiten 
die Beeinträchtigten weinen und jammern, in Sachen die das Staate- 
eigenihum betreffen das Jammern auf Seiten der Schuldigen, das 
Mitleid auf eurer, der Beeinträchtigten, Seite fein foll. Auch jebt 
werden ihre Landsleute und Freunde wohl wieder verfuchen was fic 
früher zu thun gewohnt waren, nämlich durch Bitten und Meinen ihre 
Freifprechung bei euch zu erlangen. (13.) Dagegen ftelle nun ich fol— 
gende Forderung: Menn fie wirflich glauben daß diefe hier unfchuldig 
find, fo follen fie nachweifen daß die Anklage ungegründet ift und fo 
euch zum Freiiprechen beftimmen ; wenn fte aber, obwohl fie felbft von 
ihrer Schuld überzeugt find, dennoch bittend für fie auftreten, fo zeigen 
fie eben damit größere Zuneigung für die Schuldigen als für euch, die - 
von ihnen Beeinträchtigien, und verdienen feine Gunft, fondern Strafe 
von euch, fobald ihr in der Lage dazu feid. (14.) Auch werden wohl 
diefelben den Anklägern befonders mit Bitten anliegen, indem fie glaus 


ben weit eher von ung Wenigen als von euch eine foldhe Gunft auswir- 


Ten zu können, und daß überdieß Andere es leichter nehmen würden eure 
Anfprüche zu verfchenfen als ihr ſelbſt. (15.) Nun Fonnten- wir ung 
aber nicht dazu entfchliegen einen Verrath an euch zur begehen und ver: 
langen daffelbe jest auch von euch, indem ihr dabei eriväget daß 
ihr fehr auf ung zürnen und — Wie es Frevler verdienen — wo wir 
euch in die Hände fielen uns zur Strafe ziehen würdet, wenn wir, 
durch Geld oder andere Mittel gewonnen, ung mit diefen hier hätten 
abfinden laffen. Wenn ihr aber doch denen welche dem Rechte gegen 
fie nicht freien Lauf laffen zürnet, fo müßt ihr ganz gewiß die Schul: 
digen felbft zur Strafe ziehen. (16.) So verurteilt denn jebt, ihr 
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Richter, den Epikrates und erkennet auf die ſchwerſte Strafe; macht es 
nicht wie ihr es bisher gewohnt waret, daß ihr, nachdem ihr die An— 
geklagten verurteilt und für ſchuldig erkannt habt, dann bei dem 
Strafanſatz ſie frei ausgehen laßt, und ſo nur Haß, keine Genugthuung 
von den Verbrechern erhaltet — als ob ſie ſich um die Schande, und 


nicht blos um die Strafe kümmerten! Ihr müßt ja wiſſen daß mit - 


der Schuldigfprechung ihr den Verbrechern nur eine Schande anthut, 
die Befirafung der Vergehen aber nur auf dem Strafanfab beruht. ᾿ 


28, Gegen Ergofles. 
Nachred e. 


Einleitung. 


Ergofles, allem nach ein nichtswürdiger Menſch, früher Theil- 
nehmer an der Unternehmung der Demofraten von Phyle aus, vor 
diefer Zeit an Freund und Genoffe des Thrafybul und deſſen Werkzeug 
bei feiner fpäteren, nicht mehr ehrenvollen Wirffamfeit, wurde, nach 
dem Tode des Letztern 490 v. Ehr., bei der Nechenfchaftsablegung über 
feine Strategie in diefem Jahre wegen Unferfchlagung öffentlicher Gel— 
der und Bedrückung der Bundesgenoffen angeklagt. Das von Ergo— 
tes zugleich mit Thrafybul befleidete Strategenamt, und die während 
defielben begangenen und nachher zum Gegenftand einer Klage ges 
machten Gewaltthaten und Veruntreuungen fallen in den fehon mehr: 
fach erwähnten Forinthifchen Krieg 394 —387 v. Chr. “oder genauer 
in den gleichzeitig mit diefem Landfrieg * von den Athenern und Per: 
fern unter Bharnabazos und Konon gegen Sparta geführten Seefrieg. 
Thrafybul, mit Ergofles und den andern Strategen nad) Rhodos ge: 
fandt zur Unterftüßung der dortigen Volkspartei gegen die Ariftofraten, 


+ ©, Einl. +. R.2. S. ὅ8. ϑὲ. 3, 451. δ' 9... ©.83 R. 19 Einl. 
S. 282.8. 12 0.9. ©. 239. 
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welchen die Spartaner eine Flotte unter Teleutias zu Hülfe aefandt 
hatten, wandte fich zuerft gegen den Hellespont, brachte den König der 
Odryſen Amodofos und den Fürften der füdlichen Thraferftämme Seu- 
thes zu einem Bündnig mit Athen, gewann Byzantion und Chalfevon, 
unterwarf fodann die Infel Lesbos, welche außer Mytilene zu Sparta 
hielt, brandfchagte endlich, noch ehe er gegen Rhodos fuhr, die Städte 
an der Südfüfte von Kleinaften, wo er, in Aſpendos in Pamphylien 
von den erbitterten Einwohnern überfallen. und erſchlagen wurde *. 
Bei diefen Gewaltthaten Hatte fich Ergofles betheiligt. Schon als 
die Flotte noch vor Byzantion lag, hatte die Volföverfammlfung in 
Athen die Strategen zur Rechenfchaftsahlegung zurücdberufen ($. 5). 
Nach dem Tode Thrafybuls fandten die Athener den Agyrrios als Nach— 
folger im Oberbefehl ab. Zugleich wurde wohl Ergofles und die andern 
Strategen abgerufen und, nach Athen zurückgekehrt, noch in demfelben 
oder dem folgenden Jahre vor Gericht geftellt. Troß des von ihm 
für den Zweck feiner Freifprechung in hohem Maße angewandten Mit- 
tels der Beftechung (δ. 9 u. R. 29, 6) wurde er in Folge diefer Klage, 
wie wir aus der folgenden Rede wiflen, verurteilt und hingerichtet. 
Den Proceß gegen Strategen, gegen die bei der Rechenſchaftsablegung 
Klage erhoben ward, Teiteten die Thesmotheten bei einem heliaftifchen 
Gerichtshofe ein. Diefe Klagen waren ſchätzbar und fonnten Geld- 

buße oder Todesftrafe zur Folge haben **. — Ein befonderes Intereſſe 
Hat die Rede durch die auch hier wieder von Lyfias gegen die Berfon 
feines Barteigenofien Thrafybul gemachten Ausfälle, welchem ganz un= 
umwunden DBeruntreuung öffentlicher Gelder Echuld gegeben wird, 
fowie durch das offenbar nicht unberechtigte Urteil über feinen Tod, 
durch den die Stadt noch zur rechten Zeit von einem gefährlich wer- 
denden früheren Wohlthäter befreit worden [εἰ (δ. 8). In der That 
wirft die in der Nede berührte Handlungsiweife - des Thrafybul ein 
trübes Licht auf die lebten Tage des Befreiers Athens und rechtfertigt 


* Xenoph. HSellen. IV, 8, 95---80. 
* Meier u. Schömann ©. 214 ff. befonders 222 ff. 
Ι 
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— 


die auch ſonſt von Lyſias an den Tag gelegte Abneigung gegen das 
Haupt feiner Partei*. 


— (1.) So viele und fo ſchwere Vergehen werden ihm zur Laſt ge— 
legt, ihr Athener, daß Ergokles, ſelbſt wenn er für jede einzelne ſolche 


Handlung mehrfachen Tod erleiden könnte, dennoch meiner Anſicht nach 


noch keine genügende Strafe dem Volke entrichtet hätte. Erwieſener 
Maßen hat er Städte verrathen, hat die Gaſtfreunde des Volkes und 
eure Mitbürger gekränkt und hat ſich, vorher arm, auf unſere Koſten 
bereichert, (2.) Wie Fönntet ihr doch ihnen verzeihen, wenn ihr fehen 
müßt daß die Flotte welche diefe befehligten aus Geldmangel aufge- 
löst und, vorher bedeutend, auf eine Heine Zahl von Echiffen befchränft 
werden mußte, wie dagegen diefe, die als arme und mittellofe Leute 
abfuhren ‚ To ſchnell zum bedeutendſten Bermögen unter den Bürgern 
gekommen fi find? An euch ift es alfo doch wohl, Männer von Athen, 
darob zu zürnen. (3.) Wäre e8 ja auch ein ſeltſamer Widerſpruch 
wenn ihr jetzt, da auf euch felbft fo fehwere Steuern laften, Nachficht 
gegen Betrüger und beftechliche Dienfchen zeigtet, während ihr bisher, 
fo lange fowoh! die häuslichen Umftände der Einzelnen als auch Die 
öffentlichen Einfünfte glänzend waren, die weiche nur fich gelüften ließen 
nach eurem Eigenthum mit dem Tode beſtraftet. (4.) Ihr werdet 
wohl, wie ich glaube, alle zugeitehen daß wenn euch Thrafybulos den 
Vorſchlag gemacht Hätte, er wolle mit den Kriegsfchiffen abfahren und 
diefe ftatt als neu als alt euch wieder abliefern, und die Gefahren des 
Kampfes follen euch, der Gewinn aber feinen Genoffen angehören, er 
wolle ferner euch durch Kriegsftenern armer, den Ergofleg dagegen und 
feine andern Schmeichler zu den reichten Bürgern machen, daß dann 
Keiner von euch ihn mit den Cchiffen hätte auslaufen laſſen. (5.) 
Dieß um fo miehr da fogleich nachdem ihr den Beſchluß gefaßt hattet, 
das von den Städten erhobene Geld folle eingetragen werden und er 
und feine Mitbefehlehaber follen zur EEG zurück⸗ 


S. μι R. 16, 15. 


5.4 ᾿ Lyſias ausgewählte Reden. 
Zehren, Ergofles die Aeußerung fallen ließ daß ihr fchon wieder falfche 


Anklagen vorbringet und die alten Gewohnheiten zurückzuführen Luft 


zeiget, und da ebenderfelbe dem Thrafybul den Rath gab Befis von 
Byzantion zu nehmen, die Flotte zu behalten und die Tochter des Seu- 
thes* zu heirathen. (6.) „Damit du, fagte er zu ihm, ihrem Pro- 
ceffteren ein Ende macheſt. Denn fo wirft du fehon machen daß fie 
nicht mehrin aller Ruhe und Sicherheit gegen dich und deine Genoffen 
Ränke fehmieden, fondern für ſich felbft fürchten müffen.“ So fehr, 
ihr Athener, fühlten fie fich, fobald fie ihre Tafchen gefüllt und fi in 
den Genuß eures Eigenthums gefebt hatten, der Stadt entfremdet. 
(7.) Nicht fobald find fie reich, fo fehen fie euch als ihre Feinde an und 
geben fich das Anfehen als ob fie nicht mehr von euch Befehle zu er: 
halten, fondern euch folche zu ertheilen hätten; weil fie wegen ihres 
unrechtmäßigen Gewinns in Furcht fein müſſen, find fie im Stande 
Länder in Befis zu nehmen, Dligarchen einzufegen und Alles dar- 
auf anzulegen um euch Tag für Tag in der größten Gefahr fchweben 
zu laffen. Denn fo, glaubten fie, werdet ihr nicht mehr eure Auf: 
merffamfeit auf ihre Vergehen richten, fondern, für euch felbft und die 
Stadt in Sorgen verfest, fie ſelbſt in Ruhe laſſen. (8.) Thrafybulos 
nun, ihr Athener, — denn Weiteres brauche ich nicht über ihn zu ſa— 
gen — hat gut daran gethan fo fein Leben zu enden **. Denn weder 
durfte er noch länger leben, da er einmal mit ſolchen Planen umgieng, 
noch auch durch eure Hand fterben, da man ihn für euren früheren 


 Moplthäter anfah, fondern auf folche Weife mußte die Stadt von ihm 


befreit werden, (9.) Wie ich fehe fyaren fie in Folge der jüngften 
Bolfsverfammlung *** fein Geld mehr, fondern fuchen von den Rebnern, 


* Fürft der Boſtoſtamme des füblichen Thrakien, in Abhängigkeit 
von Amodokos oder Medokos, dem Beherrſcher des nördlichen Reichs der 
Odryſen. Später kämpfte er mit den Athenern um den Cherſones. Thra— 
ſybul gewann ihn damals für Athen. 


** Er wurde im Jahr 390 v. Chr. in der varnpägttiien Stadt Aſpen⸗ 
d08 von den erbitterten Einwohnern erfchlagen. ©. 3 


; — Wornach die Befehlshaber zur — zurückkehren 
ollten. 
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von ihren Feinden und von den Brytanen * ihr Leben zu erfaufen und 
viele Athener mit Geld zu beftechen. Ihr müßt eure Rechtfertigung 
darin juchen daß ihr ihn jebt zur Strafe zieht und allen Menfchen den 
Beweis liefert daß feine, auch noch fo große Geldfumme über euch fo 
viel vermag daß ihr die Uebelthäter nicht zur Strafe zöget. (40) 
Bedenket doch, ihr Aihener, daß nicht Ergofles allein, fondern die ges 
fammte Stadt hier gerichtet wird. Denn jet werdet ihr euren Beam— 
ten eine Erklärung darüber geben ob fie rechtlich handeln müflen, oder 
euch [0 viel fie nur fünnen von eurem Eigenthum entiwenden dürfen, 
um dann durch diefelben Mittel durch die dieſe hier es jetzt verfuchen 
ihre Rettung zu bewerfftefligen. (11.) Das müßt ihr euch aber wohl 
merfen, ihr Richter: Mer in diefer eurer fo großen Bedrängniß im 
Stande ift Städte zu verrathen, Geld zu ſtehlen oder in fehlimmer Ab— 
fiht anzunehmen, der wird auch) die Feftungen und die Flotte den 
Feinden übergeben und oligarchifche Verfaſſungen ftatt der demokra— 
tiſchen einfegen. Ihr dürft alfo ihren Anftrengungen nicht unterlies 
gen, jondern müßt allen Denfchen eiu Beifpiel geben, und dürft weder 


Gewinn noch Mitleid noch irgend etwas höher achten als die Beftraz, 


fung diefer Menfchen. 

(12.) In Betreff feines Betragens in Halikarnaß, über feinen 
Dberbefehl und feine Handlungen in diefer Eigenfchaft glaube ich, 
ihr Athener, wird er fich nicht zu vertheidigen wagen; er wird nur 
geltend machen daß er von Phyle aus ins Vaterland zurückfehrte, zur 
Bolfspartei gehöre und an euren Kämpfen theilnahm. Dieſem kann 
jedoch ih, ihr Athener, feinen fo hohen Werth beilegen. (13.) Nur dies 
jenigen welchen es bei der Theilnahme an euren Kämpfen um Freiheit 
und Necht und um Aufrechterhaltung der Verfaffung zu thun war und 
welche die Uebelthäter haßten kann ich für gute Bürger halten, und 
gebe zu daß diefen nicht mit Unrecht ihre Verbannung zu gut gerechnet 
wird; Alle diejenigen aber welche nach ihrer Nüdfehr unter der Volks— 
herrfchaft fich gegen das Volk Unrecht erlaubten, die auf eure Koften 


* Diefe hatten das Verfahren gegen BE δ τὰ in der Volksverſamm— 
tung veranlaßt und eingeleitet. 


vn -ὍὌὉΣ ἀπ νὰ πιὰ δ αν ».--- 
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großes Privatvermögen erivarben, verdienen weit mehr noch ala die 
Dreißigmänner Gegenftand des Unwillens zu fein. 14. Denn Lebtere 


wurden dazu erwählt euch wie fie nur Fünnten Uebles anzuthun, (ὅτε 


fteren aber habt ihr eure Perſon mit dem Vertrauen übergeben daf 
fie die Stadt groß und frei machen werden. Davon ift euch aber nichts 
zu Theil geworden, vielmehr haben diefe alles Mögliche gethan euch 
in dieſe bedrängnißvolle Lage zu verfeken; mit weit größerem Recht 
als mit diefen müßt ihr alfo mit euch felbft, mit euren Kindern und 
Meibern Mitleid haben, da ihr den Mifhandlungen folder Männer 
ausgeſetzt ſeid. (15.) Denn wern wir endlich einmal. glauben einen 
Rettungsanfer gefunden zu haben, fo müflen wir von unfern eigenen 
Feldherrn noch Härteres erfahren als von den Feinden. Ihr wißt 
aber alle wohl daß wenn das Unglück einmal gefchehen it ihr Feine 
Hoffnung auf Rettung mehr habt. Daher ift es wohl ver Mühe werth 
ench untereinander felbit aufzufordern jett an diefen hier die fehwerfte 
Strafe zu nehmen und den andern Griechen einen Beweis zu liefern 
daß ihr die Uebelthäter zur Strafe zieht und eure Feldheren befiern wer— 
det. (16.) Die ift der Kath den ich für meine Perſon euch gebe. 
Ihr aber follt einfehen daß, wenn ihr ihn befolget,.ihr über eure eige- 
nen Angelegenheiten aut berathen fein werdet, wo nicht, daß ihr auch 
die Uebrigen zu πο Fchlechtern Mitbürger Haben werdet. Weberdieß 
aber, ihr Athener, werden fie, wenn ihr fie freifprechet, nicht euch dafür 
Dank wiffen,, jondern nur den von ihnen anfgewendeten Mitteln und 
dem Gelde das fie euch geraubt haben. Ihr würdet alfo nur Haß für 
eure Berfon ernten, den Dank für ihre Rettung würden fie auf jenes 
übertragen. (17.) Endlich, ihr Athener, werden die Einwohner von 
Halikarnaſſos und die andern von ihnen Mifhandelten, wenn ihr die 
ſchwerſte Strafe über dieſe verhänget, euch als die Retter aus der Hand 


diefer ihrer Todfeinde anfehen; fehenfet ihr dagegen diefen das Leben, 


fo werben fie auch euch für die Gefinnungsgenofjen ihrer Berräther halten. 
Alles dieß müßt ihr zu Herzen nehmen und in Einem fowohl euch euren 
Freunden danfbar zeigen ald auch die Uebelthäter zur Strafe ziehen. 


29. Gegen Philofrates (Einleitung). 327 


29, Gegen Philokrates. 
Nachrede. 


Einleitung. 


Die Rede ſchließt ſich an die vorhergehende an, fofern fie ein Ver— 
gehen zum Gegenſtand hat das in Folge der Anklage und Verurteilung 
des Ergokles begangen wurde. Philokrates, der zuerſt als Polete 
({.-. Ὁ. 328 A.) mit Ergokles mit der oben genannten Expedition abfuhr, 
ſodann unter Thraſybulos und Ergokles Trierarch, und als ſolcher wohl 
Theilhaber an dem unrechtmäßigen Gewinn Beider war, der endlich im 
Proceſſe des Ergokles durch großartige Beſtechungen für ihn thätig 
war (8.6. 12), wird nach der Hinrichtung des Ergokles, deſſen Ver— 
mögen eingezogen werden follte und fich zu einem großen Theil nicht 
mehr vorfand, der Uuterfchlagung eines Theils diefes dem Staate verfal- 
Venen Bermögens befchuldigt, und gegen ihn die Apographe, Klage auf 
Einziehung des dem Stante gehörenden Vermögens, eingelegt. Es 
ift dieß ganz derfelbe Rechtsfall wie der deffen Gegenſtand die Rede über 
das Dermögen des Nriftophanes (Nr. 19) iſt. In beiden Fällen wurde ein 
eonfisciertes Bermögen für zu Flein befunden und deßwegen ein Anderer 
der Entwendung befehuldigt; wihrend wir aber in der genannten Nede 
die Bertheidigungsrede gegen die Apographe Haben, enthält die fol: 
gende die Klage auf diefe, und während der Sprecher erfterer zuletzt 
auftrat hat der Ankläger des Philofrates zuerft gefprochen (M. u. Sch. 
©.253f.). — $. 11 könnte für mehr als die Klage auf Vermögens— 
einziehung, nämlich für die Klage auf Entwendung von Staatsgeldern 
(γραφὴ κλοπῆς χρημάτων δημοσίων), zu fprechen feheinen, da hier die 
Strafe am Leben in Ausficht geftellt wird, während die Apographe blos 
Dermögenseinzichung zur Folge hatte. Die Entjcheivung hierüber 
hängt von der Faflung des προσηκειν ἀγ. 8. 11 ab, das ebenfoguf 
heißen fann: „es muß“ als „es follte fih handeln“. Sch gebe aber 
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letzterer Erklaͤrung den Vorzug und faſſe den Rechtshandel als Fiſcal— 
proceß. Die Worte enthalten keinen ernſtlich gemeinten Antrag. 


(1) Es haben ſich, ihr Richter, an dieſem Proceß Wenigere be— 
theiligt als ich erwartete. Denn derer die drohten und erflärten, fie 
werden gegen Philokrates als Kläger auftreten, waren es Viele. Von 
allen dieſen iſt jetzt Keiner erſchienen. Aber ebendieß halte ich für den 
beſten Beweis dafür daß die Klage auf Vermögenseinziehung begründet 
iſt. Denn wenn er nicht einen großen Theil des Vermögens des Er— 
gokles in Händen hätte, fo wäre er nicht ebenſo in der Lage feine An— 
Häger auf diefe Meife fich vom Halfe zu fehaffen. (2.) Ich darf vor: 
ausfegen, ihr Nichter, daß ihr alle wiſſet daß ihr den Ergofles deß— 
wegen zum Tode verurteilt habt weil er durch unredliche Verwaltung 
der Öffentlichen Angelegenheiten ein Vermögen von mehr als dreißig 
Talenten erworben hat. Don diefer Geldfumme ift nun aber in der 
Stadt nichts mehr zu fehen. Wohin muß man fich num wenden und 
wo das Geld fuchen? Denn wenn es fich bei feinen Verwandten und 
vertrauteften Freunden nicht zeigen follte, fo wird es bei feinen Feinden 
Tchwerlich zu finden fein. (3.) Wen fchäßte nun aber Ergofles höher 
als den Bhilofrates, und mit welchem Menfchen ftand er auf vertrau— 
terem Fuße als mit ihm? Hat er ign nicht als euren Poleten aus der 
Stadt mit fich genommen *, ihn aber zu feinem Schaßmeifter und zu— 
Veßt zum Trierarchen gemacht? (4.) Wäre es nun aber nicht auffal- 
Iend wenn, während die welche Vermögen befißen fich Hart beſchweren 
wenn fie eine Trierarchie übernehmen follen, diefer hier, der vorher gar 
nichts befeflen hatte, damals freiwillig eine folche Leiftung für den 


* Nämlich bei der ἐπ der vorigen Rede erwähnten thrakiichen Erpe— 
dition. Gr war beftimmt die Abgaben der Bundesgenoflen für den Staat 
einzuziehen; da aber Ergokles diefe für fich eintrieb, eo war er nur Verwal⸗ 
ter von dejien Vermögen. — Die Poleten, deren es gehn waren, bejorgten 
die Verpachtung der Staatsgefälle und die Erhebung der Gelder von den 
Richtern. 


* 


49, Gegen Bhilofratee. 329 


Staat: übernommen hätte? Offenbar hat er ihn nicht um ihm eine 
Buße aufzuerlegen zum Trierarchen eingefebt, fondern damit er davon 
einen Bortheil hätte und um fo zuverläßiger in Verwaltung feines 
(des Ergofles) Vermögens wäre, da er Keinen hatte dem er hätte grö— 
Beres Vertrauen fchenfen können als ihm. (5.) Meiner Anficht nach, 
ihr Richter, hat Bhilofrates nur zwei Wege der Dertheidigung. Gr 
muß nachweifen entweder daß Andere dus Vermögen des Ergofleg in 
Händen haben, oder daß er ungerechter Weife hingerichtet wurde und 
nichts von eurem Eigenthum unterfchlagen, noch fich. hat beftechen 
laffen. Kann er nicht eines von Beiden nachweilen, fo, glaube ich, müßt 
ihr das Berdammungsurteil über ihn ausfprechen, und dürft nicht wäh 
rend ihr über die welche Fremde berauben * zürnt gegen die weiche euer 
Eigenthum in Händen haben Nachficht hegen. 

(6.) Welcher Athener weiß nicht daß von Ergofles drei Talente 
für die Redner hinterlegt wurden, wenn fie ihn zu retten vermöch— 
ten und von der Klage abftänden? Als diefe aber fahen mit wel: 
cher Entrüſtung ihr feine Beftrafung betriebet, fehwiegen fie ftille und 
wagten nicht fich ſelbſt zu verrathen. Anfangs nun, folange diefer Hier von 
ihnen das Geld nicht zurüderhalten Hatte, drohte er die Sache öffent: 
lich anzuzeigen. (7.) Nachdem er aber fowohl diefes zurüctbefommen als 
auch fich in den Beſitz feines übrigen Vermögens gefebt Hatte gieng er 
foweit in der Frechheit daß er Zeugen aufitellte, die ihm bezeugen ſoll— 
ten daß er der erflärtefte Feind des Grgoffes gewefen fei. Könnt ihr 
aber glauben, ihr Nichter, daß er fo wahnfinnig gewefen fein follte daß 
er, wenn Ergofles mit ihm verfeindet gewefen wäre, unter dem Ober: 
befehl des Thraſybulos freiwillig die Trierarchie übernommen hätte? 
Denn fo wäre er am fehnellften zu Grunde gerichtet worden und wäre 
allen Mißhandlungen ausgefebt gewefen. 

(8.) Das Gefagte mag hierüber genügen. Ich verlange von euch 
nur daß ihr euch felbit zu Hülfe fommet und, ftatt die welche Staate- 


* Wie Ergokles, der für feine Gelderpreſſungen mit dem Tode beftraft 
wurde. 
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eigenthum an fich geriffen haben für bemitleidenswerth zu halten, viel: 
mehr die Mebelthäter zur Strafe ziehet. Denn von Allem was er her: 
auszahlen wird gehört nichts ihm eigen, fondern er wird euch nur euer 
Eigenthum zurücerftatten und wird noch weit mehr als dieſes für [ὦ 
übrig haben. (9.) Wäre es doch auch empörend, ihr Richter, wenn ihr, 
während ihr auf die zürnt die nicht im Stande find aus ihren Mitteln 
Staatsſteuern zu zahlen, und ihnen als Staatöverbrechern ihr Bermö- 
gen einziehet, dagegen die welche euer Eigenthum an fich geriffen 
haben nicht zur Strafe zöget, um nicht blos eured Vermögens ver- 
Yuftig zu gehen, fondern auch dieſe fernerhin zu noch gefährlicheren 
Teinden zu haben. (10.) Denn fo lange fie ſich bewußt find euer Ei: 
genthum in Händen zu haben, werden fie nie aufhören gegen euch auf 
Uebles zu finnen, weil fie nur durch öffentliches Unglück von Ungelegen- 
heiten verfchont zu bleiben hoffen fönnen. 

(11.) Allein, ihre Richter, meiner Anſicht nach follte ε ſich bei 
ihm in diefem Proceffe nicht blos um das Vermögen, fondern auch um 
fein Leben handeln. Es wäre ja auch ein Widerſpruch wenn bei Be- 
ftehlung von Brivatlenten die Mitwiſſer diefelbe Strafe wie die Thäter 
träfe,. Dagegen dieſer hier, der Mitwiffer von Ergofles Diebftahl am 
Staatsvermögen und feinem Beftochenfein zu enrem Nachtheil, nicht 
diefelbe Strafe zu erleiden hätte, fondern als Lohn feiner Schlechtigfeit 
das von jenem hinterlaffene Vermögen befüme, (12.) Gewiß, ihr 
Nichter, fie verdienen euren. Zorn. Denn während des Proceſſes des 
Ergofles gienaen fie beim Bolfe herum und faaten dag von ihnen Fünf: 
hundert aus dem Peiräeus, fechzehnhundert aus der Stadt erfauft 
feien; fie machten fein Hehl daraus daß fie mehr Vertrauen auf ihr 
Geld haben als Furcht wegen ihrer Verbrechen. (13.) Ihr habt fchon 
damals ihnen einen Beweis gegeben, und wenn ihr vernünftig jeid 
werdet ihr auch jet allen Menfchen klar machen daß Feine noch fo arofe 
Geldſumme euch davon abbringen kann Solche die auf VBeruntreuungen 
ergriffen wurden zu beftrafen, und daß ihr fie nicht ungeftraft euer Ei- 
genthum plündern und fiehlen laffen wollet. (14.) Dieß {ἢ der Rath 
den ich euch gebe. Ihr alle wißt ja dag Ergofles um Geldgefchäfte zu 


30. Gegen Nikomachos (Einleitung). 331 


machen, nicht in patriotifchem Wetteifer für euch, zu Schiffe abgefahren 
it, und daß fein Anderer fein Geld hat als diefer hier. Wenn ihre 
alfo vernünftig jeid, werdet ihr das was euch gehört zurückverlangen. 


30. Rede gegen den Staatsſchreiber Nikomachos. 
Klage wegen nicht abgelegter Rechenſchaft. 


Einleitung. 


Die Rede eröffnet uns einen Blick in die innere Seite des atti— 
ſchen Staatslebens in der letzten Periode des peloponneſiſchen Kriegs, 
in die neben den bekannten Ereigniſſen der politiſchen Parteikämpfe 
jener Zeit im Stillen fortgehende, Geſetze gebende und revidierende 
Thätigkeit nach dem Sturze der Oligarchie der Vierhundert, ſowie nach 
dem der Dreißig, über die wir außer einer bei dem Redner Andokides 
(über die Myſterien $. 81.82) ſich findenden Nachricht und einem eben— 
dafelbft ($.83. 84) aufgezeichneten, aber in feiner Aechtheit verdäch— 
tigen, Bolfsbefchluß, Feine Quellen aus jener Zeit Haben. — Bekannt: 
lich trat nad) dem Sturze der Vierhundert 411 die von Thufydides 
(VIIL, 97), wenigſtens für die erſte Zeit ihres Beſtehens, als verhält: 
nißmäßig glücklich geichilderte, aus Demokratie und Dligarchie ges 
mifchte Berfaffung der Fünftaufend ing Leben. Wie lange fie beftand 
ift nicht gewiß, wohl aber daß factifch die Demokratie bald wieder in 
hrer ganzen Zügellofigfeit zurückkehrte, wofür der Arginuffenproceß 
der fprechendite Beweis ift. Daneben ruhten aber die Umtriebe der 
Dligarchen fo wenig daß fie vielmehr die Ausfchweifungen der Demo— 
kratie für ihre Zwecke bemüsten und. theilweife mit den Demagogen 
Hand im Hand giengen. Therameneg, der Dligarche, war der Anfläger 
feiner Mitfeldheren beim Volke. Ein Mittel diefer im Stillen thä— 
. tigen und die Iette Kataſtrophe vworbereitenden oligarchiſchen Vereine 
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war unter Anderem auch die Geſetzesreviſion, zu welcher fich wohl die 
Dligarchen und die gemäßigten Demofraten vereinigten, und die, fofern 
man Säuberung der Berfaffung von den unter der Regierung der Vier- 
hundert Hinzugefommenen Elementen in Ausficht ftellte, man auch der 
Dolfspartei annehmbar machen Fonnte. Das Bedürfniß einer Gefebes- 
revifion nach den Wirren des peloponnefifchen Kriegs, nachdem auf eine 
Zeit der zügellofeften Demofratie eine oligarchifche Reaction gefolgt 
war, mußte ein allgemein gefühltes fein. Zwar war in gewöhnlichen 
Zeiten nach der folonifchen Verfaflung die Gefeßgebung nicht in den 
Händen des wandelbaren Volkes und feiner Berfammlungen, fondern 
den aus der Zahl der Heliaften jährlich gewählten, den unmittelbaren 
Einflüffen der Parteiumtriebe des Augenblids weniger zugänglichen, 
Nomotheten anvertraut*; aber dieß war doch fein genügender Schuß 
gegen das Einfchleichen leichtfertiger Neuerungen und blofer Volksbe— 
fehlüffe an der Stelle der Gefeße, gegen Häufung der zum Theil ein- 
ander widerfprechenden Geſetzesbeſtimmungen u. dgl. Für den angeb- 
lichen Zweck der Wiederherftellung der folonifchen Gefege und ihrer 
Reinigung von fpäteren Zufägen wurde nun nach dem Sturzeder Vier— 
hundert und der Wiedereinführung einer gemäßigten, oligardifcher 
Einflüffen nicht unzugänglichen, Demofratie ein Collegium außeror- 
dentlicher Nomotheten eingefebt, das die Aufgabe Hatte die vorhandenen 
Geſetze zu prüfen und die als ächt erfundenen auf Stein zu graben und 
Öffentlich auszuftellen. Zu letzterem Geſchäft der fchließlichen Redae— 
tion und fchriftlichen Aufzeichnung Hatte man Sachverftändige und 
Geſetzeskundige, die fich in der Perſon der Staatsſchreiber darboten, 
nöthig. Einer diefer, und durch Sachfenntniß vielleicht der bedeutenpfte 
unter ihnen, war Nifomachos, gegen den unfere Nede gerichtet ift. Er, 
war, wenn er dieſelbe Perſon ift mit dem von Sfofrates (gegen Kallim. 
$.10) genannten Manne diefes Namens, aus dem Demos Bate, Sohn 
eines öffentlichen Sklaven — daher er in der Rede (δ. 6) mit gehäßiger 
Mebertreibung felbft ein folcher genannt wird * —; war als foldyer 


Dal. Schöm. de comit. Ath. p. 248 ff. Herm. Staatsalt. $.131. 
” Bol. oben ©. 187, A.*. 
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($. 27. 28), wie wohl. aud) fein Bater, früher Unterftaantsfchreiber,, er: 
hielt aber fpäter das attifche Bürgerrecht (δ. 2), und eben damit war 
ihm die Möglichkeit gegeben feine in feiner bisherigen Eigenfchaft ge— 
wonnene Geſetzeskenntniß und Gefchäftsgewandtheit in höherer Stel- 
lung weiter zu verwenden. Da er überdieß (δ. 24) ein tüchtiger Ned: 
ner gewefen zu fein feheint, fo ift leicht erflärlich wie er, troß feiner 
niedern Herfunft, zumal in einer Zeit wie dernach der fifelifehen Expedi- 
tion, Mitglied der zum Behuf der Herjtellung der folonifchen Verfaſ— 
fung niedergefeßten Commiffton, zugleich in der Eigenfehaft eines 
Geſetzesſchreibers (avaygapsvs νόμων), werden fonnte. Er follte fein, 
gewiß nicht unbedentendes, Gefchäft in vier Monaten beendigen (δ. 2), 
arbeitete aber ſechs Jahre daran, vom Sturz der VBierhundert bis nad) 
der Schlacht von Aegospotamoi, und bezog fo lange tägliche Diäten. 
Der Grund diefer ungebürlichen Verzögerung liegt in dem was über 
die Art feiner Gefhäftsführung (δ. 2. 3) gefagt wird. Nikomachos 
benüßte hiernach feine wichtige Stellung nicht blos zu twillfürlichem 
Schalten mit den Gefeben, was auf oligarhifche Parteieinflüffe hin— 
weist, fondern auch zu Gelderwerb, indem er fich dazu bergab ven Par: 
teien vor Gericht für fie günftige Gefetesparagraphen auszufertigen. 
Daß aber Nikomachos ein oligarchifches Werkzeug war und daß die 
Gefegesrenifton, wo nicht in oligarchifchem Intereffe ins Werk gefebt 
wurde, jo jedenfalls in die Hände der Dligarchen geriet), beweist das 
(δ. 9—14) über fein fpäteres politifches Benehmen unmittelbar nad 
dem Falle Athens und vor der Einſetzung der Dreißig Gefagte, ſowie 
der mehrmals in der Rede ihm gemachte Vorwurf der Mitwirfung 
zum Umflurz der Volksherrſchaft (δ. 9. 14. 15. 30). Mie Nifomas 
08 in feinem Brivatinterefie, angeblich folonifche, Geſetze verfaßte, fo 
that er dieß auch einmal notorifch in oligarchifchem Parteiinterefle, in— 
den ex für den Zweck des Sturzes des Demagogen Kleophon diefer 
Partei ein Gefeb an die Hand gab nach welchem es dem (wie wir aus 
der Rede gegen Ngorat $. 20 willen), der Mehrheit nach oligarchifch 
gefinnten, Rathe, in welchem ein Satyros und Chremon großen Ein— 
fluß hatten (8. 14), erlaubt fein follte mitzurichten, Trotz mehrmaliger 
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ihm wegen feines Säumens auferlegter Otrdnungsbußen, die zu Ein: 
führung gerichtlichen Verfahrens führten (δ. 3), wußte Nikomachos, 
da er eine mächtige Partei für fich hatte, die Beendigung feines Ge— 
ſchäfts bis zur befannten Kataftrophe zu verzögern, in deres, ohne zum 
Abſchluß und zu einer Rechenfchaftsablegung gediehen zu fein (δ. 3 E.), 
von felbft fein Ende gefunden zu Haben ſcheint. Nikomachos felbit 
mußte, nachdem er der Einfeßung der Dreißig noch durch obige Geſetzes— 
fälſchung vorgearbeitet, unter der Herrfchaft der Dreifig die Stadt 
verlafien (δ. 15). Der Grund feiner Verbannung oder freiwilligen 
Flucht wird nicht angegeben. | 
Die bisherige, ſechs Jahre dauernde Thätigfeit des Nifomachos 
(δ. 2—4. 8. 9—14) ift jedoch nicht der eigentliche Gegenftand der Anz 
klage felbft, fondern fie wird nur zur weiteren Begründung diefer er: 
wähnt, und es ift zum Verſtändniß der Rede durchaus feitzuhalten daß 
die von.$. 4 an gefchilderte, vier Jahre dauernde amtliche Thätigfeit 
des Nikomachos von der eriigenannten verfchieden ift und in die Zeit 
nach dem Sturze der Dreifig und nach dem Amneftievertrag fällt, ver: 
möge deſſen Nifomachos ohnedem für feine frühere Vergehen nicht 
mehr verfolgt werden fonnte. Die and der Berfühnung der beiden 
Hauptparteien entftandene gemäßigte Demokratie gieng ebenfalls wie- 
der auf die folonifche Verfaflung zurüf. Das in den Stürmen der 
äußeren Ereigniffe aufgegebene Werk der Verfaffungsrevifion und der 
Miederherftellung der folonifchen Gefeke wurde wieder aufgenommen 
und war jebt, da man auf Grund des Aınneftievertrags den innern 
Staatsbau nen aufführen mußte, noch dringenderes Bedürfniß als vorher. 
Auch ſchon die Form und Sprache der alten ſoloniſchen Geſetze, für 
die wir in der obigen Rede gegen Theomneſt unverſtändliche Proben 
haben, machte eine neue Redaction nothwendig. Es wurde (Andoki— 
des 8. 82) für dieſen Zweck wieder eine außerordentliche Commiſſion 
von Nomotheten vom Rathe gewählt. Da nun dieſe fanden daß ven 
befiehenden folonifchen und drafontifchen Gefege "viele Bürger nad 
ihrem früheren Beihalten verfallen waren, fo berief man eine Volks⸗ 
verſammlung, in welcher auf den Antrag des Tiſamenos (u. θὲ, 8. 28 
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d. 91.) die Prüfung aller Geſetze und die Aufzeichnung und Aufbewah— 
zung der geprüften in der Töniglichen Stoa auf dem Markte, in der 
Nähe des Nathhaufes, befchloflen wurde. Nach dem bei Andofides 
(δ. 83. 84) ſich findenden Volksbeſchluß follten einmal die Geſetze So— 
ons und die Sakungen Drafons gültig fein; ſodann etwaige neue 
nöthig gewordene Gefeße von den Nomotheten aufgezeichnet, öffentlich 
ausgeftellt und einer befonderen Prüfungscommiffton, beftehend aus 
Rathsheren und 500 (?) von den Demen gewählten Nomotheten, übers 
geben werden. Außerdem hatte jeder Bürger das Recht vor dem Rathe 
feine Anficht betreffend die Gefege zu äußern. Der Areopag follte 
über die Beobachtung der in Gültigkeit getvetenen Geſetze durch) die 
Behörden wachen und endlich diefe an der Mauer der genannten Stoa 
öffentlich auggeftellt werden. In die erfigenannte gefeßgebende 
Commiſſion der Nomotheten wurde mit Tifamenos auch Nikomachos 
wieder gewählt, und zwar wieder zugleich in der Eigenfchaft des Ger 


feßesfchreibers. Shm fiel, wie aus $. 17—25 hervorgeht, die Nez 


daction und Aufzeichnung der Opfer: und Eultusgefebe zu. Nifomaz 
chos verfuhr auch) hier willfürlich, als wäre er felbft Gefebgeber mit 
unumfchränfter Vollmacht (8. 4. 5), namentlich aber wird ihm Schuld 
gegeben daß er neue Dpfergefebe, die ſechs Talente jährlichen Mehr: 
aufwand erforverten, aufgenommen und dadurch) das Einhalten der 
alten geheiligten Opferfaßungen unmöglich gemacht habe (δ. 19--- 22), 
— ein um fo unverantwortlicherer Leichtfinn zu einer Zeit da der Stant 
in. folcher Geldverlegenheit war daß ex nicht einmal alte Echulden be— 
zahlen konnke, und durch ſolchen Aufwand zulebt zu Eingriffen in das 
Privateigenthum und Verfolgungen einzelner Bürger ihres Vermö— 
gens wegen genöthigt werden mußte (δ. 22. 23). Nikomachos z0g 
ferner auch diefes zweite Gefchäft ungebürlich in die Länge. Der 
Nedner fest hiefür, wie auch der Verfafler des Volksbeſchluſſes Kei 
Andofides, die für auferordentliche commiflarifche Gefchäfte gewöhn— 
liche, für diefen Auftrag wohl zu kurze, Frift von dreißig Tagen als 
geſetzlich voraus (δ. 4). Nikomachos war aber in vier Jahren damit 
nicht fertig geworden, halte aus dem Auftrag für beftimmte Zeit ein 
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Staatsamt von unbeftimmter Dauer gemacht (5. 5), und auch feine 
Rechenſchaft für die Heberfchreitung des gefeglichen Termins* abge: 
legt. Ungewiß bleibt ob fih Nifomachos diefe Säumniß nur in feiner 
Gigenfchaft als Gefeßesfchreiber,, oder auch ald Nomothete zu Schul: 
den fommen ließ. Da jedoch nad) dem Decret des Andokides ($. 83) 
die Frift von dreißig Tagen den Nomotheten gefeßt wurde und da, nach 
δ. 28 u. R. Tifamenos, der Nomothete, iu gleicher Schuld mit Niko— 
machos war, fo ift wahrfcheinlich daß die Anklage gegen Nikomachos 
in doppelter MWeife gerichtet war, und wie ihn fo auch die ganze übrige 
Commiſſion, als deren Haupt er betrachtet wird, betraf. | 

Da die Zeit die fich Nikomachos zu feinem Gefchäft bis dahin ge- 
nommen hatte fich auf vier Jahre belief, die Commiffion aber im Jahr 
403 niedergefegt wurde , fo fällt die Anklage und Mbfaflungszeit der 
Nede in DI. 95, 2, 399 v. Chr. Die Klage lautete auf „nicht abge- 
legte Nechenfchaft“ ** und wurde bei den zur Abnahme der Rechen: 
Schaft aufgeftellten Euthyner und Eogiften eingebracht. Daf der Anz 
geflagte die Fürſprache einflußreicher Männer im Staate zu erwarten 
hatte zeigt der Schluß der Rede (δ. 31—35) ***, 


(1.) Schon Manche, ihr Nichier, fehienen, vor Gericht geftellt, 
ſchuldig zu fein; da fie aber die Tugenden ihrer Vorfahren und ihre 
eigenen Berdienfte nachwiefen, fanden fie bei euch Nachfiht. Da ihr 
nun alfo bei denen welche fich zu vertheidigen- haben ihre Verdienfte 
um die Stadt, wenn fie folche nachzumweijen vermögen, in Rechnung 
bringet, fo glaube ich mit Recht erwarten zu dürfen daß ihr anderer: 
ſeits auch den Anklägern Gehör fchenft, wenn fie den Beweis führen 


& Bal. das Geſetz bei Aeſchines, gegen Ktefiphon δ. 14. 
* Dal. Meier u. Schömann ©: 363. 


** Vgl. zu diefer Einleitung neben Raucheiftein: Scheibe —J 
Umwälzung S. 8 ἢ. 147 ff. Fränke, 3. f. A. W. 1841, ©. 489 ff. 
hinter Schiller, Andokides. Hölſcher, de vit. et ser. Lys. p. 112 * 
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wollen daß die Angeklagten fchon feit langer Zeit fich fchlecht gezeigt 
haben. (2.) Daß nun der Vater des Nifomachos Staatsfflave war, 
- womit ex felbft fich in feiner Jugend abgegeben hat, und in welchem 
Alter er in die Phratrie * aufgenommen wurde, dieß zu befprechen wäre 
zu umſtändlich. Nachdem ihm aber der Auftrag die Geſetze aufzu— 
zeichnen extheilt worden war, wer weiß nicht was er fich in diefer Ei— 
genfchaft gegen die Stadt erlaubt hat? Während ihm das Gefchäft 
übertragen wurde in der Zeit von vier Monaten die Gefebe Solons 
neu aufzuzeichnen, fette er fich felbft an ver Stelle Solong zum Ge— 
feßgeber ein, und aus einem Gefchäft von vier Monaten machte er ein 
Amt von jechsjähriger** Dauer, während welcher er fi Tag für Tag 
für das Einfchreiben der einen und das Ausſtreichen der andern Geſetze 
. bezahlen ließ *"*. (3) So fam es nun fo weit daß wir uns gefallen 
laffen mußten aus feiner Hand die Gefebe die ihm beliebten entgegen— 
zunehmen. Die vor Gericht flreitenden Parteien brachten entgegen 
geſetzte Gefebesbeftimmungen für ſich vor, und beide Theile behauptes 
ten fie Haben die igrigen von Nikomachos erhalten. Obwohl nun die 


* Die Bhratrien, Brüderichaften, deren es zwölf waren, bildeten die 
Theile der vier alten Phylen oder Stamme und zerfielen felbft wieder in die 
Gefchlechter. Neben dem religidfen Charakter als Eultgenoffenfchaft hatten 
fie auch eine politifche Bedeutung , Sofern fte die Auflicht über die Neinheit 
der Abftammung und Rechtmäßigkeit des Bürgerthums hatten. Theilnahme 
an ihnen war Bedingung der ftaatsbürgerlichen Nechte des Einzelnen. Sedes 
neugeborene Kind eines Bürgers mußte in die Vhratrie und das Gefchlecht 
des Vaters einregiftriert werden. Geſchah diefes nach der gewöhnlichen 
Zeit (an den Apaturien des erſten Jahres), To begründete dieß Verdacht gegen 
die Nechtmäßigfeit der Geburt. Nikomachos, ala Sohn eines Staatsfkla= 
ven, konnte nicht auf die gewöhnliche Art in die Phratrie aufgenommen wer— 
den, Sondern hatte wohl erſt als Mann, durch irgend welche Mittel, das 
Bürgerrecht erhalten (vgl. δ. 27). Damit ftimmt überein daß er, went 
dieß nicht blos gehäffige Bezeichnung des Nedners ift, früher Unterfchreiber, 
die immer Sklaven waren, gewefen tft. 

* Nach dem Sturz der Vierhundert 410 bis zur Anarchie 404 v. Chr. 
= Die fteht mit der, nach Thufydides( VII, 97), nach dem Eturze der 
Dierhundert getroffenen Beitimmung, daß Fein Beamter bezahlt werden 
follte, in feinem Widerſpruch, da dieß nur yon den Staatsämtern, nicht von 
außerprpentlichen Commiſſionen gilt. 
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Archonten ihm Geldſtrafen auferlegten und die Sache vor Gericht 
brachten”, fo weigerte er ſich doch feine Geſetze zu übergeben; ſondern 
vorher mußte die Stadt in das größte Unglück gerathen, ehe diefer fein 
Amt niedergelegt und NRechenfchaft von feiner Thätigfeit abgelegt hatte. 
(4.) Wie hat er nun aber, ihr Richter, nachdem er hiefür damals nicht 
geftraft wurde, auch jet wieder fein Amt verwaltet? Eritlich Hat er, 
während er fich in dreißig Tagen feines Auftrags hätte entledigen fün- 
nen, vier Jahre ** zur Aufzeichnung der Gefete gebraucht. Sodann 
hat er, während ihm die Quellen für die Abfafjung genau vorgefchrieben 
waren, fich ſelbſt zum unbefchränften Gefeßgeber gemacht, und nachdem 
er einen fo wichtigen Auftrag, wie fein anderer ift, vollzogen, Hat er 
allein von allen Beamten feine Nechenfchaft abgelegt. (5.) Während 
alle Andern von ihrer Verwaltung in jeder Prytanie Rechenfchaft ab- 
legen ***, Haft du, mein Nikomachos, dich während vier voller Jahre 
nicht veranlaßt gefehen dich zur Rechenfchaftsablegung zu melden. Du 
glaubſt allein unter den Bürgern das Recht zu haben unbeftimmt lange 
Zeit ein Amt zu befleiden, ohne Rechenfchaft abzulegen, ohne ven Volks— 
befchlüffen Folge zu leiften, ohne für die Gefeße Sorge zu tragen, von 
welchen du die einen einträgft, andere ftreichit, und gehit fo weit im 
Uebermute daß du dich als den Herrn des Staats anfiehft, während du 
Doch defien Sklave F δ, (6.) Shr müßt alfo, ihr Richter, euch daran 


* Nämlich wenn die von der Disciplinaritrafe betroffene Perſon (bier 
Nikomachos) fie fich nicht gefallen laffen wollte, fo Fam die Sache vor den 
zuſtändigen Gerichtshof des Magiftrats, der fie entweder beftätigte oder ver— 
warf. Meier u. Schömann ©.35. Daß es zu einem Spruche gefommen 
iſt zweifelhaft, da unterdeffen in Folge der Niederlage bei Aegospotamoi die 
für Athen verhangnißvolle Kataftrophe eintrat, was in den, folgenden Wor- 
ten angedeutet iſt (Franke, 3. Ὁ. A. W. 1841 ©. 461). 

** Vom Jahr 403—399 9. Chr. | 
*** Hiebei kann man nur an die Epicheirotonie der Beamten in der 
Bolfsverfanmlung denken, durch welche fie zu Anfang jeder Prytanie v 
dem Volke neu beftätigt werden mußten und wobei einem Jeden auf Abiegung 
eines Beamten anzutragen frei ftard, wenn er nicht bis gum Ende des Jahres 
u feiner Klage warten wollte. Hermann δ. 154. Meier. Schömann 
Dal. 


iv Dieb ΠΕ bier offenbar nur eine gehäſſige Bezeichnung, die von den 
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erinnernd wer die Vorfahren des Nikomachos waren, und wie undanf- 
bar fich diefer durch fein gefeßtwidriges Benehmen gegen euch gezeigt 
hat, ihn hiefür beftrafen, und da ihr für feine einzelnen Vergehen feine 
Genugthuung erhalten Habt, jeßt wenigftens für Alles gufammen ihn 
büßen laflen. 

(7.) Da er num aber fich felbft nicht wird rechtfertigen fünnen, fo 
wird er wohl, ihr Richter, einen Verſuch machen meine Berfon anzu— 
greifen. Sch verlange aber daß ihr nur dann über das mich Betref— 
fende ihm Glauben fchenfet, wenn, nachdem mir Gelegenheit zur Ver— 
theidigung gegeben worden ift, ich ihn nicht der Lüge follte überführen 
fünnen. Menn er aber auch hier wieder daffelbe was früher im Rathe 
gegen mich vorbringen will, daß ich Mitglied der Dligarchie der 
Dierhundert gewefen, fo müßt ihr bevenfen daß, wenn man den Neden 
diefer Menfchen glauben wollte, aus den Vierhundert mehr als tau= 
fend werden würden. Denn fogar Solchen die damals noch Kinder 
waren oder die gar nicht im Daterlande waren werfen diefe verleum- 
dungsfüchtigen Menfchen dieß vor. (8.) Sch bin fo wenig Mitglied 
der Dierhundert gewefen daß ich nicht einmal im Verzeichniß der 
Dreitaufend fland *. Hätte ich mit ihm einen Privatrechtäftreit über 
Mein und Dein und würde ich ihn ebenfo augenscheinlich des Unrechts 
überführen, fo würde er felbft feinen Anfpruch darauf machen durch 
folche Bertheidigungsmittel loszufommen. Nun würde es mir aber 
doch verfehrt feheinen wenn er jeßt, da er in einen Proceß bei dem es 
ſich um das Sntereffe des Staats handelt verwickelt ift, glauben follte 
Dusch Angriffe auf meine Perſon könne er eurer Strafe entgehen. 

(9.) Auch, halte ich es für wunderbar daß Nifomachos mit der 


niederen Echreibern, welche Staatsſklaven waren, auf Nifomachos, als frit- 
en Unterfchreiber und Eohn eines Staatsfflaven, angewandt wird. 

* Nicht zu verwechſeln mit den Fünftaufend, die (Thuk. 8, 97), zuerit 
neben den Vierhundert beftanden, fodann nach deren Sturz an ihre Stelle 
traten. Die Dreitaufend waren der von den Dreißigmännern eingeleßte 
Ausfchuß der von ihnen der Theilnahme an der Negierung allein gewür— 
digten Bürger. Dal. oben zu R. 25, 16. | 
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Forderung der Vergehen Anderer zu gedenken auftritt, er von dem ich 
nachweiſen werde daß er der Feind des Volkes war. So höret mich an. 
Denn die Billigfeit verlangt es, ihr Richter, daß ihr derartige Ankla— 
gen annehmet, die Solche betreffen welche damale auf den Umſturz der 
Bolfsherrfchaft hingearbeitet haben und jeßt ſich für Männer des Bol- 
fes ausgeben wollen. (10.) Als nämlich nach dem Berluftder Flotte die 
Henderung der Verfaflung betrieben wurde, Irat Kleophon* mit Vor: 
würfen gegen den Rath auf und behauptete, er bilde ein Complott und 
es {εἰ ihm nicht um das Wohl der Stadt zu thun. in Mitglied des 
Raths, Satyros aus Kephifia**, beredete den Rath ihn zu verhaften 
und dem Gerichte zu überliefern. (11.) Die andern Mitglieder des 
Raths aber, welche ihn ums Leben bringen wollten, dabei aber fürchte- 
ten er möchte vom Gericht nicht zum Tod verurteilt werden, überredeten 
den Nikomachos eine Geſetzesbeſtimmung vorzuzeigen nach welcher auch 
der Rath mit zu Gericht figen müffe ***. Und diefer verruchtefte Menfch 
hier confpirierte fo offen mit ihnen daß er an dem Tage an welchem 
das Gericht Πα [απο eine ſolche Gejekesbeftimmung vorbrachte. (12.) 
Man mag immerhin, ihr Richter, gegen Kleophon manches. Andere 
vorzubringen haben; foviel aber wird von Allen -zugeftanden daß die— 
jenigen welche auf den Umflurz der Volfsherrichaft hinarbeiteten ge— 
zade ihn von allen andern Bürgern aus dem Wege Schaffen wollten, und 
daß Satyros und Chremon F, die nachher unter den Dreißig waren, den 


τι ΚΘ ἡ. 8. 13,7.©.175,9. *. δ 

** Damals voligarchifch gefinntes Mitglied des Rathes; ſpäter unter 
den Dreißig einer der Eilfihänner, durch Frechheit und Unverſchämtheit ſich 
hervorthuend. Als folcher führte er den Theramenes zum Tode (Xenoph. 
Hell. II, 3, 54 ff.) und Scheint nach unferer Rede δι 12 nachträglich unter die 
Dreißig aufgenommen worden zu fein. 


*xx Dieß war jedenfalls eine für ein ungefebliches Verfahren vorgenom= 
mene Gefegesfälfchung, da die Surisdietion des Senats theils auf ein be= 
ftimmtes Strafmaß ſich befchränfte, theils nur in Annahme von Anzeigen 
und Vorunterfuchung darüber, auf welche die Berweifung an den Gerichts= 
hof folgte, beftand. 

7 Der letztere Name nach einer Conjectur Scheibe's. (Tenophon 
Sell. I, 3, 2.) 
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Kleophon nicht deßwegen anflagten weil fie über ihn in eurem Intereſſe 
entrüftet waren, fondern vielmehr nur um durch feinen Tod euch Scha— 
den zuzufügen. (13.) Und zwar haben fie dieß nur vermittelft des 
von Nikomachos vorgebrachten Geſetzes durchgeſetzt. Daher müſſen 
auch diejenigen von euch, ihr Richter, welche wirklich den Kleophon für 
einen ſchlechten Bürger hielten dagegen erwägen daß, mochten auch 
- unter den Opfern der Oligarchie vielleicht einzelne ſchlechte Menſchen 
fein, ihr gleichwohl auch ihretwegen über die Dreißig entrüftet waret, 
weil fie ja diefe nicht wegen ihrer Vergehen, fondern aus PBarteihaß und 
im SBarteiintereffe getödtet Haben. (14.) Wenn er [Ὁ hiegegen zu 
rechtfertigen jucht, fo erinnert euch nur daran daß er jenes Geſetz ge— 
rade in der Zeit vorgebracht hat in welcher eine Verfaflungsänderung 
im Merfe var, und daß er dieß im Sinne derer gethan hat welche die 
Bolfsherrfchaft geftürzt haben, daß er endlich eine folche Rathsverſamm— 
lung mit zu Gericht fihen hieß in der ein Satyros und Chremon den 
größten Einfluß hatten, und durch die ein Strombichides * und Kallia= 
des und viele andere wackere Bürger umgefommen find. 

(15.) Sch hätte jedoch deſſen gar nicht erwähnt wenn ich nicht 
zum Voraus wüßte daß er verfuchen wird als angeblicher Volfsmann 
feine Freifprechung gegen alles Necht durchzufeßen, indem er als Be— 
weis feiner volfsthümlichen Gefinnung feine Verbannung geltend ma: 
chen will. Allein ich Fann auch andere Beifpiele von Sold;en anführen 
die, nachdem fie zum Umfturz der Bolfsherrfchaft mitgewirft hatten, 
nachher entweder mit dem Tode ** oder mit Verbannung, beftraft und 
von der Regierung ausgeichloffen worden find. (16.) Man darf alfo 
in feiner Weiſe dieß zu feinen Gunften in Rechnung bringen. Trägt 
doch auch er einen Theil der Schuld an eurer Verbannung; Dagegen 
hat er feine Nückfehr euch, dem Volfe, zu verdanfen. Auch wire es 


* Daß diefer dielelbe Berfon mit dem aus Thukydides bekannten 


Flottenführer im peloponneſiſchen Kriege, dem Sohne des Diotimos ift, ift. 


nicht gewiß, aber wahrscheinlich. Dal. oben R. 13,13. 
* ©p3. 5. Theramenes. 
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ein Widerfpruch wenn ihr euch für das was er gegen feinen Willen er- 
leiden mußte ihm zum Dank verpflichtet fühltet, dagegen für feine mit 
freiem Willen begangenen Verbrechen in nicht beftrafen wolltet. 
(17.) Weiter will er, wie ich erfahre, gegen mich vorbringen daß 
ich mir einen Frevel'gegen die Götter zu Schulden kommen lafle, in- 
dem ich die gottesdienftlichen Sakungen aufhebe. Hätte num ich jelbft 
neue Gefegesbeftinnmungen für den Zweck der Aufzeichnung getroffen, 
fo könnte Nikomachos wohl mir diefen Vorwurf machen. So aber 
verlange ich ja nur daß erdenallgemeinen und gültigen Beftimmungen 
Folge leifte. Ich muß mich wundern daß, wenn er mir Frevel gegen 
die Götter vorwirft, der ich behaupte, man müſſe die auf ven Kerben * 
und Gefebesfäulen ** verzeichneten Opfergebräuche nach den beſtehen- 
ven Vertrrgsurfunden *** verrichten, ex nicht bedenkt daß er ebendamit 
die Staatsverwaltung anflagt; denn dieß habt ihr fo befchloffen. Wenn 
dir aber dieß anftößig ift, wie vielmehr mußt du diejenigen eines ſchwe— 
ren Unrechts anflagen die nur die auf den alten Kerben verzeichneten 
Dpfergebräuche verrichten wollten? (18.) Allein, ihr Richter, über die 
religiöfen Pflichten Erauchen wir uns nicht von Nikomachos belehren 
zu laffen, fondern ung hiefür nur an das thatfächlich Vorliegende zu 
halten, Nun haben unfere Vorfahren, welche die Opfer nach den Satzun⸗ 


* Dreiefige, pyramidenförmige Pfeiler von Ho, die mau um eine 
Achſe drehen Eonnte und auf deren drei Flächen Colon die religiöſen Satzun— 
gen und Gebräuche, das ius canonicum, fowie das üffentliche Hecht ver- 
zeichnen ließ, während die vieredfigen ἄξονες das bürgerliche Necht ent- 
hielten. Cie befanden fich auf der Akropolis; zu Berifles’ Zeit ließ jie 
GSphialtes ins Rathhaus bringen (Hermann $. 107). Später, erft nach 
der Aufzeichnung des Nifomachos, wurden fiein der Stoa Baſileios auf dent 
Markte aufgeftellt. — 
** Steinerne Säulen, auf welchen die nachſoloniſchen, bei verſchiedenen 
Anläſſen binzugefommenen, Geſetze eingegraben waren. 


*** Ich Stimme Rauchenſtein bei, der diefe συγγραφαὶ für die von 
der Staatscaffe für den Zweck der Opfer mit den Unternehmern derfelben 
über. Lieferungen an Opferthieren und Schmäuſen abgeichloffenen Verträge 
erklärt; während Echeibe (Vind. Lys. p. 404) mit Franke (3. 1. A. W. 
4841) an den Ammeftievertrag der Städter- und Peiräeuspartei nach Ver— 
treibung der Dreißig, dein Sprachgebrauch zuwider, benft. 
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gen der alten Kerben verrichteten, unfere Stadt als die größte und blü— 
hendfte unter den griechifehen Staaten hinterlaflen, und fo dürfen wohl 
auch wir ihre Opfergebräuche beibehalten, wenn auch aus feinem an— 
dern Grunde, fo doch wegen des Glückes mit dem ihre Opfer gefegnet 
waren. (19.) Kann nun Semand getviffenhafter als ich in den hei: 
ligen Gebräuchen fein, der ich verlange vor Allem daß man die alters 
fömmlichen Opfer verrichte, und zwar folche die der Stadt größeren 
Segen brachten, außerdem aber diejenigen die das Volk befchlofien Hat 
und deren Aufwand wir aus den Staatseinfünften werden bejtreiten 
fönnen? Du aber, mein Nikomachos, haft das Gegentheil hievon ge— 
than. Indem dur bei deiner Aufzeichnung über die beftehenden Verordnun— 
gen hinausgegangen bift Haft du verfchufdet daß die Einfünfte aufdiefe 
neuen Gebräuche verwandt werden, und dagegen für die altherkömm— 
jichen Opfer nicht ausreichen. (20.) Sogleich im letzten Jahre find 
die auf den Kerben verzeichneten Opfer im Betrag von drei Talenten 
nicht begangen worden. Hiegegen kann man nicht fagen daß eben die 
Staatseinfünfte nicht zureichend waren. Denn wenn diefer hier durch 
feine Aufzeichnung den Aufwand nicht um fechs Talente erhöht hätte, 
fo hätten die Mittel nicht nur. für die altherfönmlichen Opfer ausge- 
reicht, fondern der Staat hätte noch einen Ueberſchuß von drei Talen- 
ten gehabt, Für meine Angaben will ich euch num auch Zeugen απ: 
rufen. ; 
Zeugen. 

(21.) Bedenket alfo, ihr Nichter, daß fobald wir ung an die Ver: 
tragsurfunden halten alle alten Opfer begangen werden, wenn aber an 
die vor diefem verfaßten Säuleninfchriften, viele heiligen Gebräuche 
aufgehoben werden müflen. Und dabei geht diefer Heiligthumsfchäne 
der überall herum und behauptet, er habe eben Sabungen der Fröm— 
migfeit, nicht der Wohlfeilheit aufzuzeichnen gehabt; wenn euch dieß 
nicht gefalle, fo Fünnet ihr es ja ftreichen. Durch folche Neden glaubt 
er euch von feiner Schuldlofigfeit zu überzeugen, der in zwei Jahren 
einen Aufwand der den gefeglichen bereits um zwölf Talente überfteigt 
verfehuldet, und fich erlaubt hat über die Stadt Jahr für Sahr eine 
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Geldbuße von ſechs Talenten zu verhängen; (22.) und zwar in einer 
Zeit da er dieſe in Geldverlegenheit ſieht und ſieht daß die Lakedämo— 
nier und drohen wenn wir nicht die Schuld an fie abzahlen *, die Böo— 
tier ſich felbft an uns bezahlt machen, weil wir ihnen zwei Talente nicht 
zurüdgeben fünnen **, die Schiffsiverften und Mauern auf allen Seiten 
zufammenfallen **, da er ferner weiß daß der jeweilige Rath, fo lange 
er nur das zur Verwaltung nöthige Geld hat, fich feine Eingriffe er- 
Inubt, fobald er aber ſich in Geldklemme befindet ſich genöthigt fieht 
Denuneiationen wegen Staatöverbrechen anzunehmen, das Vermö— 
gen einzelner Bürger einzuziehen und allen noch fo fchlechten Anträgen 
der Redner ji Folge zu leiften. (23.) Ihr dürft alſo, ihr Richter, 
die Schuld davon nicht jedes Malden Mitgliedern des Raths beimefien, 
fondern vielmehr nur denen welche den Staat in eine folche Lage ver: 


* Die Summe von hundert Talenten welche die Lakedämonier den 
Dreißig (dem Pheidon, f. o. 12, 58. 59) geliehen hatten. Xenoph. Hellen. 
U, 4, 28. Nach Iſokrates Areopag. $. 68 wurde diefe Schuld nach dem. 
Srieden von dem Staat übernommen, wie wohl auch das Darlehen der 
Bootter. 

*Die Böotier hatten die Peirdeusmänner mit. Geld unterftüst und 
— weil es nicht zurückbezahlt wurde, Beſchlag auf Eigenthum attiſcher 

urger: 


Die Mauern hatte befanntlich Lyſander niederreißen laſſen. Die 
Werften, auf deren Erbauung die Stadt 1000 Talente verwendet hatte, 
wurden von den Dreißig um drei Talente auf den Abbruch verfauft. Iſo— 
frates Areopag. $. 66. Vou beiden fcheinen aber bedeutende Reſte fichen 
geblieben zu fein. 

ὁ Sogenannte Gisangelten, die Form der Klage gegen außerordent— 
liche Verbrechen, insbefondere Verſuch auf Umsturz der Verfaſſung und 
Hochverrath. Diele Eonnte beim Rath (den Prytanen) oder in der Volks⸗ 
verſammlung vorgebracht werden. Erſt von dieſen Inſtanzen aus wurde, 
wenn die Klage vorläufig für begründet erachtet wurde, das gewöhnliche 
Rechtsverfahren eingeleitet. Da dieſe Klagen für den Kläger wenig 
gefährlich waren, fo wurden fte in Zeiten der Aufregung ein beliebtes Mit- 
tel dev politischen Verfolgung Einzelner und der Bereicherung der Staats— 
cafe, wie die Majeſtätsproceſſe in der römiſchen Kaiſerzeit. 

ΤΊ Redner von Profeſſion, ohne offieiellen Charakter , die ein Gewerbe 
daraus machten die Berathungen des Volks zu leiten, diefes durften aber 
nur Solche die im Beſitz der bürgerlichen Rechte waren ausüben. "Meier 
u. Schömann ©. 211 ff. Herman δ. 129. 
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ſetzen. Alle welche die Staatseaffe beftehlen wollen verfolgen den 
Verlauf des Proceſſes des Nifomachos mit gefpannter Aufmerffamfeit. 
Menn ihr ihn nicht beftraft, fo werdet ihr eben damit diefen volle Frei: 
beit für ihr Treiben zufichern. Wenn ihr ihn aber verurteilt und die 
ſchwerſte Strafe über ihn verhänget, fo werdet ihr durch einen und den- 
felben NRichterfpruch die Uebrigen beffer machen und von diefem hier 
Genugthuung erlangt haben. (24.) Ihr müßt ferner wifjen, ihr 
Nichter, daß nicht wenn ihr Solche die der Nede nicht mächtig find 
beftrafet, fondern nur wenn ihr die welche Netegabe haben zur Strafe 
zieht dieß für die Uebrigen ein warnendes Beifpiel fein wird, nicht 
mehr fich gegen euch zu verfehlen *. Wer ift aber umter der Bürger: 
Schaft mehr geeignet als Straferempel zu dienen als gerade Nikoma— 
chos? Wer hat fi) um die Stadt weniger verdien: gemacht, wer gez 
gen fie größeres Unrecht begangen ὃ (25.) — der den Auftrag erhalten 
profane und religiöfe Geſetze abzufaflen, und gegen diefe beiden gefrevelt 
hat. Erinnert euch auch daran daß ihr fehon viele Bürger we— 
gen Unterfchlagung öffentlicher Gelder hingerichtet Habt. Jene aber 
haben euch nur einen augenblicklichen Schaden zugefügt, während dieſe 
hier, indem fie fich für den Zweck derAbfaffung der Geſetze und Opfer: 
faßungen beftechen ließen, für alle Folgezeit der Stadt Schaden zu— 
fügen. 

(26.) Was fünnte einen beſtimmen diefen hier freizufprechen ? 
Etwa daß er den Feinden gegenüber in vielen Land» und Seefchlachten 
als tapferer Mann thätig mitgewirkt hat? Allein als ihr mit Gefahr 
für euer Leben zu Schiffe abfuhret blieb diefer hier zurück, um die Ge: 
feße Solons zu verfälfchen. Oder etwa daß er Gelvopfer gebracht 
und große Dermögensfteuern bezahlt hat? Allein ex hat euch nicht 
nur nichts von dem Seinigen mitgetheilt, fondern auch noch Vieles 
von dem Eurigen entzogen. (27.) Dder die Nücficht auf feine Vor: 
fahren? Denn einer ſolchen Nückfiht Haben fchon Manche bei euch 
ihre Freiſprechung verdankt. Allein gerade diefer Hat mit Nückficht 


* Derielbe Gedanke wie R. 27,5. 
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auf ſeine Perſon den Tod verdient, mit Rückſicht auf ſeine Vorfahren, 
als Sklave verfauft zu werden *. Oder endlich die Erwägung daß, 
wenn ihr ihm jest Nachficht angedeihen laffet, er fpäter einmal ſich 
euch dafür danfbar zeigen wird? Allein er hat ja auch für die früher 
von euch erhaltenen Wohlthaten fein Gedächtniß; wahrend er doch 
aus einem Sklaven ein freier Bürger, aus einem armen ein reicher 
Mann, aus einem Unterftnatsfchreiber Geſetzesverfaſſer geworden ift. 
(28.) Auch euch kann man den Vorwurf machen daß, während unfere 
Vorfahren einen Solon, Themiftofles, PBerifles zu Nomotheten (Ge: 
feßaebern) wählten, weil fie der Anficht waren daß wie die Perſon ihrer 
Urheber, [0 auch die Geſetze felbft fein würden, Dagegen ihr einen Ti⸗ 
famenos **, des Mechanion Sohn, und Nikomachos und andere Indi— 
viduen unter den Unterftaatefchreibern, und daß ihr, während ihr wohl 
wißt daß die Staatsämter durch ſolche Menfchen herabgewürdigt wer- 
den, dennoch eben diefen wieder Vertrauen fehenfet. (29.) Das Aller: 
empörendfle aber ift dieß: während es nicht erlaubt ift daß ein und der— 
felbe Mann zwei- Jahre nach einander bei derfelben Behörde Unter: 
Schreiber {1 ***, gebt ihr über die wichtigften Angelegenheiten denfelben 
Männern unbefchränfte Vollmacht für lange Zeit. Und zulest habt 
ihe den Nikomachos zum Neuaufzeichnen der herfümmlichen Opfer: 
gefege gewählt, ver von feinem Vater her gar nicht die Nechte eines 
Bürgers unferer Stadt hat. (80.) Und er, der im Intereſſe des Vol- 
fes hätte vor Gericht geftellt werden follen, Hat fich des Verbrechens 
des Umflurzes der Volfshersfchaft fehuldig gemacht. Jetzt folltet ihr 
doch Neue über das Vergangene empfinden und euch nicht von diefen 
hier immerwährend Rechtsverletzungen gefallen laffen, noch, während 
ihr im Privatverfehr über ihre Vergehen losziehet, fie freifprechen, 


* Dal. oben zu $.2. ©. 3374. *. ᾿ — 

** . Der Urheber des Antrags auf Geſetzesreviſion (Andokides über die 
Myſterien $. 82. 83). Gr war felbft unter ven Nomotheten, vielleicht απο 
wie Nikomachos Gefebfchreiber. Die Bezeichnung Unterftaatsfchreiber past 
für ihn Feinenfalls, da er (Scheibe, die oligarchiiche Ummälzung in Athen, 
©. 150) früher Tempelverwalter war. 

ἮΡΕ No. ΞΘ 5 1; ©. 263. 
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wenn ihr einmal Gelegenheit Habt Genugthuung von ihnen zu be— 
fommen. 

(31.) Weber ihn und fein Benehmen Habe ich jet genug gefagt. 
Ueber die welche ΠΣ mit Bitten für ihn verwenden wollen will ich nur 
wenige Worte noch an euch richten. Mehrere, theils Freunde theils 
auch Männer in öffentlicher Stellung, haben ſich herbeigelaffen für ihn 
bittend aufzutreten. Unter diefen find aber Solche die beffer daran 
thäten fi über ihre eigene Verwaltung zu vertheidigen als Andere 
die ſich Vergehen haben zu Schulden fommen laffen retten zu wollen. 
(32.) Da ift nun doch auffallend, ihr Nichter, daß fie fich dazu nicht 
hexbeiließen diefen hier, der nur Einer ift und von der Stadt nicht vor— 
ber beleidigt worden war, zu bitten, er möchte doch aufhören gegen 
euch zu fündigen; dagegen jetzt den Verfuch machen wollen euch, deren 
es jo Viele find und die von ihm beleidigt find, zu bereden, man dürfe 
ihm nicht zur Strafe ziehen. (33.) Wie ihr ja aber an diefen hier ſe— 
het daß fie alles aufbieten ihre Freunde zu retten, fo müßt doch auch 
ihr Rache an euren Feinden nehmen und wohl wiffen daß gerade diefe 
zuerft eine befiere Meinung von euch haben werden, fobald ihr Genug— 
thuung von den Hebelthätern genommen haben werdet. Bedenfet wei- 
ter daß weder Nikomachos noch einer feiner Fürfprecher ſich um die 
Stadt in demfelben Maße verdient gemacht als er gegen fie gefrevelt 
hat, ihr alfo weit mehr die Vflicht Habt ihn zu flrafen als ihnen zu 
Willen zu fein. (34.) Endlich müßt ihr wiffen daß eben diefe hier, 
nachdem fie tro& aller Bitten ung, die Anfläger, nicht Haben umftimmen 
können, jet vor Gericht gekommen find um eure richterliche Unabhän— 
gigfeit auf die Probe zu ftellen ; daß fie hoffen euch zu bethören und 
eben damit für alle Zufunft volle Ungeftraftheit ihres Treibeng zu er— 
halten: (35.) Wir unfererfeits Haben ung nicht dazu verftanden ihren 
Bitten Folge zu leiften ; diefelbe Aufforderung richten wir aber auch an 
euch, nicht blos vor der gerichtlichen Verhandlung allen Haß gegen daß 


Schlechte an den Tag zu legen, fondern in diefer felbft Strafe an denen 


die eure Gefebe vernichten wollen zu nehmen. Denn nur fo wird die 
ganze Stanlsverwaltung eine verfaflungsmäßige werden, 
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31. Rede gegen Philon, bei deſſen Dofimafie, 


Einleitung. 


Die Nede hat denfelben Anlaß und Gegenitand wie Nede 16, für 
Mantitheos (wobei m. f.): die Dofimafle zur Aufnahme in den Rath. 
Auch gegen Bhilon wird fein politifches Verhalteft unter der Dreißiger- 
herrfchaft und beim Sturze derfelben als Grund der Nichtbefähigung 
zur Nathsherenwürde geltend gemacht. Philon, von den Dreifig aus 
der Stadt veriviefen (δ. 8), lebte auf dem Lande ; ftatt fodann. mit de— 
nen aus Phyle inden Peiräeus zu fommen und dem Vaterlande feine 
Dienfte zu widmen, ſiedelte er fich) ins Ausland, in den böotifchen Grenz— 
ort Dropos, welchen die Böotier im Sahr 411 (Thukyd. VIIL, 60) den 
Athenern entriffen hatten, über und lebte dort als Echusverwandter 
(δ. 9). Seinen dortigen Aufenthalt foll ex fogar zn Raubzügen in 
das attifche Gebiet, auf denen er wehrlofe, verlaffene Greife auf dem 
Lande ausgeplündert, benützt (δ. 17—19), endlich früher auch gegen 
feine Mutter [ὦ ſchändlich benommen haben ($.20— 23). Und er, hebt 
der Redner (δ. 24—33) hervor, der am Baterlande zum Verräther 
geworden, will in diefem ein Ehrenamt befleiden! — Daf die Nede wirf- 
lich einmal gehalten wurde kann nach ihrem Inhalt αἵδ᾽ zweifelhaft 
erfcheinen. Einmal nehmen fi) die dem Philon vorgetvorfenen Raub- 
züge von Oropos aus zu abenteuerlich aus als daß fie auch nur im 
Ernfte vorgeworfen werden fonnten ; fodann macht das was von feiner 
Mutter gefagt wird den Eindrud eines fingierten gravierenden Zugs, 
wie folche in Uebungsreden aufgenommen werden; endlich iſt die durch 
das Ganze ſich hindurchziehende Beſchuldigung des Verraths am Va— 
terlande zu vag, und durch nichts als die Entſernung ins Ausland begrün— 
det, als daß man annehmen könnte die Rede ſei aus Anlaß eines wirk— 
lichen Falles dieſer Art im Rathe gehalten worden. Im Uebrigen iſt 
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fie des Lyſias nicht unwürdig; namentlich $. 5. 6. enthalten eine ganz 
im Geifte des Lyſias gehaltene politifche Wahrheit. 


— 


(4.) Nie Hätte ich geglaubt, hoher Rath, Philon würde die Frech— 
heit fo weit treiben daß er es wagen würde fich bei euch zur Dofimafte 
zu ftellen. Da er aber nicht blos in diefem einen Bunfte, fondern in 
vielen Dingen frech ift, und da ic) vor meinem Eintritt in die Raths— 
verfammlung den Schwur abgelegt habe der Stadt das Beſte rathen 
zu wollen, (2.) da ferner in der Eidesformel "die Verpflichtung ent- 
halten ift den zn nennen der etwa unter den durch's Loos Gewählten 
nicht würdig ware Mitglied des Naths zu werden, fo muß ich hiemit 
gegen diefen Philon hier als Ankläger auftreten; nicht um perfönlichen 
Haß zu befriedigen, nicht als ob mich meine Nedegabe und Redeübung 
bei euch hiezu ermuthigte ; vielmehr nur weil einmal feine vielen Ver: 
gehen mir Ausficht auf Erfolg geben, fodann ich mich verpflichtet halte 
dem Eid den ich geichtworen treu zu fein. (3.) Ihr werdet einfehen 
daß die Mittel die mir, indem ich fein Wefen vor euch enthülfen will, 
zu Gebote ftehen in feinem Verhältniß find zu denjenigen die ihm 
für feine Schlechtigfeiten Vorſchub leifteten. Wenn aber απ mein 


Bortrag der Anklage Manches zu wünfchen übrig laſſen follte, fo vers 


dient darum doch nicht er einen Dortheil davon zu haben; vielmehr 
muß er für Alles das was ich genügend nachzuweifen vermag als un— 
würdig zurücigewiefen werden, (4.) Mein Vortrag mag mangel- 
haft fein in Anbetracht der ungenügenden Kenntniß deſſen was er 
alles gethan hat, wird aber jedenfalls genügen in Anbetracht der nach— 
gewiefenen Schlechtigfeit feines ganzen Weſens. Ich erwarte auch 
von denjenigen unter euch die größere Redegewandtheit Haben daß fie 
feine Bergehen in noch fchlechterem Lichte darftellen und daß fie das 
was ich vermiffen laffe, fo weit fie εὖ wiflen, ihrerfeits gegen Philon 
vorbringen. Denn ihe dürft nicht blos aus dem was ich fage fein 
Weſen erfennen wollen, (5.) Sch behaupte nämlich daß Fein Anderer 
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würdig iſt fir und zu Nathe zu fiten als nur Soldye die nicht blos Bür- 
ger find, fondern auch bemüht find es wirklich und in Wahrheit zu 
fein. Denn nur diefe find wirklich dabei betheiligt ob unfere Stadt 
ſich in guter oder mißlicher Lage befinde; weil nur fie ſich innerlich) 
gedrungen fühlen, wie fie am Glücke derfelben Theil haben, fo aud) 
εἰ ihren Theil am Unglüd zu tragen. (6.) Denn alfe die welche nur 
durch Geburt Bürger find, nach ihrer Gefinnung aber jedes Land als 
ihre Baterland anfehen in dem fie ihren Lebensunterhalt finden, viele 
gehen offenbar, ohne an das Gemeinwohl unferer Stadt zu denken, 
nur auf ihren Privatvortheil aus, weil fie nicht in dem Staat in dem 
fie leben, fondern in ihrem Befige ihr Vaterland erblicken. (7.) δῷ 
werde nun nachweifen daß diefem Philon hier feine eigene Sicherheit 
mehr am Herzen lag als die gemeinfame Gefahr der Stadt, und daß 
er es für befler hielt für feine Berfon ein gefahrlofes Leben zu führen 
als für die Rettung der Stadt mit den andern Bürgern zu Fämpfen. 
(8.) Denn als die Stadt von dem Unglüd betroffen wurde — ich er: 
wähne diefes nur infoweit ich muß — lebte zwar diefer hier, hoher 
Nath, eine Zeit lang, von den Dreißig mit derübrigen Mafle der Bür- 
ger aus der Stadt gewiefen, auf dem Lande ; nachdem aber die Männer 
von Bhyle in den Peiräeus zurücgefehrt waren und als nicht blos die 
vom Lande, fondern auch die in der Fremde theils in die Stadt, theils 
in den Peiräeus zufammenftrömten, und Jeder die ihm zu Gebot flehen- 
den Kräfte dem Vaterlande weihte, that er dag gerade Gegentheil von 
dem was alle andern Bürger. (9.) Er padte was er hier hatte zu: 
fammen , fiedelte ins Ausland über umd lebte in Oropos, wo er 
Schutzgeld zahlte, als Beiſaße unter dem Schub eines Patrons *, weil 
er lieber dort als Echußverwwandter denn bei uns als Bürger leben 
wollte. Er wollte alſo nicht einmal, τοῖς manche andere Binger, die, 


* In Athen mußten. die Metöfen, Schußyerwandte oder Beiſaßen, da 
fie als Nichtbürger fich nicht felbft vor Gericht vertreten, Fein Grundeigen— 
thum befißen Fonnten, fich einen Bürger zum Vertreter wählen. Für den 
Nechtsichuß mußten fie an den Staat jährlich ein Schutzgeld von 12 Drach- 
men bezahlen. Hermann δ. 115. 


rs 
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da fie fahen daß die von Phyle in ihren Unternehmungen glücklich wa— 
ren, ſich auf deren Eeite fchlugen, an diefem glüclichen Erfolge Theil 
haben, fondern wollte lieber nach Beendigung der Sache fommen ale 
mit den Andern, nachdem er vorher thätig mitgewirkt hätte für das 
Gemeinwohl, in die Stadt zurüdfehren. Er ift alfo nicht in den 
Peiräeus gekommen, und bat fi) auch fonft nirgends euch zur Verfüs 
gung geftellt. (10.) Wer nun aber im Stande war an euch, als er 
euch glücklich fah, zum Verräther zu werden, was hätte ein Solcher 
erſt geihan wenn er uns in einer Lage die wir nicht wünfchten ge- 
fehen hätte? Diejenigen nun freilich welche, von perfünlichem Unglück 
betroffen, an den damaligen Kämpfen für die Stadt nicht theilnahmen 
verdienen einige Nachficht. Denn das Unglück trifft Niemanden mit 
feinem Willen. (11.) Alle aber welche mit freiem Willen fo handelten 
verdienen feine Nachficht. Denn diefe thaten dieß nicht wegen mißlicher 
Derhältniffe, Sondern in böswilliger Abficht. Allen Menfchen fteht der 
ganz billige Grundſatz feft, für daffelbe Bergehen müffe man denen die 
in der Lage waren es fich nicht zu Schulden Fommen zu laffen am mei— 
flen zürnen ; Unbemittelten und förperlih Schwachen dagegen Nachſicht 
fchenfen, in der Borausfeßung daß diefe gegen ihren Willen fich ver: 
fehlt Haben. (12.) Hiernach hat aber diefer hier feinen Anſpruch auf 
Nachſicht. Denn weder war er fürberlich unfähig des Kampfes Mü— 
hen zu erixagen, wie ihr felbft feht, noch fehlte es ihm an Mitteln um 
Leiftungen für den Staat zu übernehmen, wie ich nachweifen werde. Wer 
num aber in demfelben Maße als ex Mittel und Kräfte Hatte dem 
Staate nüglich zu fein, in eben dem Maße fchlecht war, verdient ein 
Solcher nicht von euch Allen gehaßt zu werden? (13.) Ihr werdet 
euch ja auch mit feinem einzigen Bürger verfeinden, wenn ihr diefen 
bier abweifet, der nicht an einer von beiden Barteien, fordern an bei— 
den ganz offenbar zum Verräther geworden ift und alfo weder den frü- 
heren Männern der Etadt, zu denen er fo lange fie in Gefahr waren 
. nicht kommen wollte, noch) auch denen die den Peiräaͤeus befett haben 
am Herzen liegen kann; — auch mit Rebteren- wollte er ja nicht zus 
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rückkehren. Auch dieß fagte mir einer derfelbit dort war *. (14.) Wenn εὖ 
nun noch eine dritte Partei unter den Bürgern gibt, mit welcher er ge— 
meine Sache machte, fo mag er unter, diefen wenn fie einmal — was 
nicht gefchehen möge! — der Stadt fich bemächtigen follten, feine An: 
fprüche auf die Rathsherrnwürde geltend machen. 

Damit ihre nun fehet daß wahr iſt was ich zunächſt gegen 
ihn vorgebracht Habe, daß er nämlich in Oropos als Schußveriwandter 
lebte, und hinreichendes Vermögen befaß, und weder zu den Waffen de- 
τοῦ im Peiräeus noch derer in der Stadt fich geftellt hat, ſo höret δίς 
Zeugen an. 

Zeugen. 


(15.) Er kann nur noch behaupten daß er wegen Kranfheit die 
ihn befallen Eörperlich unfähig war denen im Peiräeus zu Hülfe zu 
fommen ; daß er jedoch ſich aus freiem Antrieb erboten habe entweder 
dem Volke einen Geldbeitrag zu geben, oder einige feiner Gemeindege- 
noffen auszurüften, wie auch fonft ſchon viele Bürger die nicht perfön- 
lich Dienfte zu leiften vermochten gelhan haben. (16.) Damit er 
nun euch nicht durch Rügen täufchen kann, fo willich fogleich auch hier- 
über euch den Nachweis geben, da ich nachhernicht werde wieder auf- 
treten können um ihn Fügen zu firafen. Rufe mir den Diotimos von 
Acharnä ** herber und die Andern welche mit ihm dazu gewählt wa- 
ren ihre Gemeindegenoffen von den Geldbeiträgen auszurüſten. 


Zeugniß des Diotimos und der andern Commiffionsmitglieder. 
(17.) Diefer hier war alfo nicht darauf bedacht in einem fo Friti- 
ſchen Zeitpunft und in fo bedrängter Lage der Stadt beizuftehen, jon- 
dern vielmehr nur darauf richtete er fein Augenmerk wie er euer Un— 
glück zu feinem Vorteil benützen könnte. Er zog von Dropos bald 
allein bald an der Spitze Anderer aus für die euer Unglück ein großes 
Glück geworden war; (18.) durchwanderte ringsum das Land, und wo 


* Nämlich in Dropos; der Text ift aber hier verdorben. 
** 60 Stadien nördlich von Athen, der größte Demos in Attika. 
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er in ihren Gemeinden zurüdgebliebene hochbejahrte Bürger traf, die 


nur ganz nothdürftigen Lebensunterhalt hatten — welche, fo volfs- 
freundlich ihre Gefinnung war, fo wenig doch alteröhalber im Stande 
waren euch Hülfe zu leiften —, da beraubte er diefe Männer ihrer Habe, 
weil er lieber für fi} geringen Gewinn machen als jene nicht mißhan— 
deln wollte. Und diefe find jest, aus demfelben Grunde aus welchem 
“fie damals nicht im Stande waren der Stadt zu Hülfe zu fommen, auch 
jest zum Theil nicht in der Lage an ihm Rache zu nehmen. (19.) Er 
foll aber doch nicht zweimal aus ihrer Gebrechlichfeit Vortheil ziehen, 
indem er zuerft ihnen ihre Habe nahm, ſodann jegt von euch in den 
Kath; aufgenommen wird. Bielmehr wenn auch nur ein Einziger von 
den Mißhandelten zugegen ift, fo haltet ſchon dieß für mehr als genug, 
und werfet all’ euren Haß auf diefen Menfchen Hier, der es über fich 
brachte Solche welchen Andere aus Mitleid mit ihrer mittellofen Lage 
lieber von dem Ihrigen mittheilten ihrer Gabe zu berauben. Rufe 
mir die Zeugen herbei. 
Zeugen 

(20,) Auch weiß ich nicht wie ihr über ihn anders urteilen fünnt 
als feine Angehörigen urteilen. Ihre Meinung über ihn iſt von der 
Art daß, wenn er auch fonft nichts begangen hätte, er allein deßwegen 
verdiente abgewwiefen zu werden. Sch will fehweigen von dem worüber 
feine Mutter bei Lebzeiten fich zu beflagen Hatte. Aus dem Schritte 
aber zu dem fie am Ende ihres Lebens fich veranlagt ſah Fünnt ihr 
leicht und ficher abnehmen wie er fich gegen fie betragen. (21.) Sie 
wollte fich nämlich ihm nicht nach) dem Tode anvertrauen und gab das 
her dem Antiphanes, mit dem fie nicht verwandt war, der aber ihr Der: 
trauen befaß, drei Minen Silbers zum Behuf ihres Begräbnifles. 
Geht Hieraus nicht Elar hervor daß fie diefen hier als einen Menfchen 
der nicht einmal gegen Angehörige die letzten Pflichten erfüllen würde 
genau fannte? (22.) Wenn nun aber eine Mutter, die doch ihrem anz 
geborenen Wefen nach von ihren Söhnen fogar Unrecht fich gefallen 
laßt, und auch wenn fie nichts Gutes von ihnen genießt fehon viel οὐ 
reicht zu haben glaubt, deßwegen weil fie Alles was ihr winerfährt 

Lyſias. 23 
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mit den Augen der Liebe anſieht, nicht mit der Schärfe des Ver— 
ftandes prüft, — wenn diefe von ihm glaubte er werde noch von 
ihrer Leiche Gewinn zu machen fuchen: wie müßt dann ihr über ihn 
denken? (23.) Denn wer fich an feinen Angehörigen fo verfündigen 
kann, wie wird der fich gegen Fremde zeigen? Und damit ihr euch von 
der Wahrheit diefer Angabe überzeuget, fo höret das Zeugniß deflen 
felbft der das Geld empfangen und fie beftattet hat. 
Zeuge. 

(24.) Aus welchem Grunde fönntet ihre diefen Hier alfo in den 
Rath aufnehmen? Etwa wegen feiner Schuldlofigfeit? Allein er hat 
fich ja gegen das Vaterland auf's Schwerfte vergangen. Oder in Er— 
wartung feiner Beflerung in der Zufunft ? So foll er doch vorher in 
feinem Berhalten gegen die Stadt Beflerung an. den Tag legen, und 
dann erft Mitglied des Raths werden wollen, nachdem er ebenfo offen- 
fundige Verdienſte fich erworben wie er früher Verbrechen begangen 
hatte. Denn man thut Elüger daran einem Seden den Danf erft nach— 
her, für ſchon geleiftete Dienfte,, abzuftatten. Schiene es mir doch felt- 
fam wenn er für fehon begangene Sünden nicht mehr geftraft, dage- 
gen für εὐ zu erwartende Verdienfte fchon jebt im Boraus geehrt wer⸗ 
den follte. (25.) Oder foll man ihn etwa in Anbetracht davon daß 
die Bürger, wenn fie fehen daß Alle gleiche Ehren erlangen, befier wer— 
den möchte in den Rath zulafien? Allein vielmehr ift Gefahr vor: 
handen daß auch die guten Bürger, wenn- fie die Schlechten gleicher 
Ehren theilhaftig werden fehen, ihre wadere Gefinnung verlieren, in 
der Borausfehung daß diefelben Menfchen welche Schlechte ehren auch 
der Guten Verdienſte vergeflen. (26.) Auch das müßt ihr erwägen 
daß wenn Jemand einen feften Platz oder ein Schiff oder ein Lager, in 
dem ein Theil der Bürger fich befände, an den Feind verrathen hätte 
- die ſchwerſten Strafen über ihn verhängt würden; diefer dagegen, der 
die ganze Stadt verrathen, gibt fich nicht nur nicht die Miene eines 
Solchen der Strafe verdient, fondern will auch noch Ehren erlangen *, 


* Nach einer, sem Sinne nach fichern, Ergänzung der im Texte ſich 
findenden Lücke. } 
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Und doch verdiente ein Solcher , der wie diefer hier einen offenbaren Ver: 


rath ander Freiheit begangen, daß ihr nicht über feine Nathsherenwürde, 
fondern über Sklaverei und die äußerfte Noth und Bedrängniß tagen 
würdet. 

(27.) Weiter behauptet er, wie ich höre, daß, wenn feine Abweſen— 
heit in der Fremde zu jener Zeit ein Berbrechen gewefen wäre hier: 
über ein ausdrücdliches Gefeß beftehen müßte, fo gut als über die an— 
dern Verbrechen. Er glaubt nämlich), ihr werdet überfehen daß nur wegen 
der Größe des Verbrechens darüber fein Geſetz gefchrieben fteht. Denn 
welcher Redner oder Gefetgeber hätte fich je einfallen laffen daß ein 
Bürger ein folches Vergehen fich könne zu Schulden fommen laffen ? 
(28.) Hätte man fonft doch wahrlich nicht, für den Fall daß einer 
fahnenflüchtig wird wenn nicht die Stadt felbft in Gefahr ift, fondern fe 
andere Staaten bedroht, hiegegen ein Gele als gegen ein ſchweres 
Berbrechen gegeben; dagegen für den Fall daß einer wenn die Stadt 
ſelbſt in Gefahr ift diefe verläßt Fein Gefeb dagegen gegeben. Ganz 
gewiß wäre dieß der Ball: nur hat freilich Keiner daran gedacht daß 
ein Bürger je fich fo etwas zu Schulden fommen laffen könnte. (29.) 
Mer könnte nicht mit vollem Necht euch tadeln wenn ihr, während ihr 
die Schubverwandten dafür daß fie, ohne hiezu verpflichtet zu fein, 
dem Volke Hülfe geleiftet haben, fo wie e8 die Würde der Stadt er= 
fordert geehrt habt *, diefen hier dafür daß er feinen Pflichten zuwider 
die Stadt im Stiche gelaffen nicht beftrafen würdet — wenn auch nicht 
härter als nur wenigftens mit VBerluft feiner bürgerlichen Ehrenrechte in 
dem vorliegenden Falle? (30.) Bedenket doch warum ihr überhaupt 
um die Stadt verdiente Männer ehret, und fehlechte Bürger ihrer Rechte 
und Ehren beraubet. Dieß Beides wurde eingeführt nicht fowohl mit 
Rückſicht auf die Bürger wie fie ſchon find, als vielmehr wie fie werben 


* Die Metöfen waren jedoch zum regulären Kriegsdienft wie die Bür— 
ger verpflichtet. Thufyd. II, 13, 6. Hermann$. 115. — Befondere Ver— 
diente derfelben wurden mit Erhebung in den Stand der Sfotelen, bevor— 
zugter Metöfen, belohnt, welche, abgefehen yon den eigentlich politifchen Rech— 
ten, ben Bürgern gleichgeftellt waren. 
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follen, damit fie allen Eifer zeigen und alle Mittel aufböten fich als 
wadere Männer zu zeigen, fchlecht zu handeln dagegen ſich gar nie 
einfallen ließen. (31.) Erwäget ferner, ob biefer hier je einen Eid 
heilig halten wird, der die Goͤtter unferer Väter ſchon durch die That 
verrathen hat; ob er als Mitglied des Nathes es redlich mit dem _ 
Staate meinen wird, er der nicht einmal fein Vaterland befreien wollte. 
Wird der je Verbote wahren der fich nicht einmal für verpflichtet hielt 
ausdrücklich Gebotenes zu thun? Iſt es billig daß der welcher nicht 
einmal als ver Lebte in den Kampf fam, jebt vor denen welche ihn zu 
Ende beftanden und zugleich mit ihnen geehrt wird? Wäre es nicht 
arg wenn diefer hier die gefammte Bürgerfchaft für Nichts geachtet 
hätte, ihr aber ihn den Einzelnen nicht abzumweifen wagtet? (32.) 
Sch fehe nun aber wohl dag Manche fich anſchicken ihm beizuftehen 
und fich mit Bitten an euch zu wenden, nachdem fie mich nicht umzu— 
flimmen vermochten. Damals aber, da ihr in Gefahr und im heißeften 
Kampfe waret, und da als Siegespreis die Verfaflung felbft in der 
Mitte lag, und es fich bei euch nicht blos um die Ehre Mitglied des 
Rathes zu fein, fondern fogar um die Freiheit handelte, damals fan: 
den fie feine Bitten an ihn, euch und der ganzen Stadt zu Hülfe zu 
fommen, nicht das Vaterland, nicht den Rath Preis zu geben, deffen 
Mitglied er jebt werden will, ohne ein Necht darauf zu haben, da ja 
Andere das Merk vollbracht haben. (33.) Er allein, hoher Rath, 
Tann, wenn er abgewiefen wird, mit Recht ſich nicht darüber beflagen. 
Denn nicht ihr thut ihm diefe Demüthigung an, fondern er felbft hat 
fich diefes Rechts beraubt, damals da er fich nicht bewogen fand, ſowie 
er jest zum Loos fich bereitwilligft eingefunden, fo auch zum Kampfe 
für den Rath in eure Neihen fich zu ftellen. 

(34.) Ich glaube genug gefprochen zu Haben, obwohl ich Vieles 
übergangen habe. Sch habe zu euch das Vertrauen dag ihr auch ohne 
diefes von felbft exfennen werdet was das Wohl der Stadt erfordert. 
Shr braucht feinen andern Maßſtab für die Mürdigfeit des Einzelnen, 
Mitglied des Naths zu werden, anzulegen als euch felbft, indem ihr 
euch fraget, welche Verdienfte ihr euch um die Stadt erwerben mußtet 
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um die Prüfung zu beftehen. Denn das Benehmen diefesift ein wars 
nendes Beifpiel das Allen gilt und mit feiner volfsthümlichen Verfaſ— 
fung verträglich ift. 


32. Nede gegen Diogeifon. 


Einleitung. 


Mir verdanfen die Erhaltung diefer Nede, ivelche jedoch felbft nur 
ein Bruchſtück iſt, dem Dionyſios von Halifarnaß, welcher fie wegen 
ihrer Borzüglichkeit als Mufterrede in feine Kritif des Lyfias (Dion. 
Lys. &. 23. 25. 27) aufgenommen hat. Sie ift für ung um fo werth— 
voller als fie unter den erhaltenen Neden des Lyſias die einzige in Vor— 
mundfchaftsfachen gehaltene Nede ift, obwohl Lyſias ſolcher mehrere 
abgefaßt Hat, welche eine eigene Sammlung (λόγοι ἐπιτροπικοὶ Dion. 
Lys. 20) bildeten *. Dionyſios gibt überdieß Anlaß und Gegenftand 

der Nede felbft folgendermaßen an: „Diodotos, zum Feldzug unter 
Thrafylos im peloponnefifchen Kriege ausgehoben, faßte vor feiner 
Abreife nach Aften, unter dem Archon Glaufippos, da er unmündige 
Kinder zu Haufe ließ, ein Teftament ab; in diefem ſetzte er als Vor: 
münder diefer feinen Bruder Divgeiton ein, welcher der Oheim feiner 
Kinder und zugleich von Eeiten der Mutter ihr Großvater war. Er 
fand in Ephefos im Kampfe feinen Tod. Diogeiton verivaltete das 
gefammte Vermögen der Waifen ; von einer fehr bedeutenden Summe 
behauptete ex fei nichts mehr vorhanden. Da er nun noch am Leben 
war fo wurde er von einem der Sünglinge, nach erlangter Miündigfeit, 
wegen Schlecht geführter Bormundfchaft angeklagt. Die Anklage ges 
gen ihn trägt vor der Mann von deſſen Enfeltochter, der Echwefter der 
Sünglinge.“ 


* Mal. die Titel der verlorenen Reden des Lyſias bei Weltermann 


©. 280 ff. und unfere Einl. zu Lyſ. ©. 40. 
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Sprecher der Rebe ift alfo der Schwager der Jünglinge, welcher 
als Nechtövertreter feiner Frau auftritt. Die Klage felbft hatte der 
ältere der beiden Sünglinge nach erfolgter Mündigfeitserflärung ge— 
gen feinen Oheim und Großvater angeftellt. Wahrſcheinlich hatte 
diefer felbft nur einen furzen Vortrag am die Richter gehalten und diefe 
in Anbetracht feiner Jugend um Grlaubniß gebeten feinen Schwager 
als Beiftand und Mitbetheiltgten für ſich auftreten zu laffen*. — Die 
Form der Klage betreffend fragt fich οὐ fie eine öffentliche oder Privat: 
lage war, ob es fich für den Beklagten. um eine Griminalftrafe Han: 
delte oder blos um Schadenerfat. Die öffentliche Klage gegen einen 
Vormund konnte nur während der Minderjährigfeit ver Waifen, wäh- 
rend diefer Zeit aber von Jedermann zu Gunften der Waifen angeftellt 
werden *; nach Ablauf derfelben aber fonnte nur der Mündel felbft, 
und zwar in Form einer Brivatklage, gegen den Vormund Flagen, wenn 
ihm nämlich feine Nechenfchaft abgelegt worden war oder diefe nicht 
genügte und, wie in vorliegendem Falle (δ. 2), ein Vergleichsverſuch 
zu feinem Ergebniß geführt hatte***. Hiernach Fann troß der Worte 
δ. 3, daß Diogeiton lieber fi dem Aeußerſten habe ausfegen wollen 
(was blofe xhetorifche Uebertreibung ift), Fein Zweifel fein daß bie 
Rede Anklagerede in einer Privatflage war ὁ Die Klage war end— 
Yich ſchätzbar; der Flagende Mündel mußte die Summe angeben auf 
welche er die ihm durch die VBormundfchaft des Beklagten zugefügte 
Verletzung ſchätze, welche Schäßung fodann vom Gericht, wenn es den 
Vormund ſchuldig fand, beurteilt wurde 7. τς In dem Eingang {τ 
der Rede (δ. 1—3) entfehuldigt fich zuerfi der Sprecher dafür daß er 
als Kläger gegen Verwandte auftrete und begründet dieß damit dag 


* Meier un. Schömann ©. 710 f. 293 N. 

”* a. D. ©. 293. 
*x* Meier un. Schömann ©. 454. 
Γ Vgl. Böckh I, ©. 472 f. u. Meier u. Schömann ©. 299 91. 
+r Meier u. Schömann ©. 185 N. 45. ᾿ 
Ὁ Meber deſſen Vorzüge vgl. Dionyf. 24. 
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der Beklagte fich zu feinem Vergleich verftanden Habe. Sodann folgt 
δ, 4—18 eine nach Klarheit und ergreifende Lebendigfeit meifterhafte 
Darlegung des Thatbeftande. Da der Beklagte zwar den Em— 
pfang der feinen Pflegefindern gehörenden Summe eingeftand, aber be: 
hauptete für Ernährung und Erziehung fie aufgebraucht zu haben, fo 
führte der Sprecher den Beweis dagegen δ. 19—29 aus den Rech— 
nungen des Vormunds, welche, wie er nachweist, theils übertriebene, 
theils ganz falfche Anfäge enthalten. — Für die Beflimmung der Zeit 
der Abhaltung der: Rede gibt einen fichern Anhaltspunft die $. 7 er⸗ 
wähnte Expedition des Thrafylos (Kenoph. Hell. I, 2, 1 ff.), welche 
(Dion. 21) in das Archontat des Glaufippos, d. 3. 409 v. Ehr. fällt. 
Don hier an bis zur Mündigkeitserflärung des Klägers verftrichen 
(8. 9) 8 Jahre; fogleich mit diefer wendet er fich (δ. 10) an den Spre— 
her mit der Bitte un Rechtsbeiſtand, und nach gefcheitertem Vergleichs 
verfuch wird die Klage beim Archon (Eponymos), welcher die Fürforge 
für die Waifen und den Vorſitz in Klagen wegen fchlechtgeführter 
Dormundfchaft hatte, eingereicht, Somit fällt die Abfaſſung und Ab— 
legung der Rede in das Fahr 401—400 v. Chr. 


(1.) Würde es fich Hier nicht, ihr Richter, um Dieles Handeln, 
nie hätte ich diefe vor euch auftreten laſſen, weil es meiner Anficht nach 
eine ſchlimme Sache ift mit Verwandten zu hadern, und weil ich wohl 
weiß daß ihr nicht blos yon den Beleidigern dadurch eine fchlechtere 
Meinung befommt, fondern auch von denjenigen die von Verwandten 
eine Beeinträchtigung ihrer Rechte nicht zu ertragen vermögen. Da 
fie nun aber, ihr Richter, eines großen Vermögens beraubt worden 
find und, von denen mißhandelt die e8 am wenigften hätten thun follen, 
mich als ihren Schwager um Schuß angefleht haben, fo fehe ich mich 
gendthigt für fie vor Gericht aufzutreten. (2.) Sch Habe namlich ihre 
Schwefter, die Nichte des Diogeiton, zur Frau. (ὅδ gelang mir zuerft 
durch dringende Bitten, die ich an beide Theile richtete, fie dazu zu 
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bewegen ſich einem Schiedsgericht von Freunden zu unterwerfen; denn 
e8 lag mir viel daran daß nicht Fremde mit den Berhältnifien diefer 
befannt werden. (3.) Da nun aber Diogeiton ſich erlaubt hat in Be- 
treff deflen was ex von dem Vermögen diefer hier an ſich gerifien zu 
haben überführt worden war dem Ausfpruch feiner eigenen Freunde 
fich in Nichts zu fügen, fondern lieber fich gerichtlich anflagen laſſen, und 
felbft leere Klagen vorbringen und dem Neußerften ſich ausfegen wollte 
als dem Nechte Genüge leiften und von den Klagen gegen dieſe abfte= 
hen, fo richte ich jebt an euch die Bitte, ihre möget, wenn ich den Be— 
weis liefern kann daß diefe hier von ihrem Großvater als Bormünder 
fo fchändlich behandelt worden find wie noch nie Jemand in der gan— 
zen Stadt von fremden Leuten, dann ihnen allen rechtlichen Schuß 
leiften ; wo nicht, fo dürft ihr ihm Alles glauben und von uns felbft 
von nun απ εἶπε fehlechtere Meinung haben. Sch will jest verfuchen 
euch mit dem Stand der Sache von Anfang an befannt zu machen. 


(4.) Diodotos und Divgeiton, ihr Richter, waren Brüder, beide 
von demfelben Bater und derfelben Mutter ; das bewegliche Vermögen 
hatten fie unter fich getheilt, das unbewegliche befaßen fle gemeinfchaft- 
lich. Da nun Divdotos im Großhandel fich viel Geld erworben Hatte, 
fo bewog ihn Diogeiton feine einzige Tochter zur Frau zu nehmen. 
Sie gebar ihm zwei Söhne und eine Tochter. 6.) Nah Berfluß 
einiger Zeit wurde Diodotos zu einer Expedition unter Thrafylos *, 
dem Befehlshaber des Fußvolfs**, ausgehoben. Er rief num feine 
Frau, die zugleich feine Nichte war, und deren Vater, feinen Schwie— 
gervater und zugleich leiblichen Bruder, ven Großvater and Oheim {εἷς 
ner Kinder, zu fih. Da er glaubte wegen diefer fo engen Verwandt: 
ſchaftsbande habe fein Anderer ein näheres Recht darauf Vormünder 


* Der ans Thukydides und Xenophon befannte ausgezeichnete Feld— 
herr der Athener in der Ietten Zeit des peloponn. Kriege. S.R. 21,7. 

** Nicht alle 10 Strategen waren wirkliche Befehlshaber der Trup- 
pen, fondern in fpäteren Zeiten, wie fchon bier, nur zwei, der Feldherr der 
Fußtruppen und der der Neiteret; Andere hatten die Verwaltung. Hermann 
$.153. Böckh 1. ©. 247 ff. 
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feiner Kinder zu werden, fo übergab er ihm fein Teftament und fünf 
Talente Silber als anvertrautes Gut. (6.) Er ſetzte ihn in Kennt— 
niß daß er fieben Talenterund vierzig Minen auf Seezinfen ausftehen *, 
.... zweitaufend Drachmen im Cherfones** ausgeliehen habe. Für 
den Fall dag ihm etwas zuftoßen würde verpflichtete er ihn feierlich, 
feiner Frau ein Talent und den Hausrath im Schlafzimmer, feiner 
Tochter ein Talent zur Ausflattung zu geben ***. Ueberdieß ließ ex 
feiner Frau noch zwanzig Minen und dreißig kyzikeniſche Stater F zu= 
τ, (7.) Nachdem er diefe Anordnungen getroffen und zu Daufe 
Abfchriften der Urfunden Hinterlafien, zog er mit Thrafylos in den 
Krieg.” Er fand in Epheſos den Tod. Diogeiton verheimlichte vor 
feiner Tochter den Tod ihres Mannes und nahm ihr die von jenem 2115 
rückgelaſſenen, mit deſſen Siegel verfehenen, Urkunden, indem er vor— 
gab er brauche diefe Schuldverfehreibungen um damit das auf See— 
zinfen ausgelichene Capital einzuziehen. (8.) Mit der Zeit zeigt ex 
ihnen den Tod an, Nachdem fie die lebten Ehren erwiefen Hatten 
lebten fie das erfte Jahr darauf im Peirieus. Denn dort befand fi 
‚aller von ihn zurückgelaſſene Lebensbedarf. Als nun aber diefe Vor— 
räthe ausgiengen ſchickte er die Kinder in die Stadt zurück, ihre Mutter 


*Dieſe waren verhältnißmäßig ſehr hoch, mindeftens 1/; des Kapitals 
Ξε 12). Proc.; gewöhnlich aber τς oder 1, = 20 — 331/, Procent. ©. 
Boch 1. ©. 184 ff. Hermann Privatalterth. $. 49. | 

** Der thrafifche Cherfones war feit der Zeit nach den PVerferfriegen 
bis in die lebte Zeit des peloponneftfchen Krieges im imbeftrittenen Beſitze 
der Athener umd fir diefe wegen der Fruchtbarfeit des Landes ımd für die 
Schifffahrt durch den Hellespont von großer Wichtigkeit. Atheniiche Bürs 
ger waren dort begütert. 

r Meibliche Familienglieder Eonnten nur auf Unterhalt und Ausſtat— 
fung aus dem Hausvermögen, nicht auf eigenen Befis Anspruch machen. 
Hermann Br. 9... δ.. 69. St. A. δ. 122. Als nächſter Verwandter hatte 
Diogeiton ohnedem die Pflicht für die Verheirathbung der Wittwe und 
Tochter zu forgen. 

7 Ein Evzifenifcher Stater war (Demofth. gegen Phormion δ. 23. 24) 
— 28 attifche Drachmen, 30 Kyzik. = 840 Drachmen — 8%, Minen. Die 
ganze Summe melche er feiner Frau zurückließ betrug alfo nicht ganz τς Ta= 
ent (28%, Minen) ; die Mine zu 45 fl. gerechnet, war e8 = 1278 fl. Her— 
mann Br. U. δ. 47. 
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aber verheirathete er und gab ihr als Mitgift fünftauſend Drachmen 
— tauſend Drachmen weniger als ihr Mann für fie beſtimmt hatte *, 
(9.) Acht Jahre fpäter, als der ältere der beiden Jungen für mündig 
erklärt und Mann wurde **, rief Divgeiton fie zu fich und eröffnete 
ihnen daß ihr Vater ihnen zwanzig Minen Silber und dreißig Sta- 
ex *** Hinterlaffen Habe. „Nun habe aber ich viel auf eure Aufer- 
ziehung verwendet. So lange ich felbit genug hatte ſchlug ich dieß 
nicht an. Jetzt aber befinde ich mich felbit in bedürftiger Lage. Du 
alfo, der du jebt mündig und Mann geworden bift, mußt felbft ſehen 
wie du dein Ausfommen finden wirft.“ — (10.) Nach diefer Eroͤff⸗ 
nung giengen fie, außer ſich vor Schrecken und in Thränen, zu ihrer 
Mutter; mit diefer famen fie zumir, durch diefen Schlag in jammer⸗ 
volle Stimmung verfegt und in kläglicher Faflungslofigfeit ; weinend 
riefen fie mich an, fle doch nicht ihres väterlichen Vermögens beraubt 
und als Bettler verftoßen werden zu laffen, da fie von ihren nächſten 
Verwandten mifhandelt werden, fondern ihnen um ihrer Schwefter 
und ihrer felbft willen beizuftehen.  (11.) Es wäre eine fehwere Auf: 
gabe den ganzen Sammer der damals im Haufe herrfchte zu fchildern. 
Zuletzt bat mich ihre Mutter flehentlich ihren DBater und die Freunde 
bei mir zufammenzurufen; fie fagte, wenn fie auch bisher nicht gewohnt 
gewefen fei vor Männern zu fprechen, fo werde fie doch die Größe des 
Unglücks dazu bringen ihre ganze Lage vor ung zu ſchildern. (12.) 
Schweren Herzens gieng ich zu Hegemon, der die Tochter diefes zur Frau 
hat, redete auch mit den andern Angehörigen und forderte diefen hier 
auf fich zu einer Unterfuchung der Sache einzufinden. Diogeiton wei- 
gerte ſich zuerft, wurde aber endlich von den Freunden dazu genöthigt. 
Nachdem wir verfammelt waren, ftellte die Frau an ihn die Frage, 
was er denn für ein Herz habe. daß es ihm möglich fei an ihren Kindern 


* Ein Talent (δ. 6) = 6000 Drachmen. 
*AIm zwanzigſten Lebensjahre; an diefen Act war die Ausübung der 
bürgerlichen Rechte geknüpft. 
9827, Minen, gerade Toviel als Diodotos vor feiner Abreife feiner 
Frau zurückgelaſſen hatte (δ. 6). 
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fo fchlecht zn handeln? „Bift du doch,“ fagte fie, „der Bruder ihres 
Vaters, mein Bater, ihr Oheim und Großvater. (13.) Und wenn du auch 
vor Menschen dich nicht feheuteft, fo Hätteft du die Götter fchenen follen. 
Du haft als jener abfuhr von ihm fünf Talente als anvertrautes Gut 
erhalten. Wo du willſt will-ich Hierüber einen Eid bei dem Haupte 
meiner neben mir ftehenden Kinder, diefer hier und derer die ich nach— 
her noch geboren, ablegen *. Bin ich doch nicht ein fo elendes Ge— 
ſchöpf, noch auch fo fehr für das Geld eingenommen daß ich mit einem 
Meineide gegen das Haupt meiner Kinder aus dem Leben feheiden, und 
meinen Vater auf unrechtmäßige Weife feines Vermögens berauben 
wollte.“ (14.) Außerdem überführte fie ihn fieben Talente auf See- 
zinfen ausgeliehenes Capital und viertaufend Drachmen eingezogen zu 
haben: und hiefür wies fie die Bapiere vor. Bei dem Umzuge näm— 
lich, als er aus Kolyttos ** in das Haus des Phädros zog, [εἰ den 
Kindern feine herumliegende Brieftafche unter die Hände gefommen, 
und diefe haben fie ihr gebracht. (15.) Weiter wies fie ihm nach daß 
ex hundert Minen gegen Zinfen auf Grundftücde ausgeliehenes Capi— 
tal und andere zweitaufend Drachmen eingezogen und werthuolles Ge- 
räthe an fich gebracht Habe. Auch pflege für fie jedes Jahr Getreide 
vom Cherfones einzugehen. „Und nun — fuhr fie fort— nachdem du 
ſolche Summen Geldes eingenommen, hatteft du die Frechheit zu be- 
haupten der Vater diefer Habe ihnen nur zweitaufend Drachmen und 
dreißig Stater hinterlaflen, diefelbe Summe die er mir zurückgelaſſen 
und die ich nach feinem Tode dir gegeben habe! (16.) Und du glaub: 
teft diefe hier, deine Tochterfühne, aus ihrem ‚eigenen Haufe ftoßen zu 
dürfen, mit Lumpen bedeckt, ohne Schuhe, ohne Diener, ohne Dede, 
ohne Kleiver,.ohne das Geräthe das ihr Vater ihnen hinterlaffen, auch 
endlich ohne die von diefem für fie bei dir hinterlegte Summe! (17.) 


Weiber fonnten Fein Zeugniß ablegen, daher war eine folche feier— 
liche Eidesleiſtung der einzige Weg ihren Auslagen die Kraft eines gericht- 
lichen Beweismittels zu verfchaffen. Meier u. Schömann ©. 6: 

* Attiiche Gemeinte und Stadttheil Athens zwifchen δου Pnyx und 
dem Mufeion. 
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Die Kinder meiner Stiefmutter erziehſt du jetzt in großem Ueberfluß 
und in glücklicher Lage. Das iſt nun zwar ſchön von dir. Meine 
Kinder aber mißhandelſt du, die du in Schimpf und Schande aus dem 
Hauſe ſtoßen und aus Reichen zu Bettlern machen willſt. Und bei 
ſolchen Handlungen fürchteſt du weder die Götter noch ſcheuſt du dich 
vor mir, deiner darum wiſſenden Tochter, noch denkſt du an deinen 
Bruder, ſondern uns alle opferſt du deiner Habſucht.“ (18.) Wir 
alle die wir anwefend waren, ihr Richter, wurden auf die vielen, 
ſchweren Vorwürfe Hin die das Meib vorgebracht, durch die Hand’ 
Iungen diefes hier, wie fie fie uns geſchildert, innerlich fo ergriffen 
daß wir, bald die ſchrecklich mißhandelten Kinder vor Augen jehend, 
bald des Geftorbenen ung erinnernd, der einen fo unwürdigen Men- _ 
ſchen zum Verwalter feines Vermögens eingefeßt, bald dem Gedanfen 
uns hingebend wie fehwer es hält Jemanden zu finden dem man das 
Seinige anvertrauen fann — daß, ihr Nichter, Keiner von ung Allen 
die wir anwefend tvaren einen Laut von fich geben fonnte, fondern wir 
zuleßt ebenfo weinend wie die Betroffenen in Stillfchweigen ung ent- 
fernten. — Es folfen nun zunächft die Zeugen hiefür auftreten. 


Zeugen. 

(19.) Ich bitte euch nun, ihr Richter, euch der ruhigen Betrach— 
tung hinzugeben, um fowohl Mitleid für die Zünglinge wegen der 
Größe ihres Unglücks zu finden, als auch diefen als Solchen zu erken— 
nen der den Zorn aller Bürger verdient hat. Denn Divgeiton bringt 

ein fo großes gegenfeitiges Mißtrauen unter alle Menfchen daß Lebende 
und Sterbende zu ihren nächften Angehörigen fein größeres Vertrauen 
mehr haben Fünnen als zu ihren erbittertften Feinden. (20.) Zu- 
erſt nämlich wollte er Alles leugnen, zulegt aber mußte er ge— 
fiehen daß er das Geld in Händen Habez nun Hatte er aber 
die Frechheit für zwei Knaben und eine Schwefter in acht Jahren 
fieben Talente Silber und fiebentaufend Drachmen in feinem Ein: 
nahme: und Ausgabebuch als aufgewwendet anzufegen. Dabei trieb 
er die Unverſchämtheit fo weit, weil er anders die Summe nicht her- 
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ausbringen Fonnte, daß er für Zufoft * für zwei Knaben und ein Mäd— 
chen täglich fünf Obolen rechnete ** ; für Fußbefleidung, für den Wal: 
fer *** und Barbier ἡ hat er gar nichts monatlich oder jährlich aufge: 
fchrieben, fondern nur für die ganze Zeit zufammen mehr als ein Ta— 
lent Silber verrechnet. (21.) Für das Denfmal ihres Vaters hat 
er von fünftaufend Drachmen (fünfzig Minen) die er angibt Feine fünf 
undzwanzig Minen verwendet. Dennoch hat er von der erfteren Summe 
die eine Hälfte für fich gerechnet, die andere diefen in Nechnung ge: 
bracht. Für die Dionyfien ferner, ihr Richter, — ich glaube auch dieß 
hier erwähnen zu vürfen — hat er ein Lämmleinals zu fechzehn Drach— 
men gekauft aufgeführt und davon acht Drachmen den Kindern anges- 
rechnet. Dieß hat ung namentlich empört. Sp, ihr Männer, fehmerzt 
bei großen Berluften oft die Betrogenen das Kleine ebenfo wie das 
Große. Demm eben dieß zeigt die Schlechtigfeit der Betrüger im 
fchlimmften Lichte. (22.) Für die andern Fefte und Opfer ſodann hat 
er ihnen mehr als viertaufend Drachmen als ausgegeben angefekt, 
endlich noch fehr vieles Andere womit er die Gefanmtfumme abge— 
rundet hat, als ob er dazu zum Vormünder der Kinder eingefeßt wor— 
den wäre um ihnen Rechnungen ftatt Geld vorzuweifen und fle als aus 
τοί) bettelarm geworden hinzuftellen und damit fie, wenn fie mit ih, 
dem Räuber ihres väterlichen Vermögens, zu kämpfen hätten, die Feinde 
die ihnen etwa ihr Bater hinterlaffen vergefien könnten. (23.) Wenn 
er aber an den Kindern hätte rechtlich handeln wollen, fo hätte er 


* ὄψον, eigentlich Alles außer Brod, vorzugsweise Fleiſchſpeiſen. 
# — 5/, Drachmen oder 294, Kreuzer. Wenn der Eprecher dieß über⸗ 
trieben findet, fo muß man wiſſen daß z. B. ein Sklave bei Terenz (Andre. II, 
2,32) für einen Alten Kohl und kleine Fifche fürt Obol einfauft, daß nach 
Theophraſt ein Geizhals feiner Frau 3 Chalfus = 9, Obol. = 11/, Kreuz.) 
zum Opfon gibt, daß überhaupt 3 Dbolen für wenige mäßige Perfonen zum 
Einkauf des Opſon genügten. ©. Böckh I. ©. 143. 
*** Die yon der Hausfrau gewohenen Stoffe befam noch der Walfer 
in Arbeit. Hermann Pr. U. δ. 21. 43. 
+ Nämlich für Haarfchur, Del und Ealben, welche Tettere ein theurer 
Artikel waren. Böckh 1. ©. 149. 
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gemäß den Geſetzen über Waiſen, welche ſowohl für vermögliche als 
für unvermögliche Bormünder gelten, das Geſammtvermögen verpach— 
ten und fich damit von aller Laft befreien fünnen, oder aber für das 
Geld Grundftüce anfaufen und die Kinder aus den Einfünften diefer 
ernähren *. Hätte er das Eine oder Andere von Beidem gethan, fie 
wären jet fo reich als irgend ein anderer Athener. So aber, fcheint 
es mir, hat er gar nicht im Sinne gehabt je das Vermögen in lie— 
gende Gründe zu verwandeln und es offen Hinzulegen, fondern υἱοῖς 
mehr es für fich felbit zu befigen, weil er der Meinung war feine ver- 
zuchte Berfon müffe in das Erbe des Vermögens des Geftorbenen ein: 
treten. (24) Das Allerfchändlichite ift aber Folgendes: Er leitete 
zugleich mit Alexis, dem Sohne des Nriftodifog, die Trierarchie und 
behauptet hiefür diefem als feinen Antheil achtundvierzig Minen ** 
bezahlt zu haben ; die Hälfte davon hat er diefen angerechnet, die doch 
Maifen find, welche die Stadt nicht nur als unmündige Kinder von 
Abgaben befreite, fondern auch ihnen für das nächfte Jahr nach der 
Mündigfeitserflärung alle Staatsleiftungen erließ ***. Dagegen er: 
hebt nun.er, der Großvater, im Widerfpruch mit den Geſetzen, die 
Hälfte der Koften feiner eigenen Trierarchie von feinen leiblichen En— 
feln! (25.) Ferner als er einft ein Handelsihiff mit einem Werth 


* Ein Vormund dem die eigene Verwaltung des Waiſenvermögens 
zu Schwer fiel und der die Werantwortlichfeit derfelben dem Archon gegen— 
über nicht übernehmen konnte war, wenn der Erblafler es nicht verboten 
hatte, verpflichtet unter Anctorität des Archon das Gefammtvermögen an 
den Meiftbietenden zu verpachten. Es wurde auf Procente geboten. Dieſe 
Berpachtung war für die Waifen fehr einträglich ; fie befamen oft 10 Pro— 
eente jährlich und darüber (vgl. Demofth. gegen Aphob. I. δ. 58). Hiebei 
mußten die Wächter für das Vermögen Unterpfand jtellen. Der Bormund 
konnte aber auch für das Geld Grundſtücke anfaufen, ſtand jedoch dann für die 
Berwaltung unter der Controle des Archon als der Obervormundſchaftsbe— 
hörde. Waifenvermögen auf Seezinfe auszuleihen oder überhaupt Handels- 
Ipeeulationen auf Gefahr des Maifen zu unternehmen war durch die Ges 
feße verboten. Meier u. Schömann ©. 294 f. 450 f. Hermann Pr. A. 
δ. 66. Boch I. ©. 189. 


* 4, Talent = 2160 fl. rhein. 
**x Böckh L ©. 594 f. Hermann Staats-Alterth.$. 162. 
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von zivei Talenten * in das adriatifche Meer abjchickte erflärte er 
ihrer Mutter bei der Abfahrt daß es auf Rechnung der Kinder fahre ** ; 
als nun aber die Fahrt glücklich abgelaufen war und das Kapital ſich 
verdoppelt hatte, behauptete er dieß [εἰ feine eigene Speculation. 
Wenn er nun freilich den Verluſt diefen foll anrechnen dürfen, alles 
gewonnene Geld aber für ſich behalten, fo ift es nicht ſchwer in der 
Rechnung nachzuweifen wohin das Geld gekommen ift, und es ift ein 
Leichtes auf diefe Art aus fremdem Gute fich felbit zu bereichern. (26.) 
Es würde zu weit führen, ihr Richter , alles einzeln euch vorzurechnen. 
— Nachdem ich nur mit vieler Mühe von ihm eine gefchriebene Nech- 
nung erhalten hatte fragte ich vor Zeugen den Ariftodifos, den Bru— 
der des Alexis, — denn diefer felbft war geftorben — ob er eine 
Rechnung über die Trierarchie feines Bruders in Händen habe. Die: 
fer bejahte es; wir giengen mit ihm nach Haufe und fanden daß Dio— 
geiton ihm vierundzwanzig Minen zu der Trierarchie als Beitrag be- 
zahlt Habe. (27.) Diefer aber hat eine Ausgabe von achtundvierzig 
Minen angegeben und alfo diefen hier die ganze Summe die ihn traf 
angerechnet. Was glaubt ihr nun daß er erft gethan hat in Sachen 
die Niemand weiß, fondern die er allein unter der Hand hatte, da er in 
einer Sache welche von Anderen beforgt wurde und über welche es 
leicht war fich zu erfundigen die Frechheit Hatte feine Enfel um vier- 
undzwanzig Minen zu betrügen? — Ihr Zeugen hiefür, tretet auf. 


Zeugen. 

(28.) Ihr habt die Zeugen gehört, ihr Richter. Ich will num 
nur die fieben Talente und vierzig Minen, die Summe welche ex felbft 
zulegt geftand in Händen gehabt zu haben, — nur diefe alfo meiner 
Berechnung zu Grunde legen, ich will Feine Einfünfte (durch Zinfen) 
annehmen, fondern alle Ausgaben von dem Grundſtock felbft abziehen 
und will einen höheren Maßftab anlegen als irgend Jemand in der 


* 5400 fl. 


*Inm Widerſpruch mit der oben ©. 366, Anm. * angegebenen gefeß- 
lichen Beftimmung. 
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Stadt, nämlich für zwei Knaben, ein Mädchen, einen Auffichtsfflauen 
und eine Dienerin taufend Drachmen jährlich *, beinahe drei Drachmen 
auf den Tag **. Dieß macht im acht Jahren achttauſend Drach— 
men ***: und es bleiben fomit von fieben Talenten ſechs, von vierzig 
Minen zwanzig übrig T. Denn daß er durch Räuber oder Handels— 
verlufte e8 verloren oder e8 Gläubigern hätte zurüdzahlen müflen wird 
ex nicht wohl nachweifen fünnen. ...... 


33. Olympiſche Rede, 


Einleitung. 


Das folgende Bruchftück einer olympifchen Nede hat ung eben 
falls Dionyſios (Lys. Cap. 30) erhalten, als Brobe der fogenannten 
epibeiftifchen Beredtfamfeit. Sie gehört alfo, im Unterfchiede von allen 
andern bisherigen, gerichtlichen Reden, nur mit der obigen epitaphiichen 
Rede in diefelbe Elafle, die der Schau= und Prunfreden. Die Veran- 
Yaffung gibt ebenfalls Dionyfios in folgenden Worten an: „Es gibt 
auch eine panegyrische Rede von ihm, in weicher er bei der olympifchen 
Feftverfammlung die Griechen zu überreden gefucht den Tyrannen Dio— 
nyfios vom Throne zu ftoßen und Sikelien zu befreien, und fofort die 
Feindfeligfeit mit Plünderung des mit Gold, Purpur und vieler an- 
deren Pracht gefchmückten Zeltes des Tyrannen zu beginnen. Diony⸗ 
fios hatte nämlich eine Feſtgeſandtſchaft zu der Feier abgeſchickt, um 
dem Gotte Opfer darzubringen. Der Aufzug der Feftgefandtichaft auf 
dem geweihten Platze war fehr großartig und prachtvoll. Der Tyranı 


— — 


* — 10 Minen τὸ 450 fl. 

* Genauer 17 Obole = 2/5 Drachmen per Tag (1 fl. 16% kr.). 
*** — 80 Minen = 1 Talent 20 Minen. 

T = 6% Talent. 
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wollte bei den Griechen Bewunderung erregen.“ Diodor (XIV, 109) 
fügt noch hinzu, Lyſias habe durch eben diefe Nede das Volk gegen die 
Zulaflung des Tyrannen zu den Spielen aufgereizt. — Der Redner 
hatte, wie aus feinen Worten hervorgeht, die Abſicht die Griechen an 
Beendigung des forinthifchen Kriegs, welcher fehon mehrere Jahre (won 
394 an) dauerte, zu bewegen und weist fie fir diefen Zwed auf die von 
den beiden auswärtigen Feinden, dem Berferfönig und dem fifelifchen 
Tyrannen, drohenden allen gemeinfamen Gefahren hin. Eintracht 
unter den Griechen zu fliften — fagt er $.2 — ſei ja auch der Zwec 
des Gründers der Spiele gewefen. Alles Unglück und alle Schmach 
Griechenlands fei nur die Folge der inneren Zwietracht, Durch welche 
allein die beiden Feinde Griechenlands fo mächtig geworden feien $. & 
bis 6. Befonders werden die Lafedämonier (δ. 7) aufgefordert ven. 
Erwartungen welche man mit Recht von ihnen hege zu entfprechen. — 
Gehalten wurde die Nede im Jahr 388, dem Jahr vor dem Abſchluß 
des antalfivifchen Friedene. 


(1.) Wegen vieler andern herrlichen Thaten, ihr Männer, müffen 
wir des Herafles gedenken, namentlich aber auch deßwegen weil er zu— 
erft in feiner wohlwollenden Gefinnung für Griechenland diefe Kamp’: 
fpiele veranftaltet γα! ἢ. Borher ftanden die einzelnen Städte einander 
fremd gegenüber. (2.) Er aber, nachdem er die Tyrannen geftürzt und 
dem Treiben der Frevler ein Ende gemacht Hatte, ftiftete einen Weite 
kampf der Körper, einen Wettftreit bei welchem der Reichthum fich ent: 
faltete umd einen ſolchen wobei die geiftigen Fähigkeiten an dem 
ſchönſten Orte Griechenlands zur Schau geftellt wurden**. Zu fol- 


* Herafles hat der Sage uach die olympischen Spiele nach Beftegung 
— eingeſetzt. Der hiſtoriſche Stifter iſt der Eleer Iphitos mit 
ykurg 
* Gs liegt hier die Unterſcheidung des gymniſchen, hippiſchen (ritter— 
und ie Wettkampfes zu Grunde, Der letzte war weit ſpäteren 
rſprungs. 


Lyſias. 24 
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chen Zweden follten wir und an Einem Orte vereinigen, um ebenfo zu 
fehen als zu hören. Bon diefer Berfammlung hier hoffte er nämlich 
fie werde für die ®riechen der Anfang gegenfeitiger Freundfchaft wer- 
den. (3.) Sole Abfichten Hatte jener. Sch aber bin nicht Hier auf- 
getreten um Eleinliche Dinge zu befprechen oder um über Worte zu 
fireiten.. Denn das ift meiner Anficht nah die Sache unnüger und 
großen Mangel leivender Sophiften*; ein waderer Mann und nüß- 
licher Bürger aber hat die Pflicht über die wichtigften Angelegenheiten 
feinen Rath zu ertheilen, gerade jegt da er Griechenland in diefer 
ſchmachvollen Lage fleht, da viele Theile von ihm unter der Herrfchaft 
der Barbaren und viele Städte von Tyrannen verwüftet und zerftört 
find **. (4.) Würden wir nun Solches in Folge unferer Schwäche 
erleiden, fo müßten wir und in unfer Geſchick ergeben. Da es nun aber 
, hur die Folge innerer Kämpfe und unferer Streitfucht umtereinander 
ift: warum follen wir nicht von jenen ablafien und diefer ein Ende 
machen, da wir ja doch wohl wiffen daß Streitfucht nur mit glüdlichen 
Umftänden ſich verträgt, das Erkennen des Beten fi für unglüdliche 
Lage ſchickt? (5.) Wir fehen ja wie große Gefahren ung von allen 
Seiten bedrohen. Ihr wißt ferner daß die Herrichaft denjenigen ge— 
hört welche zur See gebieten, daß über das Geld der König verfügt, 
daß die Leiber der Griechen denen gehören welche fie bezahlen Eönnen***, 
endlich daß viele Schiffe ex ſelbſt befigt, viele aber auch der Tyrann von 
Sikelien. (6.) Ihr dürft alfo wohl den Krieg gegeneinander beilegen, 
einmüthig nach gemeinfamer Rettung fireben, für das Bergangene euch 
ſchämen, wegen deflen was bevorfieht in Furcht fein und eure Borfahren 
zum Vorbild nehmen, welche die Barbaren die nach fremdem Lande 


* Scheinweisheit und Gelderwerb galten um jene Zeit als die beiden 
harakteriftifchen Dierfmale eines Sophiſten. 

*In der Zeit vor dem antalfidifchen Frieden, während des Forinthi= 
ſchen Kriegs, kamen die meiften griehifchen Staaten in Kleinafien in die 
Gewalt der Perſer. 

Gemeint ift die damals fchon fehr überhandnehmende Sitte Her 
riechen hei fremden Herren Söldnerdienſte zu nehmen. 
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gelüftete ihres eigenen beraubten, die Tyrannen vertrieben und die Freis 
heit zum Gemeingut Aller machten. (7.) Am meiften aber muß ich 
mich über die Lafedämonier wundern, welche Gefinnung fie denn hegen 
daß fie Griechenland in Flammen ftehen jehen können, fie welche doc 
die Oberherrfchaft über die Griechen führen, und zwar nicht mit Un— 
zecht, ſowohl wegen ihrer angeftammten Tapferfeit als auch wegen ihrer 
Kriegsfunde, die Einzigen welche ein noch nicht verwüftetes, unbefeftig- 
tes Land bewohnen, frei von inneren Unruhen, unbeflegt, immer die— 
felben Sitten und Einrichtungen wahrend. Darauf bauend darf mar 
hoffen daß fie eine unvergängliche Freiheit beftgen und daß fie, welche 
in früheren Gefahren fchon die Netter Griechenlands gewefen, auch 


gegen die bevorftehenden Fürforge treffen. (8.) Nicht alfo {{ die Fomz 


mende Zeit befler als der gegenwärtige Augenblid. Denn nicht dürfen 


wir das Unglück derer welche zur Grunde gegangen find als ein fremdes, 
fondern müflen es αἴθ unfer eigenes betrachten, und nicht dürfen wir: 


warten bis die Macht Beider gegen uns felbft Heranrüdt, fondern fo 
lange ‚noch die Zeit dazu ift müflen wir ihren Mebermuth; züchtigen. 
(9.) Wer fieht denn nicht daß fie während unferes Kriegs wider ein- 
ander groß geivorden find? Dieß ift nicht blos ſchimpflich, fondern ges 
fährlich für und. Und jene haben ungeftraft fi gegen ung vergehen 
Eönnen und die Griechen haben feine Rache dafür genommen ..... 


94, Rede gegen beabfichtigten Umſturz der von dei 
Vätern überlieferten Verfaſſung Athens. 


Einleitung. 


Den Anlaß diefer Rede gibt Dionyſios, welcher (Lys. 33) auch 
dieſes Bruchſtück erhalten hat, ſo an: „Nachdem das Volk aus dem 
Peiräeus in die Stadt zurückgekehrt war und den Beſchluß gefaßt hatte 
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ſich mit der Stadtpartei auszuſöhnen und Amneſtie für das Vergangene 
eintreten zu laſſen, war Furcht vorhanden das Volk möchte, wenn es 
wieder im Beſitze der alten Freiheit wäre, von Neuem die Wohlhaben⸗ 
ben mißhandeln. Darüber wurde nun viel hin und. her gefprochen, und 
es trat ein gewiffer Phormiſios, einer von den mit dem Volke Zurüd- 
gefehrten, mit dem Antrag auf, die Verbannten follten zwar zurüd- 
fehren dürfen, aber nicht folle man allen Bürgern, fondern nur den 
Landbeſitzern Antheil an der Staatsregierung geben; dieß [εἰ auch der 
Wunſch der Lakedämonier. Wenn diefer Antrag angenommen worden 
wäre, fo wären gegen fünftaufend Athener von der Theilnahme an der 
Staatsverwaltung ausgefchloflen worden. - Damit nun dieß nicht ge= 
fchehe hat Lyſias diefe Rede für einen der bedeutendften Staatsmänner 
verfaßt.“ Die Verwerfung, des Antrags war vielleicht zum Theil dag 
Verdienſt der vorliegenden Nede des Lyſias, jedoch läßt fich die wirk— 
liche Abhaltung der Rede bei dem angegebenen Anlaß nicht nachweifen. 
Obwohl Bruchſtück, ift diefe lebte Rede doch ein werthuoller Theil uns 
ferer Sammlung der Iyfianifchen Reden. Sie gehört ganz derfelben 
Zeit an wie die Nede gegen Eratofthenes, der Zeit der erften Eonfti- 
tuierung der neuen Verfaflung unmittelbar nach) dem Einzug der Des 
mofraten und vor der Beſchwörung des Amnefie; fie zeigt daß es nicht 
nur unter den in der Stadt Zurücdgebliebenen, fondern auch unter den 
Zurüdgefehrten Viele gab welche gegen die unbefchränkte Demofratie 
geftimmt waren, aus Furcht ſowohl vor Ausartung derielben als vor 
dem Widerftand der Lafedämonier*. — Endlich ift diefes Bruchſtück 
die einzige Probe die wir von den berathenden Reden des Lyſias 
haben. 


‚ A.) In einem Zeitpunfte, ihr Athener, da wir glaubten das er⸗ 
littene Mißgefchick {εἰ für die Stadt eine Warnung für alle Zukunft, 
fo daß unfere Nachfommen nicht mehr nach einer anderen Staatöver- 


* Bol, Scheibe ©. 135 f. 
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faffung trachten würden, in einem ſolchen Zeitpynkte fuchen diefe Hier 
euch, die durch Schaden Flug geworden fein follten und die ſchon beide 
Berfaflungen erprobt haben, wieder durch diefelben Anträge zu täu- 
fchen wie fchon zweimal vorher. (2.) Ueber diefe felbft kann ich mich 
nicht wundern, fondern nur über euch, die ihr ihnen Gehör fehenket, 
daß ihr die allervergeflichften Menfchen feid oder daß ihr fo bereitwillig 
feid von folchen Männern euch mißhandeln zu laſſen welche zwar das 
äußere Geſchick mit den Peiräeusmännern theilten, die Gefinnung aber 
mit denen aus der Stadt. Wofür feid ihr aus der Verbannung zurüd- 
gefehrt, wenn ihr durch eure Abftimmung euch felbit in die Knecht: 
fchaft geben wollt? (3.) Sch meinerfeits, ihr Athener, der ich weder 
nach Vermögen, noch nach Geburt ausgefchloffen werben kann, ſondern 
nad) beiden Hinfichten ven Vorrang vor meinen Gegnern Habe, halte 
eben dieß für die einzige Nettung der Stadt daß alle Athener Antheil 
an der Staatsregierung haben. Haben wir ja doch fo lange wir unfere 
Mauern und unfere Flotte, Geld und Bundesgenoſſen hatten nicht nur 
nie daran gedacht einen Athener auszufchließen, fondern fogar die Eu— 
böer in die Ehegenofienfchaft* aufgenommen. Und jest wollen wir 
jelbft die vorhandenen Bürger ausſtoßen? 4 Nicht doch, wenn 
ihr mir folget; nicht wollen wir zu den Mauern hin uns auch dieſes 
Bollwerk niederreißen laſſen, viele Schwerbewaffnete, Reiter und Bo— 
genſchützen. Wenn ihr an dieſem feſthaltet werdet ihr ſicher im Ge- 
nufle der freien Verfaſſung leben, werdet über die Feinde die Oberhand 
befommen und euren Bundesgenoffen nüglicher werden. Ihr müßt 
nämlich wiſſen daß auch in den in unferer Zeit eingefeßten Dligarchieen 
nicht die Grundbeſitzer an der Spitze des Staats flanden, daß vielmehr 
Viele von ihnen getödtet wurden, Viele aus der Stadt verbannt wur: 
den. (5.) Diefe hat das Volf jest zurüdigeführt, hat euch euer Eigen: 
thum zurücgegeben, und fich nicht erlaubt für fich ſelbſt Theil daran zu 


‚* »Das römifche connubium, ein Vertrag nach welchem Angehörige 
zweier Staaten gültige Chen miteinander eingehen durften. Ein folder 
Ehevertrag wurde oft als Gunft von einem mächtigeren Staate einem ſchwä— 
eheren gewährt. Hermann Staatsalt. $.116. . 
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nehmen. Wenn ihr daher mir folgt, werdet ihr nicht eure Wohlihäter 
ſo viel an euch liegt des Vaterlands berauben, und werdet nicht Morten 
mehr Glauben ſchenken als Thatfachen, noch dem was erft werden foll 
mehr ald dem was gefchehen ift, namentlich wenn ihr. denfet an die 
Borkfämpfer der Dligarchie, welche zwar mit Worten die Volksherr— 
ſchaft befämpfen, mit der That aber euer Eigenthum bedrohen. Diefes 
werden fie auch fich aneignen, fobald fie euch von Bundesgenofien ent- 
blöst finden. (6.) Und während ihr ſolche haben fünnt fragen fie noch 
welche Rettung der Stadt werden fönne wenn wir nicht thun was die 
Lakedämonier verlangen ch aber bitte diefe zu fagen was dem Bolt 
noch) zu hoffen übrig bleibt wern wir thun was jene befehlen? Bleibt 
dann πἰ ἐδ mehr übrig, fo ift es Doch weit ſchöner kämpfend zu flerben 
ald ganz offenbar über ung felbit das Todesurteil zu fprechen. (7.) IH 
glaube nämlich daß, wenn ich euch überzeugen fann, die Gefahr für 
beide Theile gleich groß ifl. Sehe ich doch dag απο die Nrgeier und 
Mantineer ἢ, welche diejelben politifchen Grundfäge Haben, immer ποῦ 


* Die Nrgiver, obwohl dorifchen Stammes, ſchlugen doch fehon frühe 
die demofratifche Richtung ein. Biel trug dazu bei der Haß gegen Sparta, 
mit welchem Argos immer in Grenzftreitigfeiten lag. Die Folge davon war 
Hinneigung zu Athen. Am Anfang des peloponnejtichen Krieges ftand bie 
demokraätiſche Verfaflung von Argos vollkommen ausgebildet da. Nach dem 
Frieden des Nikias ftellte fich Argos an die Spitze eines Bundes gegen 
Sparta, und bald darauf Fam ein Bündniß zwiſchen Athen, Argos, Elis und 
Mantinen gegen Sparta zu Stande. Nur nach der Niederlage bei Manz 
tinea 448 v. Chr. erhoben auf Furze Zeit die Dligarchen das Haupt, deren 
Hauptſtärke in taufend beſoldeten Kriegern, den Logades, beitand. Bald 
aber wurden die Dligarchen wieder geftürzt, ein Bündniß mit Athen geichlof= 
fen und mit atheniſcher Hülfe lange Mauern gebaut. Dafür war Argos 
Athen zum Sturge der Vierhundert behülflich (Thuf. VIII, 86, 6. 7). Auch 
nad dem peloponnefifchen a blieb Argos demofratiich und war ein 
Zufluchtsort vertriebener Demofraten der anderen Staaten (Wachsmuth 
Hell. A. K. I, S.719 f. Kortiim Hell. Staatsv. ©. 124 ff.). — Mantinen, 
die ältefte und erfte Stadt Arkadiens, am Flüßchen Ophis, nördlih von 
Tegea, fchloß fich immer an Argos an, ebenfo wie die andere arfadiiche 
Stadt Tegen an Sparta. Seine Bedeutung erlangte es durch die mit Hülfe 
von Argos bewirkte Vereinigung von vier Landgemeinden mit der Stadt— 
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ihr eigenes Land bewohnen, die Einen Grenznachbarn der Lakedämo— 
nier, die Andern ganz in δὲν Nähe wohnend, die Einen nicht zahlreicher 
als wir, die Andern nicht einmal dreitaufend Mann flarf. (8.) Denn die 
Lakedämonier wiflen wohl daß, wenn fie noch fo oft in ihr Land einfal- 
Ien, diefe ebenfo oft mit den Waffen in der Hand ihnen entgegentreten; 
ebendeßwegen [εἰπε οὐ ihnen Feine lohnende Gefahr zu fein, wobei es 
fich darum handelt entweder zu fiegen, und dann ſie wenigftens nicht 
völlig zu unterwerfen, oder befiegt zu werden, und dann ſich felbft des 
bisherigen Beſitzes zu berauben. In je beflerer Lage fie find, um fo 
weniger haben fie Luft diefe aufs Spiel zu ſetzen. (9.) Wir felbft, ihr 
Athener, hatten diefen Grundfaß fo lange wir die Oberherrfchaft über 
die®riechen hatten; und wir glaubten und gut zu berathen als wirdad Land 
verwüften ließen, weil wir der Meinung waren für diefes feinen Kampf 
auf Leben und Tod wagen zu dürfen *. Denn es lohnte fich mit Auf- 
opferung von Wenigem große Güter zu ſchonen. Jetzt aber, nachdem 
wir alles die im Kampfe verloren haben und nır das Vaterland ung 
‚geblieben ift, wiflen wir daß nur ein Kampf um dieſes Ausficht auf 
Rettung gewährt. (10.) Daher müſſen wir, ung daran erinnernd da 
τοῖς auch ſchon Andern in der Noth Beiftand geleiftet und in fremdem 
Lande viele Siegeszeichen über die Feinde errichtet Haben, als wadere 
Männer an unferem Daterlande und an und felbft Handeln, im Ver: 
trauen auf die Götter und in der Zuverficht daß das Necht auf Seiten 
der Bedrängten fein wird. (11.) Wäre es doch feltfam, ihr Athener, 
wenn wir zwar ald Berbannte mit den Lakedämoniern Fampfen würden, 


gemeinde; damit war die Einführung der demokratiſchen Verfaſſung θεῖς 
bunden. Es .breitete während der Unfälle Spartas vor dem Frieden bes 
Nikias feinen Bund über einen großen Theil Arkadiens aus, mußte ihn aber 
418 auflöfen und ſich mit feinem Stadtgebiet begnügen. Der antalkidifhe 
Friede, welchen Sparta gegen Deantinea geltend machte, gab ihm 386 den 
Todesſtoß. Der Staat mußte fich in die einzelnen Landgemeinden aus bene 
er entftanden war auflöfen, und in dieſen wurde oligarchifche Verwaltung 
eingeführt. Die Erbin Diantineas war bald darauf Megalopolis. 


*Dieß war der Rath des Berifles. Thuf. II, 13. 55. 59. 
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um ins Vaterland zurückkehren zu können, nach der Nüdfehr aber wie⸗ 
der in die Verbannung giengen, um nicht fimpfen zu müffen! Wäre 
es nicht ſchmaͤhlich wenn wir zu folder Ehrloſigkeit Herabfänfen dag, 
nachdem unfere Vorfahren fogar, für die Freiheit der andern Griechen 
ihr Leben aufs Spiel geſetzt haben, ihr nicht einmal für eure eigene zu 
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Mamen- und Sachverzeichniß. 


A. 


Abtreibung der Leibesfrucht, Rede über, S. 44. 

Acharnä, attiſcher Demos XXXI, 16 τι. ϑί. ἢ) 

Adeimantos, Verwandter Plato's S. 7. 

Adeimantos, Flottenführer bei Aegospotamoi und ἬΜΗΝ XIV, 
38. ΧΙ, 36 τι. 4. 

Adraftos, von Argos, Zug gegen Theben IL, 7. 

Adriatiſches Meer, XXXIL 25. 

u, und Negineten, von den Athenern beftegt rt > 

‘ 1, 48. 50. 

Aechtheit der Reden weifelhaft, IV. VL'R%:, 


Negospotamot, Seefchlacht bei, ©. 13. 11, 58. VI, 46. XII, 36. 


XIH, 5. XIV, 38. XIX, 16. XXL, 9. ©. 333. XXX, 34. 10. 


Aegypten, von den Aihenern eingefchloffen IL, 49. 


Aeſchines, Sofratifer, Rede gegen, ©. 42. 
Aeſchylides, Syfophante ΧΙ, 48. 
Agefilaos, König von Sparta II, 67 X. ΠῚ, 45 X. ΧΥῚ, 16 τ. ὃ. A. 


Agoranomen, XXI, 16 u. ὃ. 9. 


Agoratos, XIH, ©.170—195; Sklave 18. 64; maßt fich dag Bür- 
gerrecht an 70—73; gibt fich für den Mörder des Phrynichos aus 
70. 74; ift Angeber unter den Dreifig 2, 18. 23 ff. 


"Afademie, XVII, 10N. XXI, 3 91. 


Akamantiſche Bhyle, XVIL 59. 


Agyrrhios, Stratege ©. 322. 


Aifimos, Anführer im Peiräeus XIII, 80—82, 


‚Akropolis, f. Burg. 


serieih . * erſte (römiſche) Ziffer bezeichnet die Rede, die zweite den $. 
erſe 
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Alexias, Archon 405, XXXL, 3. 

Alexis, ©. ὃ. Ariftodifos XXXIL, 24. 

Alkias, Freigelaflener VII, 10. 

Alfibiadesl., durch das Scherbengericht verurteilt XIV, 39. — 
Alfibiades II, Schüler des Sofrates ©. 21; Urheber öffentlichen 
Unglüds XIV, 16; feine Bergehen XIV, 26. 29. 30. 32.35 ff.; feine 
Flucht nah Thurii ©. 12. 13; feine Verurteilung XIV, 39; Stra⸗ 
tege 440—407 XIV, 31. 871. XIX, 52. XXI, 6.79; bei Aegoe⸗ 
potamoi XIV, 38; ſeine Vermögensverhältniſſe S. 2351. — Alki⸗ 
biades ΠΙ,, Sohn des Letztern; fein unfittlicher Lebenswandel €. 
196. XIV, 25—28; dient unberechtigt als Reiter XIV, 8.10. XV, 
9; der Leipotarie umd Aftratie angeklagt XIV. XV. 

Alopeke, Demos XIX, 16 u. A. 

Altattifche Beredtjamfeit, ©. 27. 

Amazonen, Π, 4—6. 

Amadofos, König der Ddryfen ©. 322. 

Amneftievertrag, ©.18. VI, 37. 48 τι. A. ©.145f. 172. ΧΙΠ, 
80 u. A. 5. 197. XVIIL 10 9, Ὁ. 295 ff. XXV, 23. ©. 308. XXVI. 
20 u. A. ©. 334. 372. 

Anagyrus, Demos ΧΙΠ, 74. 

Anafoluthieen, bei Lyfias ©. 32, 

Andofides, der Nedner ©. 28; wegen Gottloſigkeit angeklagt ΥἹ, 
S. 96-1410. 331. 

Angeber, VI 43f. 

Antalfivifcher Friede, ©.58. I,5IN.©. 236, XIX, 50 X. ©. 308. 
XXVI, 21%. ©. 369. XXXIII, 9 91." ©. 3759. 

Antifles, ὙΠ, 4. XII, 64. 

Antiochos, Unterbefehlshaber des Alkibiades XXL, 7X. 

Antipbon, der Dligarche und Redner ©. 13. 27. 42. XXV, IN; 
verurteilt XIL, 424. 67 τι. d. A. ©. 144. 

Antiſthenes, VII, 10. 

Anytos, Ankläger des Sokrates ©. 21; Befehlshaber in Phyle und 
im Peirdeus XIIL, 78. 82. XXIL, ὃ. 9. 

Apagoge, ©.43. 97. 172f. XIIL 68. 85. XV, 34. XXV, 15. 

Apaturien, XXX, 991.. 

Apographe, ©. 37. 43. IX, 3 u. Einl. ©.126f. XII, 65. XVII, 
4. XXI, 16. XXIX, Einl. ©. 327 u. $.1. 

Apollo, in Delphi XIX, 39; Cultus des, in Athen XXI, 1N.**. 

Apollodor von Megara, einer der Mörder des Phrynichos VII, 4. 
XI, 71. 72, 

Archebiades, Liebhaber des Alfibiades ΠῚ, XIV, 27. 
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Archedemos, der Triefäugige XIV, 25 u. A. 

Archeneos, Freund des Lyſtas XII, 16. 

Archeptolemos, einer der 400, von Theramenes angeklagt XII, 67. 

Archeſtratides, Ankläger des Alkibiades III. XIV, €. 3. XV, 12. 

Archeſtratos, der Phrearrhier XXL, 8. 

Archinos, Genoſſe des Thrafybul ©. 16. 296 ἢ XXV, 28; fein 
Amneftiegefes ©. 19. 146. 298. 

Archippos, VL 11. 12. 

Architheorié, XXL 5. 

Archontat, Zulaffung dazu XXIV, 134. ©. 308. 

Archonten, VII, 22. XXIV, 13 u. 9. XXVI, 8 11; Archon 
Eponymos, ©. 38. XV, 3A. XXVI 12 u. Einl. ©. 359; Archon 
König (Bafileus) ©. 36. 78. 94. VI, 19. 4.5. 11. VII, (δ. 22 N. 
©. 173. XXVL 8; Polemarch XV, 3. XXIII, 2—5. 13 Einl.; 
Theſmotheten ©. 40. X, E.XV, 2 u. A. ©. 292. 322. 

Areopag, Neden vor ihm gehalten ©. 36. 39: als Blutgerichtshof 
1, 30u.%. IT €. VL 14. 15. X, 11. 31. XXVI, 125 Öerihtehof 
über Tempelraub V E.; Aufficht über die Delbäume ὙΠ, €. 7. 22. 
25. 28. 29; Geſetz über Ehebrecher L, 30; Auffiht über Beobach— 
tung der Gefete ©. 335; Mitglieder deffelben XVI, 11u. A.; 
Wichtigkeit diefer Würde ebendaf. VI, 14. 

Ares, Vater der Amazonen II, 4. 

Arginuffen, Sieg δέν Athener bei, und Juſtizmord πα demſelben, 
XI, 36 u. A. XIV, 25A. XXL 79. 8A. XXV, 25 A. ©. 331. 
Argiver, beim Zug der Sieben gegen Theben II, 7.9; im böotifcher 
und forintHifchen Kriege II &. ©. 58. 59. XVE 154, 164. ; ihre 
Feindfhaft mit Sparta XXXIV, 7; ihre Stellung vor, in und nad) 

dem peloponnefifchen Krieg ©. 374 91. 

Argumentation des Lyſtas, ©. 31. 171 f. 

Ariftarh, ΧΧΥ, 9A. 

Ariftodifos, XXIIL 13—15. 

- Ariftodifos IL, XXXIL 24. 26. 

Ariftodifos IL, Bruder des Aleris XXXIL, 26. 

Ariftvogeiton, ©. 23. 

Ariftofrates, — ſtürzt ſpäter die 400S. 144, XII, 66 u. A. 

Ariſtokritos, II,8 

Ariſtophanes, von Chollidä XIII, 58. 60. 

Ariftophanes, ©. ὃ. Nikophemos ©. 22. XIX, ©, 232 252. vol, 
©. 327 ; hingerichtet ©. 232, 

Arkadien, ©. 3749. 

Arthepborie, XXI, 51.9. 
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Armenweſen in Athen, ©. 284, 

Artarerres, XIX, 20 9. 

Artemifion, Schlacht bei II, 30 u. A. 

Aſien, I, 21. 27. 40. 60. 

Aſpendos, in Bamphylien ©. 322. XXVIL, 8N. 

Aftratie, XV u. €. 

Aihene, Weihgefchenf für fie XIX, 39; Feftzug zu ihren Ehren XIII, 
81: ihr δεῖ XXL 5A. 7. 

| Athener, rächen die im Kampfe der Sieben gegen Theben gefallenen 

| Argiver an den Kadmeern II, 8; ſchützen die Herafliven vor Eury— 

| ftheus 11; gründen zuerft eine Volksherrſchaft 185 beftehen ven 

| Kampf gegen die PBerfer 20—47 ; kämpfen mit Negina, Korinth 48. 
49; fiegen in fremden Ländern XXAXIV, 10; behaupten 70 Jahre 
lang die Seeherrfchaft IL, 55; verlieren fie und die Flotte im Helle- 
fpont 58; befreien fich von den Tyrannen, bauen die Mauern wieder 
auf 61—63; fommen den Korinthern zu. Hilfe 67; ſchließen ein 

Biuündniß mit den Böotiern XIV E. XVL 13. 10 A.; fämpfen mit 
den Korinthern, Argivern und Thebanern bei Koronea gegen Die 
Spartaner IIL, 45 u. A. XVI, 159; fchulden den Lafedämonierr und 
Böotiern Geld XXX, 221.4. ; ihr Beſitz des thrafifchen Cherſoneſes 
XXXII, 6 A.; Handelöverfehr mit dem bofporanifchen Reiche XVI, 
4A.; fie fenden dem Euagoras 10 Trieren ©. 232; fchließen ein 
Bündniß mit den thrafifchen Fürften Amodofos und Seuthes 
©. 322. | ; 

Athos, von Xerxes durchgraben IL, 29. 

Atimie, Verluft der.bürgerlichen Ehrenrechte VI E., 25. X, 14.22. 
XI, 21. XIV, 8 XV €. ©. 253. 264. IX, 4. XXL, 25 u. €. 
XXV, 11. 27. XXXI 29. 

Auffas, brieflicher, des Lyfias ©. 121. VI. 

Nusftattung der weiblichen Familienglieder XXXIL 6 u. A.*. 

Autofles, II, 12. 

Autofrates, ὙΠ], 15. 


B. 


Barbier, XXXL, 20 A.f. 
Barbierbuden, als Verſammlungsorte der Athener RI, 3. 
XXIV, 20. . 
Batrachos, Syfophante, VI, 45. ΧΗ, 48. 

Beilagen, |. Metöfen. 
Beleidigung, thätliche, Reden über, ©. 40. 
Bendideen, ©. 7. 
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Berathende Reden des Lyfias, ©.32f. XXXIV u. €. 
Beredtſamkeit, Gattungen der, bei den Alten ©. 32. 
Beftehung, Klage wegen, ©. 45. XXIE.—XXVIIE. ©. 322.327, 
Befibergreifung, wiberrechtliche, Klagen wegen ©. 41. 
Blutgerichte, XXVI 64.** 

Blutſchuld, Reden über, ©. 35. 

Bogenſchützen zu Pferde, XV, 6. 

Böotier, Verbündete der Mihener im böotifchen und Forinthifchen 
Krieg ©. 58. XIV E. ©.214. XVI 13. 18 A.; nehmen [{ der 
Bolfspartei in Athen an gegen Sparta ΧΗ, 58. XXX, 22. XX, 4; 
machen fich felbft bezahlt duch Befchlagnahme attiſchen Eigenthums 
ΧΧΧ, 22 τι. A.; nehmen Oropos weg 411, XX, 6A. ©. 348. 

Bofporaniſcheb Reich, XVI, 4 91. 

Brachyllos, S. 9. 

Brautgeſchenke, S. 42. 

Bürgerrecht, Strafe für Ufurpation deſſelben XIII, 60 u. A. 

Bundesgenoſſenkrieg der Athener, S. 24; Bedrückung der, S. 
321. XXIX, 991. 6. 

Burg von Athen, XXL, 54.7 XXX, 17; lakedämoniſche Befakung 
darauf XIL 94 u. A. XII, 46 u. 9. 

Byzantien, ©. 272. XXVIIL 5. ©. 322. 

δ. 

Chabrias, athenifcher Feldherr ©. 21 A.**. 

Chalfedon, ©. 322. 

Chalkidiſche Eolonien in Sikelien, ©. 10. 12. 

Chalfis, in Euböa XXIV, 25. 

Charafterzeihnung, Kunft der, Bei Lyſias ©. 20. 29 f. 

Chares, athenifcher Flottenbefehlshaber ©. 24. 

Charifles, einer der Dreißig XIL, 55. . 

Charondas, Gefeßgeber ©. 10. 

Cherfones, ©. 271. XVII, 5%. XXXIL 62.9. 15. 

hier, von Alkibiades zum Abfall gebracht XIV, 36. 

Chollidä, Demos XIL, 5 

Choregie, XIX, 29. 42. XXI, Du. U, XIV, 9, f. Reiturgie, 
Die einzelnen Chöre f. XXI, 19. 

Chremon, Dreifigmanm ©. 333. XXX, 12, 14. 

&icerp, Urteile über Lyſias ©. 34. 

Ginilproceffe, Reden bei, ©. 39. 

Commentatoren des Lyfias ©. 34. 

Competenz der Behörde, Streit über, ©. 279. 
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Eonfifcation des Vermögens, XVILE. VIL 4. 6. XIV, 9, ©. 221. 
XVII, 4. ©. 225. XVII, 14 u. 9. 20. ©. 233. 236. XIX, 31. 
34. 38. ©. 264. 295. XXV, 26. ©. 327. ΧΧΙΣ, 9. XXX, 22. 

Greditbrief, XIX, 25u. A. 

Griminalproceffe, Reden bei, ©. 39. 

Cultusgeſetze, ©. 335. XXX, 17—20. 


D. 


Damnippos, Freund des Lyſias ΧΙ, 12. 14. 15. 

Dareiken, ΧΙ, 11u. A. 

Deductio ad absurdum, bei Lyſias ©. 31.32. 132. 

Dekaduchen in Athen, ©. 17. f. Zehnmänner. 

Dekarchien, fpartanifche IL, 59 A.++. 

Defeleia, auf Rath des Alkibiades von den Lakedämoniern befeftigt 
ΧΗ, 409. XIV, 30u.%. XVII, 9u. A. XX, 289. XXXII, 2.3. 
XXV, 9%. 

Delos, Feftgefandtfchaften nach, XXL, 5 A.***, 

Delphi, XIX, 39. 

Delphinion, Gerihtshof S. 36. 

Demen in Athen, XXI, 24.**. 

Demeter, L20X. ΥἹ, 491. 

Demetrios, VL, 10. 

Demofritos, ©. 102. 

Demophanes, XXV, 25. 

Demos, ©. ὃ. Pyrilampes XIX, 25. 

Demoſthenes, der Feldherr ©. 12. 

Demofihenesg, der Redner ©. 21. 29. 

Deuterologie, f. Nachrede. 

Diadifafie, ©. 41. 42. 43. 220f, 

Diäten, Taggelder ©. 333. 

Diagoras, von Melos VI, 17u. X. 

Diafria, Landfchaft in Attifa XIX, 28 91. 

Diebftahl, Reden über, ©. 45. 

Dinomache, Mutter des Altibiades XIV, 39 91. 

Diodor, VIIL 10; 14. 

Diodotos, Bruder des Diogeiton ©. 357. ΧΧΧΗ͂, 4 ῇ. 

Diogeiton, XXX. 

Diognetos, ©. 225. XVIIL 9. 10. 

Diofleides, ©, 96. 

Diofles,IV, 4. — 2) Archon 409, XXI, 2. — 3) Ὁ, des Zaforos- 
VI, 54. 
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Diomneflod, XVII 21. 


! 


Dionyfien, IV, 3. XXL, 19. 2. XXXIL 21. 

Dionyfios,X, 24. 30. 

Dionyfios, Bruder des Dionyfodor Ὁ. 171. XII, 41. 86. 90. 

Dionyfiog, der ältere, Tyrann von — ©, 22. VI, 6 u. A. 

S. 232. XIX, 20 u.A. XXXIII E., 

Dienvſie⸗ son Halikarnaß, ©. 1. ΤῊ 834, XXXIIE. XXXII GE, 
XXXIV ©. 


Dienyfover, von den Dreißig getöbtet ©. 171. xIIT,r1.2, 13. 

40 

Dionyfos, Theater des XII, 324. ; Feft des XXI, 1A.**. 

Diotimos von Acharnä, athenifcher Tlottenführer ©. 235 f. XIX, 
50 u. A. 51. XXXI, 16. 

Dokimaſie, Reden aus Anlaß diefer gehalten ©. 38; der Beamten 
und Rathsheren XV, 2 91. 6. XVI E., 9. ©. 253. XXV E. XXVI 
E. 6 91. 8-11. XXXIL ©. 348—357 ; der Reiter XV, 8. 

Drachme, Werth 5. 89 A.*; fünfhundert als Buße ©. 132; taufend 
©. 225. XVIL 14. 

Drakon, Geſetz des 1, 30 A. ©. 334 f. 

Drafontides, Verfaſſung des XII, 73 1.4. 

Dramatiſche Kunft des Lyfias, ©. 20. 29. 

Dreifuß der Choregen XXL, 2. XXVL 4 91, 

Dreigig die, in Athen Ὁ. 18. 10 ff. 73f. VI, 45. VII, 4. 69. 27. 
xX,4. 31. XII &., 6.12. 39. 40. 529. 53: 73. 77. 999. IH 
@., 34. 74. XVI E., 3.74. ©.225. XVIH, 5. 6. 12. XXIV, 
25. XXV €., 2. 5. 9. 14. 19. 21 ff. 31. XXVL 19. XXVIII, 49. 
XXXE. Ὁ. 333 ff. XXX, 10 91. 12 ἢ. ©. 348. XXXL 8; in Eleuſis 
VI 450.9. XI, 534. XVIIL 109. ; ihre Ermordung dort XXV, 
9... A. Ὁ. 145; ihre Greuel an den Sleufiniern und Salaminiern 
KU, 52 4.**, 

Dreitaufend, unter den Dreifig in Athen XII, 40 91. 52 4. XXV, 
169. XXX, 8 u. A. 


G. 


Ehebruch, Reden über ©. 40. 

Eherecht, Reden über ©. 42, 

Ehevertrag, zwifchen Staaten XXXIV, 3. 

Eid, der Richter XXIL, 7; der Rathsherrn XXXI, 2; Dereidung der 
— vor Gericht u, 1 » XXI, 139. ; Eid ber Weiber XXXII, 
13u. 9. 

Lyſias. 25 
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Eigenthumaftreitigkeiten, Far über, ©. 41, 

Eilfmänner, X, 10 u. A. 16. ΧΙ, 5. ©. 172f. XII, 68 9. 86. 
XIV, 17. XV, 3. XXI, 2. XXX, x 

Einleitung des Proceffed XXI, 19 91. 

Einleitungen des Lyfias, ©. 30. ἘΠ 

Ginfprade, ΣῈ der Dofimafte ©. 219, gegen die Zuftändigkett ber 
Behörde ©.279 

Gifangelie, Klageform der, ©. 37. 43. 44. ΣΧ, 1. ΧΧΠ @. XXIV 

E. XXX, 221.9. 

&fflefiaftenfold, XXVIL 19. 

Elaphebolion, Monat XXL 19. 

Elaphoftiftos, XIII, 19. 

&leufis, IL 10. VI, 4. 45. 52. vm, 5. XI, 52u.A. XII, 44. 
ΧΥΠΙ, 109. XXV, 9. ©. 293, f. u. Dreigig. — Eleufinien, ©. 
96; Eleufinifcher Tempel der Demeter VI, 4.52. 


| Endeiris, ©. 43. 97. VI €., 15. 
Entwendung von Staatsgeldern, ©. 327. 


Ephegefis, ©.43. VII, 22 τι. A. 
Ephefos, S. 357. XXXIL 7; u bei XXI, 79. 
Ephialtes, L 30 A. XXX, 17 


BEIDEN, fünf, in Athen nad) Me Niederlage, XII E., ©. 143. 
| ri 


δ. 4 
a von Lampträ, einer der et in Re XI, 55 u. 9. 
Epiheirotonie der Beamten, XXX, 5 91 
Epidamnos, korinthiſche Eolonie ©. 8, 9. 
(δ ἐδ εἰ {ὦ ὁ Neden des Lyſtas ©. 37. 


Epigenes, Syfophante XXV, 25. 
ee Nede gegen XXVII; Geſandter an ven Perſerkönig | 


©. 316f. 
Epilogus des Lyſias, ©. 31. 172. 296. 
Epiphanes, Zehnmann ©. 17. 
Epiſtoliſche Neden des Lyflas, ©. 33. 376. 
Epitaphifche Reden des Lyflas, ©. 33. 57—78. 
Eranos, ©. 42, 


Eraſinides, Stratege, XXL, 8. 


Erafiphon, ©. δ, Erato XVIL, 2. 
Erafiftratog, ©. d. Erato, Ὁ. 991, XVIL 3, 
Erato, ©. 221. XVII, 1 ff. 

Erato, Sohn XVII, 3, 

Gratofihenes von Die, L ©. 46-57. 8.7. 
Eratofthenes, der Dreifigmann ©. 16—19; unter ben Vierhundert 
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XII, 42; einer der Ephoren 43; ergreift als Dreifigmann den Po— 
lemarch 16; bleibt πα dem Sturze der Dreißig in Athen zurüd 
54. ©. 18. 144f.; von Lyſias gerichtlich verfolgt ©. 19. XILu. E.; 
Geſimungsgenoffe des Theramenes und Pheidon ©. 144f. 

κε ΟΣ, Reden über, ©.42; Rache in Athen haben feines XVI, 

et Proceſſe über, XV, 3 u. A. XXIV, 14 u. A. XVI, 
42 u 

Eretria, Ὁ. 258. ΧΧ, 6 91. 14. 

Ergokles, Stratege und Genoffe Thrafybule ©. 321 f. a: 
XXIX, 1 ff.; hingerichtet 2. (5,822. 327. 

Exrotiſche Reden des Lyſias, ©. 14. 15.33. 

Erzählung des Herganges bei Lyſias ©. 30 f. 

Guagoras, auf Kypros VI (δ, ©. 96, $.28. XIX E., 20 u. A. 23. 
28. 4191. 

. Euander, Rede bei feiner Prüfung XXVI. 

@uander, Archon 382, ©. 308, 

@uböer, XXXIV, 3. τ 

Eubulos, Archon 394, XIX, 28, 

— —— Aschon 403, ©. 18. 19, 53 9.01. ©. 264. XXI, 4 

297. 

Eukrates, Bruder des Nikias S. 225. XVIIL 4 

Qumared, Silave XII, 64. 

Eumolpiden, XI, 10u.9. 

Eunomosg, reist mit Lyſias nach Sieelien XIX, 19. 23. 

Guphiletos, Sprecher von R.L E. 16. 

Euripides, XIX, 14. 

Euripos, XXIV, 25. 

@uropa, II, 21. 28. 47. 

Euryptolemos, VIL, 15. 

Euryſtheus, II, 11 ἢ. 

Euthydemos, ©.6.9. 

Euthyfritog, Vlatier ΧΧΤΗ͂, 5. 8. 

Euthynen, ©. 39, 336. 

Exceptio fori, ©, 279. 

Exceptio veritatis, ©. 131. 


| F . 
Fakellauf, XXL 83. 7- 
Feigheit, Bergehen ber XIV, 7. 11. 
| Seindf haft, von Klägern vorgebracht XIL, 2, XIV, 2. XV, 12. 
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Feſt der Athene XI, 5A. 

Feftverfammlungen, Reden bei, ©. 33. 

Feſtzug, zu Ehren der Athene XIII, 81; aus dem. Peiräeus in bie 
Stadt ebenda. 

αἱ — ©. 37. 43. XVII E. XVM E. XIX δ. €. 233. 


— Chörte der XXL 1N. 

Folter, Anwendung der III, 33 u. A. VI, 941: XII, 27 u. 9. 54 
59 u. JA. 

Frauengemach, L 9... A. 

Triedensvertrag, Athens mit Sparta 404, XII, 3I A. 40 N. 74 
τι. 9. 77 A.; Bolfsverfammlung über ihn XII, 17. : 

Frift von dreißig Tagen, für commiſſäriſche Gefchäfte ©. — 

Fünftauſend in Athen, ©. 18. 252 f. XX, 14A. 16 u. A. ©. 295. 
331. XXX, 84. 

Fürbitte vor Gericht, XIL 86. XIV, 16: XXI 17. XXVI, 12. 
RAR, ΘΚ ΧΊΟΣ 

Tußeifen, Strafwerfzeug X, 16. 

©. 

Gamelion, Monat XVII, 5. 

Gebrechliche, deren öffentliche Unterſtützung in Athen XXII E. ; Rede 
gegen den XXL. 

&eldbuße (Epibole) VL, 21. IX, 6. 11. XV, 5. XX, 14. ©. 322. 
XXX, 3. ©. 334; Strafe der taufend Dramen XVII E., 14 u. 9. 

Gelo von Syrafus, ©.4. 

©emeindegenoffen (Demoten), XVI, 14. ΧΧ, 23. XXII, 3. 
ΧΧΧΙ, 15. 

©emeinpläße, rhetoriiche ©. 20. 

Gerania, II, 49. 

Gerihtsvorftände, ©. 36ff. 39. XV, 24. ©. 221; außerordent⸗ 
liches Gericht XIII, 12u. A. 85 u. A. 

Geſetze, über Ehebruch I, 29. 30; gegen Mißhandlung ΧΠῚ, 91; 
über den Dienft der Reiter XIV,8. XV, 9. XVI, 13; über Getreide- 
auffauf XXII &,, 2.5.6; über Feigheit X, 1u. A. XIV, 5. ΧΧΧΙ, 28; 
über Abhaltung von Gerichten XXVI, 6; über Prüfung zu Staats 
ämtern ebendaf. 9; über Schmähungen IX, 6.9. X &., 6. 30; über 
Delbäume VII E.; über Waifen XXXIL, 23; über Unterflügung 
bedürftiger Bürger ©. 284; über Schändung I, 32; über Entfer= 
nung aus dem Vaterland in Zeiten der Gefahr XXX, 27; Geſetze 
Solons in alterthümliches Faſſung X, 16—19; Gefehesfchreiber 
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Nikomachos und 5 ton für Aufzeichnung und Redaction der 
Geſetze XXX u. (δ. ($. 2 
Befegesrevifion in Athen, ©. 332. 
Geſetzesſäulen, XXX, 17 u. A. 
Geſeßgebung in Athen, ©. 332. 
Geſetßwidrigkeit, Klage wegen, ©. 43. 45. 225. XVIII, 14. E. 
Getreideauffehber, XXI, 161. (δ. 
Getreidehändler, XXIIu. (δ., 9u.M. 12u. A. 17u. A. 
Getreideſchiffe, XXIL 14. XIX, 504. — 
Getreideweſen, XXI u. €. 
Gewalttbätige Entführung, XIII, 23. XXI, 9—11. 
Glaukippos, Archon 410, XXI 1. ©. 357. 
Glaufo, Verwandter Plato’s ©. 7. 
Gliederung der Reden des Lyſias, ©. 30 f. 
Goldmünzen, XIL 11 91. 
Goldſtater, XIX, 394. 
Gorgias, ©.11. 27. 
Gottloſigkeit, Neden über, ©. 44. VIu. E. 
©üterwerth, ©. 236. 
Gymmafiardie, XXL 3. 
Gymniſcher Wettfampf, XXXIL 2. 


9. 
Haarſchur, Roften der, XXII, 20 4.7 
Hagnodoros, der Amphitropäer XIIL, 59. 
Haliartos in Böotien, Schlacht bei, ©.57. XVI, 13.15. 16%. 
Halifarnaffos in Karien, XXVIL, 12. 17, 
Handelsfpeculation auf Gefahr der Waiſen, XXXII, 23%. 
Handelsſtreitigkeiten, XVII, τι. A.; Reden über, ©. 42. 
Handgeld der Reiter, XVI, 6. 
Harmodios, LT, 41. 
Harmodiog, der Tyrannenmörder ©. 23. 
Harmodios, deſſen Nachkomme ebenda]. 


Harmoſten, fpartanifche IL, 59 9... ᾿ 4 
Hegemon, XXXIL 12. 


Heliaftenfold, XXVIL 1m. X. 

Heliaftifche Richter, ©. 36. V δ. IX (δ. ©. 132. 173. XII, 35 4. 
©. 292. 322.332. 

Hellefpont, VI 6. 47. XIL 42. XX, 29. Ὁ. 322. ΧΧΎΙΙ, 6%.**; 
— überbrückt II, 28; Niederlage der Athener dort IL, 58. 
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Herafles, IL 11 u. %. 12. 16; Gründer der olympifchen Spiele 
XXXIL, 1 u. 91, 

Herafliden, IL, 11ff. 

Hermen, VL 11.12. XIV, 42. XXXIH, 3. 

Hermofopidenprocef, ©. 96. 102 91, XIV, 39 u. 9. 42. 
AV, Da. 

Hermon, Genofle des Lyſias ©. 16. 

Herodot, geht nah Thurii ©. 9. 

Hetärie, XI, 48 91. XXV, 9%. 

Hiero in Syrafus, ©.4. 

Hierophante, VI, 1u.X. 54. 

Hipparchen, XV, 11. XVL, 8. XXVL 20. 

Hipparmodorog, Platäer XXIIL 5. 6. 

Hippias von Thafos, von den Dreißig hingerichtet XIII, 54. _ 

H'ippiſcher Wettkampf ΧΧΧΙΠ, 2. 

Hippofles, Zehnmann in Athen S. 17. XI 55. 

Hipponikos, verftößt die Schwefter des Alfibindes, feine Frau XIV, 
28; Vater des Kallias XIX, 48. 

Hippothoontis, attifche Phyle ΧΧΧΊΠ, 2, 3. 

Hochverrath, Klage gegen, ©.44. XXX, 22 .+ 

HorTtiten, vor Geriht XIV (δ. 

Hyllos, ©6394. 


J. 
Jatrokles, Genoſſe des Eratoſthenes XII, 42. 
Inaros, II 49 91. 
Jolaos, Θ. θ8 91. 
Sonien, VL 6. 
Sphifrates, Feldherr, Reden für, ©. 22—25. 39. 58.— XIX, 21 
4.50 4. 


Iphitos, Gründer der olympifchen Spiele XXXIIL 19. 

Iſäos, Nedner ©. 34. 

Ischomachos, reicher Verſchwender XIX, 46. 
Iſokrates, ©. 25 ff. 34. 59. ἡ 

Sfotele, Lyſias ein ſolcher ©. 13. 17. 279. ΧΧΧΙῚ, 294. 
Iſthmiſche Spiele XIX, 63 u. N. 2 
Iſthmos, von Korinth II, 44, 45. 

Stalien, VI 6. 

Suftizmord, nad der Arginuffenfchlacht XII, 6 u. A. XXL, 79. 

8N. ©.295. 
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K. 


Kadmeer — Thebaner, II, 7. 8. 10. 

Käſemarkt in Athen, XIII, 6. 7. 

Kalläschros, Vater des Kritias XIL, 66. 

Kalliades, Opfer der TRIER XXX, 14. 

δαῖτα ὃ, Rede gegen, V. 

Rallias, der Reiche, ©. ὃ. Hipponikos ©. 234. 236. XIX, 48. 

Kallibiog, fpartanifcher Truppenführer XII, 94 N. 

Rallifrates, IX, 3. 

Ralliftratos, VIL 9. 

Kaflenbeamte, ©. 126 f. 

Katana in Sikelien, ©.10. XX, 24 u. A. 

Rebsweiber, L 31. 

Rephalos, Vater des Lyſias XII, 4. ©. 4 ff. ; fein Todesjahr ©. 5.25. 

Kephiſios, Anfläger des Andofives VI E., 42. 

Kephiſodoros, Komiker XXL 4. 

2erameifos, II, 544. 634. XVIIL 104. 

Rerben, Gefekestafeln XXX, 17 u. A. 

Keryken, Prieitergefchleht ©.96. VI, 10 A. 

K8eyr, 1, 119. 

Kikyna, attifcher Demos XVIL 5u. A. 8. 

Kimmeriſche Halbinfel XVL 4 91. 

Kineſias, Dithyrambendihter XXI, 20 u 91. 

Rleinafien, Städte der Südküſte ©. 322. 

Kittier, König der, VL 26. 

Klagen, öffentliche und private, Neben bei, S 39 ff. 3585 gegen 
Schiffer XVII, 5 u. A.; fchäßbare f. ὃ. A. 

Kleiderräuber (Lopodyten), X, 10u. A. ΧΙ, 5. XIH, 68. 

Kleifthenes, XIV, 39 4. 

Kleophon, der Demagoge ©. 170. XIIL 8u. 4. 12. XIX, 48. ©. 
ee ἀαγφόν δὴ ©. 333, XXX, 10 ff. ; feine Armut ©. 235 f, 

X, 48. 

Kleiftihenes, Syfophante XXV, 25. 

Kleitodikos, VII, 13. 

Klubbiften, XIL 43 u. A. " 

Knabenchöre, XXL 131. 4. 

— Seeſchlacht Bei, ©.57. II, 59A. ©. 232. 234. 236. XIX, 
12 91. 28, 


KRörperverlekung, böswillige, Klagen gegen, ©. 36. 40. III E., 
4. IV κ᾿ 6. 
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Kolytos, Demos XXXL, 14 u. A. 

Komiſcher Chor, XXL 1 91. 4. ἢ 

Sonon, Felohere II, 594. 63 A. ©.232 f. XIX, 12. 21A. 28 
A. ©. 321; ſchickt Gefandte an Dionys 19 u. ©.22.; Vater des 
Timotheod XIX, 34; feine Vermögensverhältniſſe ©. 234. 236. 
XIX, 35. 40; hat Frau und Sohn auf Kypros 36; fein Tod 39. 
414. ©. 236. ! 

Korax, Rhetor Ὁ. 11. 

Korinth, XII, 67; die Korinther befegen Gerania IL, 49; fenden 
eine neue Kolonie nach Epibamnos ©. 8; Berbündete der Aihener 
im Kriege gegen die Lakedämonier S. ὅ8. IL, 67. III, 45. XVI, 
16 A.; Eorinthifcher Krieg ©. 22. 23. 57. 58. 88. 98, 226, 321. 
369. XXXIIL 3 A.; Zug παᾶ Korinth XVL 15 u. A. 

Koroneia in Böotien, Schlachtbei, Θ, 57, IT, 45 u. A. XVL 10 91. 

Kranz der Archonten, XXVL 8. 12. 

Kreon, Θ. 62 9. 

Kriegsdienft, Verpflichtung der Metölen dazu ΣΧΧΙ, 29%. 

Kriffäifcher Meerbufen, ©. 58. | 

Kritiag, der Dreifigmann ©. 21. 28. 148. XI, 43.45.51 9. 
XII, 55. 

Kritiker des Lyſtas, ©. 34. 

Kritodemos von Alopefe XIX, 16. 

Kteſikles, Stratege IX, 6. 

Kureten auf Kreta, XXL, 4A.**. 

Kykliſche Tänzer, Chöre von, XXL, 1 91. 2u. N. - 

ει Kypros, VI, 6. ©.232. XIX, 21. 25.,36. 39.40, 43, 

Kythera, S.232. XIX, 12. 

Kyzifener, Stater XII, 114. XXXI, 6 1.8. 


L. 


Laches, Taxiarch III, 45. 

Lakedämonier, bei Thermopylä II, 80; bei Plataͤaͤ 46; gelangen 
zur Oberherrfchaft 59; widerſetzen fi dem Mauerbau in Athen 
XII, 63; verwüften Attila im peloponneftfchen Kriege ὙΠ, 6; δὲς 
feftigen Defeleia XIV, 30. XXV, IN. ; bedienen ſich des Alfibindes 
gegen Athen XIV, 37. 38; werden von ihm beflegt XIX, 525 belagern | 
Athen und unterhandeln über den Frieden XIL 72. XOL5ff.; 
erobern die Stadt, reifen die Mauern nieder XI, 40. XII, 465 
herrfchen in Athen XXVI, 2. 19. XXXIV, 6; ſetzen die Dreißig ein 
XII, 73; werden von Pheidon zu Hülfe gerufen 58; geben ihm ein 
Darlehen 59. XXX, 22. ; ziehen unter Paufaniad in die Afades 
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mie XVIIL 10u.%.; kämpfen mit Athen im Forinthifchen Kriege 
U, 67. XVI, 15%. 16%. 17; verlangen das Darlehen zurück XXX, 
22; find mit Dionyfios verbündet ©.232. XIX, 20; bei Knidos 
beſiegt XIX, 28 A.; find Feinde der Argiver und Mantineer XXXIV, 
7.8 u.9.; ihre Tapferkeit und Unüberwindlichfeit XXXIIL, 7. 

Lamachos, athenifcher Befehlshaber in Sifelien XILL, 67. 

Lampadarchie, XXL 8 91. 

Lampon, II, 17. 

Laſten, öffentliche nach dem peloponnefifchen Kriege ©. 236. 263. 

Lebensmittel, Breis der, in Athen XXX, 20A.**. - 

Lechäum, Hafen Korinths ©. 58. 

teipotarie, XIV &,5.7. 

Leiturgieen, öffentliche Leiftungen, Aufzählung derfelben und ihre 
Koften XXL 1—5. 13. XXXIL 24. vgl. XXIE. — ©. 14. ΠῚ, 47. 
VL, 31. 41. X, 27. XIL 20.38. XIIL 62, XIV, 24. XVI 17. 
BREETR226:R3A,/ X VI ;: 7.2%:23.: XIX „57. ΧΧΙ,-.4 9.149. 
AXV, 4. 12, 13. XXVL 3. XXXL 1. Enfyflifche XXL 8 9..{7- 

Leodamas, von Thrafybul angeklagt XXVI, 13 ff. 

Lesbos, ©. 322. 

Leschen, XXIIL 3. | 

Leuke Akte, in der Propontis XIV, 27 u. N. 

Lifte der dienftpflichtigen Soldaten uud Neiter, XIV, 6. XVI, 13; 
en der Fünftaufend XX, 14; Lifte der Reiter unter den Dreißig, f. 

eiter. 

Lobreden (Enfomia) des Lyſias, ©. 33. 

Rogiften, ©. 39. XX, 101. A. ©. 336. 

Logographe, ©. 27. 

Lopodyten, f. Kleiderräuber XXL 19. 

Lyriſche Chöre, Ausrüftung derfelben XXL 1.7. 

Lyfander, Feldherr der Spartaner und Haupt der Dligarchen in - 
Griechenland, als Anführer einer mit lakedämoniſchem Gelde von 
Pheidon geworbenen Söloönerfchaar ©. 18. XII, 59; flegt bei Aegos— 
potamoi XIV, 38; fommt von Samos nach Athen XIL, 71; ſtürzt 
die Verfaſſung 72 ff. XII, 34. XXV, 27%.; ſetzt die Oligarchie 
der Dreifig ein XII, 74; fommt ihnen mit einem Söldnerheer zur 
Hülfe XVIIL, 10%. ; fegt in Kleinafien und auf den Snfeln Defars 
chieen ein II, 59. 

Lyſias, der Redner, Leben S. 3— 27; Jahr der Geburt ©. 3. 6. 24. 
25; Lebenszeit ©. 24—27; Herkunft ©.4; im Geſpraͤche der pla- 
tonifchen Republif ©. 7; feine Brüder ©.9; Jugendbildung ©.9; 
geht nach Thurii ©. 10; fein dortiger Aufenthalt, feine‘ rednerifche 
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und politifche Entwicklung ©. 11. 12; kehrt nach Athen zurüd ©. 
12. 13; fein dortiges Leben 411-404 ©. 13—15; ald Metöfe 
und Sfotele S. 18: fein Gewerbe ©. 13.14; als Rhetor und So⸗ 
phiſt, ſeine Rede im platoniſchen Phädros ©. 14. 15. 21. 33. 34; 
die Kataftrophe von 404 und deren Einfluß auf ihn ©. 15—20: 
flieht nach Megara, unterftügt die Sache der Demokraten, kehrt mit 
dieſen zurüd, bleibt Iſotele ©. 16. 17; tritt gegen Eratofthenes als 
Kläger auf und ergreift den Beruf de gerichtlichen Redners ©, 18 

—-20. 142—146; Nede gegen Eratoſthenes XII u. E.; feine fol- 
gende Thätigfeit als Redner und ihr Charafter ©. 20. 21; feine 
politifchen und flaatsmännifchen Grundfäge ©. 11 f. XVI, 15 Q.***. 
ΧΧΥ u. E.; feine Rede für Sofrates ©. 21; fein Verkehr mit der 
Metaneira ©. 21. 22; feine Reife nah Syrafus XIX, 19 u: A.; 
feine fpätere Lebengzeit, deren Dauer und fein Todesjahr ©. 22— 
25; feine Neden für Sphifrates ebendaf.; Schlufabhandlung über 
feine Lebenszeit ©. 25—27 ; Lyſias jünger als Sfofrates nach Platon 
©. 26. 27; Lyſias ald Redner: fein Redeſtil, Charafter, Glie— 
derung, Gattung feiner Reden ©. 27— 34; die erhaltene Sammlung 
feiner Reden S. 35— 37; Ueberſicht der von ihm gehaltenen Reden 
und behandelten Nechtsfälle ©. 37 — 45. 

Lyſimachos, III, 12. 

Lyſitheos, X, 1. 30 A. 


M. 


Männerchöre, ΧΧΙ, 1u. A.* 2. 

Männerwohnuug, 1,9 τι. A. 

Mantinea, Θ. 78 9001. XXVV, 7 1.9. 

Mantitheos, beider Dofimafte angeflagt XVIu. (δ. ©. 214. 

Marathon,II, 21. 

Markt in Athen, XIX, 55. XXIV, 20; im Beirdens ΧΠῚ, 23. 

Markftmeifter (Agoranomen), ©. 271. XXI, 16 u. N. 

Mauern der Stadt Athen und des Peirdeus von den Lakedämoniern 
gefchleift XIL, 40. 634. 74. XIII, 8. 14. 34,46. XIV, 39. XVI,4. 
XVII, ὅ. XXX, 22 u. VA. XXXIV, 4. 

Mehanion, Vater des Tifamenog XXX, 28. 

Medokos, f. Amodokos. 

Megakles, Großvater des Alkibiades XIV, 39 u. A. 

Megalopolis, S. 375 A. 

Megara, S. 16. II, 49A. 51. XIL 219. 

Meletos, Ankläger des Andokides und Sokrates S. 21. 97 XI, 
78 A. 
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Melobios, Dreißigmann XII, 12. 19. 

Meneftratos, Amphitropäer, von Agorat ergriffen, Angeber, nach: 
δεν hingerichtet XIIL, 55. 56. 

Menophilos, VII, 15. 

Menſchenräuber, X, 10. XL 6. XII, 67. 

Metaneira, ©. 21f. 

Metaphern, bei Lyfias ©. 28. 33. 

Metöfen, Beifagen, Schußgenoflen ©. 4. 10. 13. 19. VI, 49, ©, 
272. XXI, 5u. €. XXXL 9.29 u. 4. ; in Oropos ebendaf.; Schuß: 
geld ebendaf.; von den Dreifig ergriffen ©. 148, XII, 65 bevor: 
zugte M., f. Sfoielen. 

Mileſiſche Eolonien im Pontos, XVI, 4 N. 

Militärgerichte, XIV E., 5. XV €. 

Militärvergehen, Reden bei, ©. 38f. XIV E. XV u. €. 

Miltiades, XIL 72. 

Minderjährigfeit der Waifen, ©. 40. 358. 

Mine, Werth VII, 109. 

Mißhandlung, thätliche, Reden über, ©.40; der Eltern XIII, 91. 

Mitgift, XVI, 10. XIX, 9. 14. 15. XXXIL 8. S. 42. 

Mithridates, König am Bofporos XVL 4 91. 

Mnefithides, Dreißigmann XIL 12. 

Molon, Walfer IIL, 16. 

Mord, Klage und Neden über, ©. 44. 173; Mörder ©. 131. X, 7. 
XI, 3. XIII, 81. 82. 

Mühle, Strafort der Sklaven ©. 50. 

Mündigkeit der Waifen, ©. 357 f. XXXIL 9 u. A. 

Müfiggang, Klage wegen, ©. 43. 

Munychia, Tempel der Artemis XIIL, 24 u. A. 29. 52. 58; Theater 
in, 32. 55; Treffen bei XIT, 534. 

Mufifcher Wettkampf, XXXIL 2X. 

Mufifalifche Wettfämpfe, XXL 1 31. **. 

Myronides, Feldherr IL, 52. 

Myrtenfranz der Archonten XXVL 8. 12. 

— VI €., 4. 51. XIV, 39 A. 42; Proceſſe über Vergehen 
gegen, ©. 38 f. 

Myfterienherolbe, ©. 96. 

Mytilere, XXI, 8. 


N. 


Nachreden, V. ©. 121. XV. ©. 209. XVII. ©. 225. XVM. 
XXVII. XXIX, 


396 Lyſtas ausgewählte Neden. 


Narratio des Lyſias, ©. 30 f. 143. 359, 

Nauſimachos, Phalereer XXI, 9. 10. 

Nautodifen, XVIL 5 u. N. 8. 

Neära, ©. 21. 

Nemea, Spiele in XIX, 69 τι. 91. 

Niferatos, ©. ὃ. Nikias, von den Dreißig getödtet XVII E., 6, 
Θ. 234, XIX, 47; deflen Sohn XVIIL, 10. 

Nikias, XII, 23. 

Nikias, Feldherr XVIU E.; feine Berdienfte um den Staat 1-3; 
fein Reichthum ©. 230. XIX, 47; Rede des Lyfias fürihn ©. 26. 
Frieden des Nikias ©. 374. 91. : 

Nikolochos, fpartanifcher Flottenführer XIX, 504. 

Nikokles, XIII, 64. 

Nikomachos, Kläger XVII E. VII, 20. 36. 39. 

Nikomachos, Etaatsfchreiber XXX u. E.; fein Sklavenſtand 2. 6. 
27; wird Bürger 2.27; Unterftantsfchreiber 27; wird zweimal zum 
Nomotheten und Gefebesichreiber gewählt 2 ff.; ift als folcher Werf- 
zeug der Dreißig 11ff.; wird von ihnen verbannt 15; fihaltet will- 
fürlich mit den Opfergefegen 15— 21; legt feine Rechenichaft ab 5. 

Nilomedes, ΧΧΠΙ, 9—11. 

Nifomenes, XII, 23. 

Nikophemos, Dater des Nriftophanes, wird hingerichtet und fein 
Vermögen confifeiert XIX u. E. ©. 232. 

Nomotheten, XXX E.; orbentlihe ©. 332; außerordentliche eben- 
daf. ff. 335. XXX, 27. 28. 

Nothzucht, Reden über, ©. 40; Geſetz gegen, 1, 32. 


O. 


Oberrechnungsbehörde, XX, 10 κι. A. 

Dbjectivität, der Darftellung des Lyſtas S. 90. 28 ἢ. 

Ddryfen, ©. 322. XXVIL 59. 

Delbäume, heilige in Attifa VII u. €. 

Denoe, ΧΗ, 40 91. 

Die, Demos I, 1θ τι. A. 

Dinophyta, Sieg der Alhener bei, 1. J. 356, II, 52. 

Dligarchie der Vierhundert, ©.13. VI, 27. ©. 143. XIL 42 N. 
65. 78 u.W. XUI, 70. 73. XVIO, 94. X €, 1.149. 169. 
XXV, 9. 14. 25. 27, ©. 292 f. XXX, 7. ©.331 ff. XXX, 29.**, 

Olympiſche Rede des Lyflas, ©. 33. XXXII τι. €. 

Diympifche Spiele, ©. 368. XXXIL, 1 u. 9. 

Olynth, I, 599... 


— 
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Onomakles, Dligarche 

Dpferfabungen, XXX, —* 20. S. 335. 

Opfon, XXXI, 20 n. A. 

Dreoi, in Thrafien XIV, 26. 

Dropos, Grenzort Attifa’8 XX, 6 1.4. ©. 348. ΧΧΧΙ, 9. 14. 17. 
Drthobulos, Befehlshaber XVI, 13. 

Oſtrakismus (Scherbengericht), XIV, 39. 


P. 


Päania, Demos XIX, 15 u. A. 
amphilos, Hipparch XV, 5. 
amphylien, ©. 322. 
anathenäen, große XXI, 1u. A.; Heine ebendaf. A. u. 2. 4u. A.“. 
anegyriſche Reden des Lyfias ©. 33 u. XXXIII €. 

Pankleon, angeblicher Platäer, Slave XXIII, ©. 278—283. 

Bantaleon,X,5. 

Pantifapäon, XVI, 4 91. 

PBaragraphe, ©. 19 9. 

Parrhefie, X,14.**. 

Paufanias, König von Sparta, kommt nach dem Sturze der Dreifig 
mid einem Heer nach Athen Ὁ. 18. XVII, 10 τι. A. 22; tritt als 
Vermittler zwifchen der Stadt: und Peiraͤeus-Partei auf, ebendai. 
10%. 11. 12. ©. 225. XU, 69 u. 9. 


Peiräeus, Hafen Athens III, 11. XI, 5.23. XVI, 4. XXXI, 8.9. 


XXII. 8; von den Demokraten während der Herrſchaft der Dreißig 
in der Stadt beſetzt II, 61. 66. XII, 53. XXXIV E. ; die Beirkeue- 
männer, der Stadipartei gegenüberftehend ©. 16 ff. VI, 38. ©. 145: 
XII, 53. 55.59. 92. 94. XIII, 80. 88. 90. XVIU, 10%. XIX, 19. 
®&.292— 298. XXV, 2. 9: 28. 29%. 33. XXVI 17. 19. ΧΧΙ͂Σ,, 
Be, 348: ZART, 13. ©. 371 f. ΧΧΧΤΨΥΨ, ἃ. 

Beifander, der Dligarde ©. 13., VII, 4. XI, 42 X. 66. XXV, 
9 u. 91. 

Peiſiſtratos, S. 284. 

Peiſon, Dreißigmann XIT, 6 u. X. 

Peloponnes, zur Zeit der Herakliden I; 13:18... VE τον XIX, 12% 


Beloponnefier, verfhanzen in den SPerferfriegen den Iſthmos IL, 


44. 45. 


| Beloponnefifcher Krieg ©. 13 ff. 96. VIL 6. ©. 142 f. 170. 


ἈΠΕ 67 4. XIV, 259. ©. 225. 252. XXV € ©. 293. 357; 
gefeßgebende Thätigfeit in Athen im legten Stadium ©. 331 ff-; 
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mw nach demfelben, öffentliche Laften, Verarmung 6. 236. 


Helfen des Sphifrates, ©. 22. 58. XIX, 21 u. A. 

Perikles, ©.4f. 10f. 1, 30 M.+. VI, 10. XIL 4. XXX, 179. 28. 
Berikleifche Beredtfamkeit, ©. 27. 

Periftione, Mutter Plato’3 ©. 8. 

Berferfriege, I, 20—47. 

Perferfönig, IL 21 (Darius); 27 (Xerres). ©. 316. 369. 

Phädros Platon's, Rede des Enfind daf. ©. 14.15.25; Zeit des Ge⸗ 
ſprächs S. 26. 

Phädros der — θα XIX, 15 u. A. 

Phadros, XXXIL, 14. 

Phänippides, XIIL, 68. 

en XVI, 4A. 

Phantias, Steuermann XXL 10. 

Pharnabazos, perſiſcher Satrape, S. 73A+**. XIX, 28 A. &: 321. 

Pharnafes, König am Bofporus XVI, AN. 

Phaſis, Klageform der, ©. 43. 

Pheidon, Genoffedes Eratofihenes, Dreißigmann, nachher Zehnmann 
©. 17. 18, 148. XI, 54f.; 2 en herbei 58; macht 
bei ihnen ein Anlehen 59. S. 144 

Phileas, Wechsler IX, 5. 

Philinos, IV, 4. 

Philochares, XIL 72. 

Philokles, Archon 459, ©. 3. 

Philofrates, Genoſſe des Ergofles, der Unterſchlagung von deſſen 

ermögen beſchuldigt S.327; Rede gegen ihn ΧΧΙΣ, 

Philomelos aus Paͤania, XIX, 15: 

Philon, bei feiner Dokimafie angellagt S.348; Rede gegen ihn XXX. 

Philoſtratos, Freund des Lyfiad ©. 24. 

Phlius, S. 78 A. 17. 

Phöbidas, Ὁ, 78 9{ό|. 

Phormiſios, ©.372. 

Phratrien, XXX, 2; ihre zeligiöfe und politifche Bedeutung, Auf: 
nahme in dieſelben ebendaſ. A. 

Phrynichos, oligarchiſches Parteihaupt, einer δὲς Gründer der Oli⸗ 
garchie der 400, Ὁ. 18, XI, 42 9[, S. 171f. XIIL 720 A. 78. ΧΧ, 
11. ΧΧΥ, 9 τ. g. $ wird getödtet ©. 171. XII, 70 A. 71. 

‚Phylarden, ΧΗ, 44, XV, 5u.9. XVI, 6.7.1590... 

Ν BhHyle, der von den Demokraten unter Thraſybul befegte und zum 

x ——— gemachte Grenzort Attika's S. 10. ΧΙ, 52. ©. 172. 
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ΧΠ, 63. 67. XIV, 83, XVI, 4. 159.**. XXVI, 17. Ὁ, 321 f. 
XXVIL, 12. ©. 348. XXXL 8 9. 

Phylen, attifche Stämme XVI, 15. XXI, 2 u. A. XXX, 29. 

Phyleten, Stammesgenofien XX, 2. XXL 6. 

Plaſtik der Darftellung des Lyſtas, ©. 29. 
latää, IL 46. 
fatäer, ©. 279. XXL 1 ff: ; haben das attifche Bürgerrecht ©. 279. 

Platon, Geſpräch ver platonifchen Republik ©. 4 ff. ; deflen Inflanifche 
Rebe im Phaͤdros ©. 14 f. 4 [.; fein Zeugnif über die Lebenszeit 
des Lyſias und Sfokrates im Phädros ©. 24 f. 26f.; feine Sprache 
S. 28; feine angeblihen Brüder Glaufon und Adeimantos ©. 7f. 

Blethron, XIX, 29 u. A. 

Puyx, XII, 324. 

—* archos, Bruder des Lyſias ©. 4; im Geſpräche der platoni— 
ſchen Republik ©. 5 ff.; fein Beiname ver Philoſoph S. 9; geht mil 
Lyſias nach Thurii S. Ἰ0; verläßt es wit ihm ©. 12; fein Leben in 
Ahen ©.13; wird von Gratofihenes ergriffen und auf Befehl der 
Dreißig getöbtet &.16. 143. XII, 16. 17; Berfahren gegen bie 
Reiche, die Hinterlaffenen und fein Vermögen 18. 19. 

Polete, ©. 327. ΧΧΙΣ, 8 91. 

Poliochos, Ὁ. 225. XVIN, 13. 

Bolyänos, ©. 126. IX, 5. 

Polykles, S.121. VII, 107. 

Volyneikes, Zug gegen Theben IL, 7 

Ben, Mitglied der Regierung der Dierhundert ©. 252 f. 


u. E. 

Pontos, XVI 4. Ὁ 271. ΧΧΤΙ, 14. 

Boriiten, ©. 317, 

Praxiteles, Archon 444, ©. 5. 

| — 6 Neden bei, S. 39. 41—43. 132. 

Probole, © 44. 

— . nach dem ſikeliſchen Unglück von den Oligarchen eingeſetzt 


Prometheen, XXI, 3u.A.ttt. 

Protagoras, ©. 9. 27. 

Protarchos, IT, 12. 

Proteas, VIL 10. 

PBrunfreden, ©. 368, f. epibeiktifche Neben. 

PBrytanen, VL 29. A. ΧΙΠ, 87. S. 272. XXI, 9 α. A. XXVIII, 9. 
Prytanie, ©. 284. XX, 5 υ, 1. 

Pyrilampes, XIX, 25. 
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Pyrrhiche, Pyrrhichiſten XXL, 1 91. 4u. A. 
Pythodoros, Archon 404, ὙΠ, 9. 


N. 


Rath der Fünfhundert in Athen XVI, 11. VL, 33; unmittelbar ᾿ 
vor und unter den Dreifig XIH, 19 ff. 86. XXV, 14. ©. 333; Do- 
kimaſie der eintretenden Mitglieder vor dem abtretenden Rath XVI, 
&., 1. ©. 292. 348. XXXI; Eifangelie vor dem Rathe ©. 272. 
XXIL 1.3.9 u. A.; Ertheilung der öffentlichen Unterftüsung durch 
ihn ©. 284f. XXIV, 1. XXX, 7. 10. 22; Jurisdiction deffelben 
XXX, 4 {9.5 XXX, 22 A 7. 

Rathhaus, XIX, 55. 

Rechenſchafts-Ablegung und Pichtigkeit: der Strategen IX, 11. 
ΧΙ, 27. ©. 321f. XXVIIL 5; der Schagmeifter 12; der Eilfinänner 
X, 16; außerordentlicher Beamten (Sommiffäre) ©. 316. 334 ff. 
XXX, 5; allee Beamten XXIV, 26. XXV, 11. 30. XXX, ὅ 1. 9. 
S. 18; Klage wegen nicht abgelegter Rechenfchaft ©. 336. 


Nedefiguren, fophiftifche ©. 27. 32. 


Redner von Profeſſion in Athen, XXX, 22 9017. 

Reiche, Beifpiele reicher Aihener ©. 234 f. XIX, 46 ff. 

Reiter und Dienft derfelben, ©. 196. XIV, 8. 10. XV, 7. ©. 213. 
XVI, 6—8.13. XIX, 63; die Reiter unter den Dreifig XVI, 6A.; 
Lifte derer die als Reiter unter den Dreifig — hatten XVI@. u. 
6—8. XXVL 10. 

Rhamnus, Demos XIX, 28u. A. 

Rhetoren, ſophiſtiſche ©. 11. 20. 27. 58. 

Rhetorik, Lyfias Berfaffer eines Lehrbuchs der, ©. 22. 

Rhodos, ©. 921}. 


Richterſold, XXVIL 11.9. 


©. 


Salamis, Seefchlacht bei IL, 34; Greuel der Dreifig an Salami: 


niern XII, 52. XIII, 44. 
Salbenbuden, XXIV, 20; Salben XXXII, 20 4.7. 
Samos, Flotte und Heer in, ©. 13. XIII, τ0 9... XV, I4.; Lyſan⸗ 
der geht von Samos nach Athen XII, 42. 71. 
Satyrorama, Chor für daſſelbe XXL, 1 9.1. 
Satyros, König im Pontus XVI, 4 


Satyros a Kephiſia, Dligarche und Dreißigmann XXX, 10 u. A. 


14. ©. 333 
Sabfisuctus des Lyſias, ©. 29. 


i 
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Schaben, Reden über augefügten, ©. 41. 

το, Geſetz gegen, I, 32 u. A.; Reden bed Luflad gegen, 
5.40. 

Schäpbare Klagen, S©.534.**. 264. 322. 358. 

Schagmeifter, N, 61.9.7. ©. 317. 

Schiedsrichter, VIII, 12. X, 6. XXV, 16. XXXIL 2 

Schierling, Tod durch, XIL 17. ©. 225. XVIII, 24. 

Schiffe, Auslieferung der, XIL 39. XXVI, 23. 

Schifffahrtsſtreitigkeiten, XVII, 5 u. A. 

Schiffswerften der Athener, von den Lakedämoniern Jerſtoͤrt, XIII, 
46; F den Dreißig auf den Abbruch verkauft XII, 89 A. ΧΧΧ, 
2) n. 2 

Schild, Wegwerfen ded, X, 9. 981. 1. 31. 

Schmähung, Reden über, ©. 31. 121. 126. 131f. VII. IX. X. XI. 

Geſetz gegen, f. u. Geſetz. 

„ Ehupgeld, f. Metöfen. 

” Seezinfen, XXX, 61.9. 

Seuthes, thrakiſcher Fürft ©. 322. NXVIIL 5 u. N. 

Sieben gegen Theben IL, 10. 

©Sifelien, VI 6. XIII, 67. ©. 232. XIX, 19. 43. XX, 4..24. 27, 

RAY], 21, 

Sitelifche Grpedition, ©. 13. XI, 67 X. XIV, 39%. XVIII, 2x, 

Sikeliſche Ahetorif, ©. 11. 27. 

Eifyon, Schlacht bei XVL 15 N. 16 N. 

Simon, angeflagt wegen böswilliger Körperverlegung II u. E. 

Skirophorion, Monat XXL 5A. ©. 308. ΧΧΥῚ, 6A.“. 

Sklaven, Strafort der I, 18u. A; in Freiheit gejegt zur Beloh— 

Σ nung für gemachte Angaben V, 5. VII, 16; gefoltert, zum Foltern 
angeboten, gefordert, verweigert ΠῚ, 33. IV, 10. 12ff. 15. 18, 

© VII, 34f. XIII, 25. 27. 59. 

Söldnerweſen, XXXIL 5 u. X. 

Sokrates, S.5 ff. 21. 26. XIII, 78 A. ©. 297. 

Solon, X, 15. ©.284. XXX, 2. 26. 28; Wieberherftellung feiner 

Geſetze nach der Amneftie ©. 334. 

Sophiſten, XXXIIL 3 u. A. 

Sophiſtik der hg und Redner, ©. 14. 20. 27. 32. 58. 

Sophokles, ©.6.7. 

©oftratvs. I 22. 9. 1X, 13. 

Spartafos, Herrſcher am Boſporos XVI, 4 91. 

Sphettos, Demos XVII, ὅ, 8, 

Eyſias. 26 
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Staatsämter, Zulaſſung zu, ©. 292. 
Staatsfchreiber (Nikomachos XXX.), ©. 332. 
| Staatsjflaven, XXX, 2u.9. ὅ 91. 
Staatsverbrechen, Neden über, ©. 44. XVL 12. XXX, 229%. 
Stadion, II, 27u. A. 
Stadtpartei, Städter, denen im Peiräeus gegenüber, ©. 16, 17. 
VI 38. ©. 145. XI, 53. 55. 92. 95. XIII, 88. 90. XVIIL 109%. 
©. 292. 295. XXV, 2, ©,308. XXVI, 18. XXIX, 12. XXX, 13, 
©. 372. XXXIV, 2. 
Steiria, Demos XVI, 15 A.**. 
Steirier, f. Thrafybul. 
Stephanos, ©. ὃ. Thallos XIX, 46. 
Stoa, königliche, in Athen ©. 335. 
Strategen, ©.39. II, 45. ©.126. IX, 4. XIII, 7. 13. 18. 30. 
32. 53. S. 196. 209. XV, 1. 2. 6. 11. XVI, 8. XXVL 205 bie 
nach der Arginufenfchlacht Hingerichteten Strategen XII, 36 « A. 
XXL 7. 8%. Strategen für Berwaliung, XXII, 54. 
Strombichides, Flottenbefehlehaber XIII, 13. XXX, 14 u. A. 
Summarifcheg Verfahren, ©. 173. 
Suniades, Archon 397, VIL 11. 
Sunion, ——— XXL ὅ. 
\ Sybaris, ©.5. 1 
| Syfophanten, —— Ankläger und ihr Treiben III, 44. 
IV, 14. VI, 31. VII, 1. 20. 23.38. XI, 5.48%. XII, 65. 
XVII, 9. XIX, 51. ΧΧ, 12. XXIV, 2. ©.292. ZXV, 3. > 
| 23.27. 
Syndifen (Anwalte der Pink XVL 7... 9. ©. 221. VI 
- 40. XVIII, 26. XIX, 3 
‘ Syrafus, Stammort Familie des Lyſtas ©. 4; feine fpätere 
+ Reife dahin ©. 22. XIX, 19. ; Nhetorendaf. ©. 11.14. XX, 26. 


ὅδ 


| Talent Silber, Werth XIL, IA. XXX, 8 91. 
ὴ Taxiarchen, II, 45 u. A. ΧΙΠ, 7. 13. 18. 30. 32. 53. 79. 82. ©. 
| ‘ 196. XV, 5. XVI.159. 16. | 
Tegeaten, bei Platää II, 46. — ©. 3749. 
Teleutias, fpartanifcher ον ὡς ©. 322, ΧΙΣ, 20 31. 
' Tempelraub, Rede über, ©.36. 9 
. Tessera hospitalis, XIX, 25 91. 
Thallos, XIX, 46. 
. Thargelien, XL 11. 9." 5, 
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That, Ertapptwerden auf frifcher, ©. 172f. XII, 86 ff. 

Theater des Dionyfos ΧΙΠ, 32. ; in Munychia 32. 55. 

Theben, II, 7. 6691. XII, 21 91. XVIL 169%. XXII, 15. 

Themiftofles, bei Salamis II, 42; erbaut die Mauern Athens 
XII, 63 u. A.; ald Gefeßgeber XXX, 28. 

Theodotog, Platäer ©.78f. II, 5. 11. 22. 

Theognis, Dreißigmann XIL 6. 13 ff. 

Theokritos, Genofle des Agorat XIII, 19, 21 f. 

Theumneftos, ©. 131f. X. XI. 

Theon, X, 12. 

Theon, Rhetor ©. 41. 

Theoyhilos, III, 12. 

Theopompos, Archon 411, ©. 12. XXL 1. 

Theotimos, XIV, 26. 

Theramenes (der Kothurn), ©. 144. XII, 62ff.; der Dligarche und 
Gründer der Dligarchie der 400, ©.13. XII, 42. 65. XIII, 70 
9... ftürzt fie mit Andern ebendaf. u. XII, 66 u. A. ©.293. XXX, 
45; Hagt den Antiphon und Archeptolemo® an ebenvaf. XIL 67; 
wird Stratege 68. XIII, 10; wird an feinen Mitfeldheren nach 
x: Arginuffenfchlacht zum DVerräther XIL 36 u. A. 689. XIV, 

54. ©. 331; treulofer Unterhändler mit Sparta, überliefert die 
Stadt 404. 634. 68. ©.170. XIU, 9; der Mauerbrecher 
XIL 63 u. A.; ftürzt die Verfaſſung und fest "bie Dreißig ein 50. 
73f. ©. 171. XXV, 9; fein Auftreten als einer der Dreifig ©. 18. 
21. 519.; Gefinnungsgenoffe des Gratofihenes ©. 144; feine Hin: 
richtung ebenaf, XXX, 10 A.*. 

Thermodon, Π, 4u. 9, 

Thexmopylen, II, 80. 

Thefmophorien, L, 20 u. A. 

Theſmotheten (Archonten), ©. 40. 

Theffalien, VI, 6. XVI, 169. 

Thraker, ©.7. 322. 

Thrakien, XIV, 38. XXVII, 5u. A. 

Ihr sl che Expedition des Thrafybul und Ergokles, ©. 322. XXIX, 


προ γῶν vor Kalydon, Mörder des Phrynichos XIIL, 71. 72. 

Thraisbulos, der Kolyttier, ©. 308. XXVL 13. 21 u. ff. 

Thrafybulos, der Steirier und Befreier Athens, beſetzt Phyle und 
den Peirdeus, beflegt die Dreißig ©. 16, ΧΙ, 52. 53 u. A.; ftellt 
die Eintracht in Athen her ©: 296. XXVIIL, 289; beantragt die 
Eriheilung des Bürgerrechts an Lyſtas ©.16; Befehlehaber im 
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Eorinthifchen Kriege XVI, 15; Mitfeldherr des Ergofles und Benoffe. 
feiner Gewalithaten ©. 321 f. XXVIII, 4ff.; gewinnt den Thrafer 
Seuthes für Aihen 5u.A. XXIX, 7; fein Tod XXVIIL 8u.%.**. 
©. 322; gr Urteile des Lyſtas über ihn ©. 10 A.*. xvı 
15 u. ge. ©. 322 f. 

Thrafybulos in Syrakus, ©. 4. 

Thraſydäos aus Eli, ©. 16. 

Thrafylos, Stratege XXL, 7 m. ϑί. ©. 357.359. XXX, 54.4. 7. 

Thraſymachos, der Sophifl ©. 6. 7 

Thraſymachos, VIII, 14-16. 

Thüren des Haufes, L, 17 u. N. 

Thukydides, ©.27—R9. 

Thurii, Aufenthaltsort des Lyſias, S.5 8—13, 

Timotheos, ©. ὃ. Konon und Flottenbefehlehaber ©. 24. 236; fein 
Vermögen XIX, 84, 38. 

Tiribazos, perfiicher Satrape XIX, 41 N. 

Tifamenos, ©. δ. Mechanion, Unterftaatsfchreiber und Gefebes- 
ſchreiber mit Nikomachos ©. 334 f. XXX, 281. 4. 

Tifias, Rhetor ©. 11. 

Tiffaphernes, Satrape XIV, 37. 

Todesitrafe, ©. 264. 272. XXI, 5. ©.322. 327. 

Tödtung, Todtfchlag, Reden über ©. 36. 44. 46 f. I. XII. XIH. 

Trachten Getreides, ©. 272. XXI, 5. 

Tractatio des Lyſtas ©. 31. 143. 

Φταρί[ εν Chor, XXL 1. 

Trauer, Dauer der, I, 14; während derfelben Schminke nicht angewandt 
ebendaf.; Gewand XII, 40. 

Trierardhie, außerordentliche Leiturgie, XIX, 25. 29.42, XXI, 3. 
10%. XXIX, 8 ἢ. ΧΧΧΠ, 24. 26. 

Truppen, frembe i in Athen XIL, 94u. X. XIII, 46. 

Tydeus, XX, 26. 


u. 


Umſturz der Berfaffung, Volksherrfchaft, Reden über, ©. 44. XX 6. 
; ΧΧΥ E. ©. 291 f. — XXX, 22 9.1.7. 
Un a τως der Bächter von Baifenvermögen XXXL, 239. ; Rede 
über, 42. 
Unterſchlagung öffentlicher Gelder, AXVIL ©: 317. XVII, ©. 
| 321f. 327. XXX, 2ff. XXX, 25. 
Unterftaatsfchreiber, ©. 333. XXX, 59..27—29. 
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Unterflügung, öffentliche, Gebrechlicher S. 284 f. XIV. 
Urnen beim Abftimmen, ΧΠῚ, 37 u. A. 


V. 


Verbalinjurien, Reden über, ©. 36. 132. X. ΧΙ. | 

Berheirathung der MWitiwen und Töchter, XII, 21. XV, 3% 
XVL104. XXXIL 6 9. 

Perjährung, findet nicht flatt, VIL, 17. 

Bermögensfteuer, ΠῚ, 24 N. ©. 234. XIX, 29, 43. XXL 3. 
XXI, 13. XXVIL, 3. 4. : 

Dermögenstaufg, ©. 42. II, 20 u. A. ©. 89. 90. IV, 1. 
XIV, 9. 

Berpachtung des Waifenvermögens, XXXII, 23 A.; der Staalöge- 
fälle XXIX, 39. 

Verpfändung, ©. 121. VIII, 10. 

Verrath, Klage gegen, ©. 44. 

Derfühnungsvertrag zwifchen Stadt und Peirdeus, |. Amneflie- 
vertrag. 

Verträge über Lieferungen an den Staat XXX, 17m. ΘΓ ΠΗ 

Vertragsrecht, Reden über, ©. 42f. 

PBerwundung in böswilliger Abficht, |. Körperverlegung. 

Pierhundert, f. Oligarchie d. V. 

Vormundſchaft, Reden über, S. 40. 357 f. XXXII, 3. 29 A. 


W. 


Waffen, Wegwerfen δεν, X, 1A. 

Waffentänzer, Chor der, (Pyrrhichiſten) XXL 1u. A 4u1. At, 

Wahl der Beamten, S. 308. XXVI, 6. 

Waiſenvermögen, Verwaltung, Verpachtung deſſelben XXX, 23 
N. 24. 25A. 

Walker, XXII, 20 A.“**. 

Waſſeruhr, XIII, 4A. 7. 11. 14. 15. 

Weihgeſchenke der Sieger in den Leiturgien XXIV, 4A. 

Wettfahren zur See, ΧΧΙ, 5. 

Wohnhaus, Preis eines ſolchen, S. 236. XIX, 29. 


X. 


Xenänetos, Archon 401, XVII, 3. 
Xenophon, ©. des Euripides XIX, 14 u. N. 
Zenophon, von den Dreifig getödtet XIIL, 54. 
Kexres, IL, 27 ff. 
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Sakoros, Hierophante VI, 54. 


Zehnmaͤnner in Athen (Defaduchen), Ὁ. 17, 18, 144, ΧΤΙ, 53 A. 
©. 252. 


en (Unterfuchungsbehörbe), XXL, 16. 

Zeugniß, falfches X, 224. 25. XXIH, 145 Rebe wegen, ©. 42. 
Zeus Soter, XXVL 6 u. 91. 
Bug, feierlicher, ver Demokraten vom Peiräeus in die Stabt XIII, 80. 
‚ Suläßigfeit, Einrede gegen die einer Klage ©. 45. 279. XXI. 


Druckfehler. 


Eeite 21, Zeile 43 v. u. lies: von — Anhängern Statt: som — Anhänger. 
DR AR ER EV REES ΒΗ 
u... DAR πες, BEER: 
ν Ad, 7 nn Sateokles ftatt: Pateofles. 
„25, mn 41020 » imBontoes „ in Bontos. 
ΛΟ " R.16 " A 


ar EEE, 880 no. 490. 
nn 3%, » 519 „u Mitylene „ Mötilene. 
" 359, 9 4 Ὁ. 0. " 410 ΠῚ 409. 


Statt der urfprünglich beabfichtigten Auswahl ergab πῶ im Laufe der - 
Herausgabe als fachgemäßer die fümmtlichen erhaltenen Neden zu Tiefen. Es 
liegt daher ein neues Titelblatt an. Die Columnentitel aber waren nicht mehr 
zu ändern. 


Druck der J. B. Metz ler'ſchen Buchdruckerei in Stuttgart. 
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